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Für das Frühjahr 1863 halle ich 



einen erneuten Besuch der ionischen Inseln vorbereitet, wo ich vorzugs- 



weise die Spongicnfeuna des Meerbusens von Argosloli auszuheulen gedachte, als. hervorgerufen durch meine An- 
regungen, eine von mir zwar sehr gewünschte, aber wegen mancher Hindernisse fest wieder aufgegebene Expedition 
nach den dalmatinischen Gewässern zur Einleitung und Anstellung von Versuchen Uber die kunstliche Schwammzucht 
rasch ins Leben trat, und mir die Leitung derselben anvertraut wurde. Was ich ober die Möglichkeit der Schwamm- 
cultur gesagt, hatte namentlich bei der Triesler Handelskammer die gunstigste Aufnahme gefunden; dieselbe bot sehr 
freigebig die Mittel zur Ausführung, das Hohe Marineministerium stellte mir den Kaiserlichen Kriegsdampfer »Henlzi« 
unter dem Commando des Linienschiffsfehndrich Freiherrn von Mimtillo zur Verfügung, und die Unternehmung ging 
im April und Mai I8G.1 von Stalten. 

Die eigentlichen Schwammzucht- Versuche wurden im Hafen von Zlarin uud in der Bucht Socolizza von Lesina 
vorgenommen, leb werde Uber das Gelingen derselben und die dabei sich darbietenden Beobachtungen manches 
niitzulheilen haben. Da indessen meine Aufgabe auch die war, mich Uber die Verbreitung des dalmatinischen Bade- 
schwammes im Allgemeinen zu unterrichten, und die Reise ausdrücklich auch zu rein wissenschaftlichen, als der 
Praxis nothwendig zur Seile gehenden Untersuchungen bestimmt war. so legte ich an verschiedenen anderen Punkten 
an, wie sie nach den genauen Karten und Planen, womit namentlich Herr FrcgatlencapitBn \o* Lnmow mich 
freundlichst ausgerüstet hatte, meinen Zwecken am günstigsten zu sein schienen. 

Der ganz einsame Porto chiave von Lagosta, bei welcher grünen Insel — ein seltener Anblick in Daliuutien 
— noch nie ein Dampfer Anker geworfen halte, und Porto palazzo von Meleda, von wo aus die Reisegesellschaft 
dem von Waldungen der Pinns maritima umstimmen und ein uralles Kloster auf einem Inselchen umschließenden 
Porto ingannalore einen Besuch abstattete, slehn mir als die unvergesslichcn Glanzpunkte dieser lustigen und für die 
Erweiterung meiner sdrialischen Anschauungen so wichligen Seefahrt vor Augen. Die eigentliche Forschungsreise 
dehnte sieh bis Ragusn aus, von wo ich auch zur ürienlirung einen fluchtigen Abstecher nach der un\ergleirhlich 
schonen und grossariigcn Bocca di Cattato machte. 

Meine eignen Samuiel- und Beobachliingsstationen wurden in ausgedehnter Weise durch meinen Freund Profes- 
sor Hülle» ergiinzl, der im Sommer 1 8b I und 186.1, im letzleren unter andern in Lagosta mit mir zusammentreffend, 
mehrere Monate Dalmalien bereiste und die Spongien mit Aufmerksamkeit verfolgt hat. Hellei's Hauplstalionen sind 
Lesina und Lissa gewesen; die Kiislen beider sind sehr reich. Lesina überhaupt ist ein sehr anziehender Punkt. 
Die Insel duftet im Frühjahr von Rosmarin, man sieht die ersten ausgedehnlen Aloepflanzungen, einige stattliche 
Palmen und ist in eine entschieden südliche Vegetation versetzt. Bei Curzola wurde Hm.™ nicht befriedigt. Beide 
uberzeugten wir uns, dass auch die Fauna von Lagosta, eine interessante Litoralznne abgerechnet, nicht reich ist. 
desgleichen die romantischen Umgebungen von Ragusa. Elwas lohnender ist Ragusa vecehia gewesen, wo Hsilk» 
im Sommer 1861 sich aufhielt. Ucbcrblicke ich die Resultate meiner Schleppnelzexcursionen, so sind, was der Bear- 
beitung der Spongien so sehr zu Statten gekommen. Zara und Sebenico, wo ich auf gut Glück zuerst das Netz aus- 
warf, noch heute als die günstigsten Stationen zu bezeichnen, indem sie auf \erh!iltnissm»ssig engem Umkreis die 
zahlreichsten Arten lieferten. Von Heuer und mir ist somit das ganze dalmatinische Seegebiet so planmassig mit 
Berücksichtigung der Gestaltung der Küsten, der dem offenen Meere ausgesetzten Striche und der im Fesllande ver- 
steckten Baien abgesucht, dass unsro Sammlungen in einigen Partien der Fauna und namentlich auch in der Spongien- 
GutU einen recht vollständigen Ueberblick bieten durften. Man wird an der dalmatinischen Küste wohl noch manche 
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IV VORWORT 

Schwaniiiiart linden, allein in der Hauptsache, da» darf ich wohl behaupten, ist dies« Fauna eruirt. Hundertc von 
Zogen, die wir neuerdings gemacht haben gegen meine Erwartung nichl eine einzige neue Gattung zu Tage gefor- 
dert; sio haben dazu gedient, die im ersten Theile von mir aufgestellten systematischen Ahlheilungen und namentlich 
auch die meisten Gattungen zu bestätigen und zu befestigen und die Zahl der Arten des adriatischen Meeres um 
neunundzwanzig zu vermehren. Alle Originalexerophire befinden sieh in der landschaftlichen naturliistorischen Samm- 
lung in Gratz. 

Ich gehöi« zu den von manchem Phv «iologen, richtiger Physiker der Neuzeit bemitleideten Naturforschern, 
für welche die Systematik und die Kennini** der Species noch nicht ein Überwundener Standpunkt igt. Dennoch ist 
mir in dieser ergänzenden Arbeit die histologische Seite die ungleich wichtigere gewesen. l.tBtuuiii* hat mit be- 
sonderem Nachdruck behauptet, die Schwämme seien in allen AlterszusUinden zelliger Natur, so zwar, dass die 
Zellen, als die conslitiiirenden Elemente, nie ihre Selbständigkeit einbüsslen. Lediglich hierauf fussend hat nun rhr«! 
die Spongien als solche Organismen, bei welchen keine aus zu einer Einheit verschmolzenen Zellen bestehenden 
Organe und Körperthcile vorkamen, zu den Pflanzen verwiesen. 

Ich werde zeigen, dass diese Sache keineswegs so schnell abgemacht ist. dass uns die Spongien recht 
eigentlich in die neuerdings so vielfach ventilirte Sarcodefragc hineinndlhigen. und dass. wenn die Botaniker wirklich 
jenes Criterium für ihr Reich gelten lassen, die Zoologen bisher mit Hecht sich mit den Spongien beschäftigt haben. 
Mir scheint auch, das« die Natur jener so merkwürdigen und so zu sagen Epoche machenden Substanz gerade durch 
das Studium dieser Organismen nach und nach wird aufgehellt werden. Ich kann wohl sagen, dass ich ohne jede 
vorgefassle Meinung an die Untersuchung gegangen bin. nachdem ich im Llmgaugc mit IN (.eh manches Wort Uber 
die Protoplasmaerscheinungen der niederen Pflanzen gewechselt, mit Reh heut in Triesl eine wiederholte anregende 
Begegnung halle und Schutze s Auflassung meine ganze Aufmerksamkeit auf sich gezogen 

Dass LulberMii* das Gewebe der Spongien zu einseilig aufgefassl, hatte ich schon früher vennulhcl; ps 
wurde mir diesmal in Dalmatien sehr bald zur Gcwissheit. Zur Controhrung und Erweiterung der hierauf bezug- 
lichen Beobachtungen ging ich im August 1863 nach Venedig, das ich fur diese Studien wiederholt empfehle. Der 
schon früher genannte Gondolier Vine*tui kennt jelzl eine Menge I.oralit.'Uen und weiss das Schleppnetz zu hand- 
haben. Zu den froher bezeichneten Standorten kommt als ein sehr reicher eine Strecke an der Treppe und Mauer 
von San Giorgio. Mau arbeitet io Venedig viel bequemer, als in Triest oder an einem anderen Orte am adriatischen 
Meere, da man zu jeder Stunde mit Leichtigkeit frisches Material haben kann. Ich bin daher dem ITolien k. k. Staats- 
ministerium , welches mir den Aufenthalt in Venedig in liheralsler Weise ermöglichte , zu grösslem Danke ver- 
pflichtet. 

An der Herausgabe dieses Supplementes, durch welches meine Monographie der adriatischen Spongien dei 
Abrundung sich wenigstens nähert, ist die Kaiserliche Akademie der Wissenschaften durch eine namhafte Unterstützung 
betheiligt. Ich hoffe, dass das Werk derselben Ehre macht. 

Endlich wird Jeder, der meine Ai Leiten vergleicht, die Hand meines Herrn Collegon Bill in einer Reihe 
von Abbildungen der Tafeln III und IV wiedererkennen, wofür ich ihm ebenfalls hier bestens danke. 
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Erster Abschnitt. 

Znr Hisiiologie der Spongien. 



Bringt man einen feinen Schnitt eines ganz frischen Badeschwammes (Spongia adriatie«) unter das Mikroskop 
(Taf. I. Fig. 1) , so wird man in der Regel einen Complex von Einströmungslöchern sehn als neben und Uber einander 
befindliche OefTnungen einer weichen, an den Hornfasern haftenden Masse. Eben so oft, als diese Masse durch An- 
häufung von Kornchen, grünlichen und ungefärbten, und von Kornchenballen ein schwer zu entwirrendes Bild giebt, 
eben so oft hat man ein klares, Uber dessen Deutung ich nicht lange in Zweifel gewesen bin. Wir linden eine 
homogene sehr durchsichtige Grundsubslanz mit eingestreuten Körnchen und einzelnen Haufen oder Paketen eigen- 
tümlicher Zellen, wenn letztem nicht etwa in dem Objecto zufallig ganz fehlen. Die Rander der Maschen oder 
Einslrömungslöcher sind wohl conlourirt. indem die Grundsubslanz von sehr zäher Beschaffenheit ist. Die Grosse 
der Locher ist sehr verschieden und, wie eine cinigermassen anhaltende und aufmerksame Beobachtung lehrt — 
veränderlich. Kleinere erweitern sich oder verschwinden, indem ihr Umkreis langsam dem Cenlrum naher rückt, bia 
jede Spur verloren geht; die Substanzbrücken . zwischen benachbarten Lochern, werden dünner oder dicker: kurz, 
das Labyrinth von Höhlungen, welches nach aussen die bekannten EinslrOmungsOffnungen darstellt, ist in einer zwar 
sehr langsamen aber stetigen Veränderung, deren Grund in der allseitigen ConlractilitUt der durchsichtigen und homo- 
genen Grundsubslanz zu suchen. Wir sehen diese Grundsubslanz in unserem Bilde an einer Stelle faltig und streifig 
werden, ein sehr häufiger noch weiter zu besprechender Uebergang. Keinem unbefangenen Beobachter kann es ein- 
fallen, in ein solches häufig sich darbietendes Bild eine Complication , etwa eine Zusammensetzung aus Zellen, hin- 
eindeuten zu wollen; es ist eben absolut nichts dergleichen zu sehn. 

Wir reihen hieran noch einige andre Beispiele. Taf. I. Fig. 2 ist ein Stuck von einer ganz jungen Etptna GW«- 
rettii. Dieselben Erscheinungen der Veränderlichkeit des Einströmungs-Siebes, homogene, fast kOrnchenlose Grund- 
subslanz. aber in dieselbe eingebettet ein« Anzahl von Kernen. In letzteren befindet sich nicht ein einzelner Nucleo- 
his, sondern derselbe wird durch mehrere Körnchen reprascntirl. Wie das ganze Objecl langsam sein Aussehn 
ändert, verrücken natürlich auch die Kerne ihre Stellung gegen einander. Es ist Wr dieses und ähnliche Objecto 
nachdrücklich zu bemerken, duss man die SchwammslUcke ganz unversehrt mit den stärksten VergrOsserungen ' l>e- 
t rächten kann, sofern man sich nur an die jüngsten Individuen und die membranartigen Wucherungen an der Basis 
allerer halt. Bei einem anderen vonetianiseben Schwämme, der liiere palmata. bedarf es kaum dieser Auswahl, 
fast jedes Slüok der Oberfläche zeigt Bilder und Erscheinungen, wie Taf. F. Figg. 3 und 4. Man möchte zwar oft glauben. 



1 Ich h»b« gfrn hervor, d«s mir mi> neue« Mitroatop von Zeus In Jena «lir gute Diefule geleistiH bat, lw»otidrrs da» Syncm 
P mit den Ocularan t und 1. Vergrossrnni« 50i> und »00. 

Schmidt, di» Hp.iiiip>Mi. Sup|iltinrnC | 
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die ganze Schwammmasse bestünde aus Körnchenballen und zellenähnlichen Gebildon, und dennoch ist immer die 
Grundroasse amorphe Sarcode. Sie wird an den R.Indern theils memhranartig. theils ist sie zu breiten Strängen 
ausgezogen. Hie und da liegen spindelförmige Körper. Die Bewegung der Grundmassc zeigt sich im Verschwinden 
oder der Vergrösserung der Einslrömungslöcher. und noch leichter Uberzeugt man sich davon, wenn man kleinere 
Gruppen der Körnchen flvirt. Sie werden fortwährend langsam verschoben. Man hat also, nochmals gesagt, das 
Phänomen einer in langsamer aber unausgesetzter allseitiger Bewegung begriffenen Substanz; durch das Ineinander- 
Oicssen und Trennen dieser Sarcodeslröme entstehen veränderliche Zwischenräume, diu Einslrömungslöcher der 
SchwMnime. 

An unserer tteniera palmala eignen sich zu diesen Beobachtungen besonders die feineu. ' , bis Vi Millimeter 
breiten durchsichtigen Endsprossen der rasenartigon Varietät, welche man ohne jede Verletzung unter das Mikroskop 
bringen, und deren Elemente man mit den stärksten Vergrößerungen verfolgen kann. Das Objeet ist äusserst klar 
und bequem zu handhaben , und man kann bei seiner Betrachtung unmöglich auf den Gedanken kommen , ein aus 
selbständigen Zellen bestehendes Gewebe liege vor. 

Meine unter einander ganz (Ibereinslimmenden Beobachtungen dehnen sich noch auf mehrere Arten von 
Kuperia und Htniera aus. ferner auf Myxilla venela und Etperii [not.), auf Spomjelia el&jans. Hirania typten. Haltsana 
gutlula (neu] u. n. und berechtigen mich, als allgemein gulligen Satz aufzustellen, dass bei allen Spongien mindestens 
die äussere, durch diu Einslrömungslöcher eharakterisirle Schichte, sofern sie weich bleibt, aus dieser Sarcode be- 
steht. Dieselbe nimmt häufig die Form ziemlich fester, homogener Membranen an, und hat die Neigung, Falten, 
Sirtinge und sich isolirende fasern zu bilden. Ehe ich aber hierauf komme, habe ich noch einen anderen Beweis 
für die Sarcodenatur dieser Substanz zu bringen. 

Bei den Arten von Esptria — ich habe es bei E*p. woJrtta und Coahireuü beobachtet — linden sich fast 
aller Orlen Aggregate von Blasen, die sich in jeder Beziehung tut einem Ballen von Seifenblasen vergleichen lassen, 
welche man et null, indem man durch ein Bohr in Seifenwasser bllisl. Die Hülle dieser Blascnritumo ist zum gröbs- 
ten Theilc unmessbar fein, durchsichtig; man lindet aber keine Blase, deren membranartige Begrenzung nicht eine 
oder mehrere Gruppen oder Haufen von Körnchen enthalt, wie sie sonst unregelmäßig und mehr oder minder dicht 
in der Sarcode vorkommen. In der Thal wandern denn auch diese Körnchen auf die Blasen, welche weiter nichts 
sind als eigentliche Yacuolcn der Sarcode , d. h. verMndcrliche zellcnartigc Hitume , welche durchaus der selbstän- 
digen Wandungen entbehren. Man kann mit einiger Ausdauer leicht die Veränderungen verfolgen. In Taf. I. Fig. 5 sieht 
man in a eine auf einem Sarcodeznpfen befindliche Blase. Ich beobachtete, wie der in die Blase hineinragende Knopf 
sich abflachte, die Substanz von der breiten Basis nach dem Zapfen drängte und von dem Stiele aus sich mehrere 
kleine Haufen von Körnchen höher hinauf an die Blase begaben, und wie sogar von einer solchen neu entstandenen 
Anschwellung aus kurzo forts»tzc sich nach aussen streckten. Es war nach etwa 10 .Minuten das Bild <i in 6 über- 
gegangen. Ich habe diese Blasen, welche so schön die Sarcodenalur der Grundsubslanz demonstriren. bis jetzt, wie 
gesagt, nur bei Euperia gefunden, besonders angehäuft au der Spitze der Aeste, also wo das Wachsthum am leb- 
haftesten ist. Sic liegen oft gedrangt, dass sie sich zu Polygonen abplatten, bildcu eine Ar! von Füllsel und sind 
wohl Ursache der grösseren Lockerheit und Zerbrechlichkeit der Arten. 

Bei vielen Schwammen, namentlich den Ilornspongien, gehl die flüssige Sarcode an manchen Stellen, beson- 
ders an den Rändern, wo der Schwamm auf fremden Körpern aufsitzt, in einen starren Zustand über. Es bilden 
sich dtlnne, hautige Ausbreitungen, dereu unmittelbaren Uebergang in die mit veränderlichen Poren versehene Sar- 
code man sieht. Diese nicht contractilen Membranen (heilen mit der flüssigen Sarcode auch noch dio Eigenschaft, 
dass in ihnen Körnchen und Körncheoconglomerate vei (heilt sind; sie sind elastisch und verhallen sich in ihren 
physikalischen Eigenschaften im Ganzen gleich den fasern. Wir werden bald Uber den directen Zusammenhang von 
Hornfasef und Sarcodemembran zu berichten haben. Wenn diese Membranen oder Platten sich ganz ungehindert in 
der Flache ausbreiten können, sind sie streckenweise vollkommen glatt. In anderen Fallen bilden sich mehr oder 
minder regelmassige Faltungen, die oft sogar das Aussehn regelmassig geschichteter Fasern annehmen. Man bemerkt 
diese fascrung sehr oft bei den Kieselschwammen, wo die Nadeln gleichsam als Zeltstangen erscheinen, zwischen 
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denen die Haute aufgezogen siod; die Fallen und Fasern scheinen zu entstehen, indem die partiellen Strönrongen der 
Sarcode durch die Fixirung an den Nadeln in eine bestimmte Richtung gewiesen werden. Bei den HornschwSmmen 
treten statt der Nadeln die fertigen Hornfasern ein. 

2. IM« Körnchen und Kornchenoonglomerate. 

Die dickflüssige Sarcodegrundmasse enthalt, wie erwähnt, zahlreiche scharf contourirte Körnchen, welche, so 
lauge sie unregelmässig zerstreut sind, das Urlheil üher die Natur der Grundmasse nicht verwirren. Sie treten je- 
doch häutig in Folge der Strömungen und Strangbildungcn der Sarcode in zellenariige, meist spindelförmige oder 
auch kuglige Ballen zusammen, welche leicht zu einer falschen Auffassung verleiten können. Ks wird am zweck- 
mäßigsten sein, eine Reihe von Objeclen ;Taf. I. Figg. 6 — «2] vorzuführen, um über diese Ballen und Scheinzcllen eine 
bestimmte Ansicht zu erliallen. 

Figur C und 7 sind von der in Venedig beobachteten Ilalisarca guttula. Fig. 6 ist ein ganz unregelmässiger Sar- 
codeslrcifen, der breiler und schmaler wird, mit zahlreichen feineren \er8ndcrlichcn Fortsätzen. Er enthalt mehrere 
un regelmässige Ballen fast molecularer Körnchen, welche jedoch ganz unterschiedslos in den platten Strang Uber- 
gehn. Es sind blosse Anschwellungen der .Sarcode unter, wie es scheint, zufälliger Anhäufung der körnigen Ele- 
mente. Nicht amiers ist Fig. 7, ein verttslelter Sarcodcslrang mit spindelförmigen Anhaufungen desselben Schwem- 
me«, zu deuten. Es fehlt nicht mehr als Alles, um in diesen Spindeln Zellen zu erblicken : es ist keine Zellenmem- 
bran vorhanden, kein Nucleus und Nucleolus ; und wenn man sagen wollte, die Individuen bestanden aus blossem 
Zellinhall, nsimlicli dem Protoplasma und den darin suspendirten Körnchen, so fehlt schliesslich die Begrenzung. 

Verführerischer ist das von Spnngia athiatica gewählte Beispiel Fig. 8. Man hat solche Bilder bei den Horn- 
spongten sehr häufig. Es erscheint wie ein Netzwerk aus unregelmttssigen Zellen mil Fortsätzen, welche mit einander 
verschmelzen. Dazu kouirut. dass einzelne der Ballen ein helleres Cenlrum besitzen. Ich kann Uber die Herkunft 
des lelzlcreu keine genügende Auskunft geben; conslant ist es nicht, und die Möglichkeit ist offen, dass es wirklich 
ein ursprünglicher Kern ist. Wollte man ubsehn von der Sarcode, wie ich sie oben als Bestandteil derselben Spon- 
gio kennen gelehrt, so würde mau auf ein Netz verststeller Zellen schliessen; erinnert man sich aber an die ausge- 
sprochene Neigung der Sarcode, in Faden und .Stränge sich auszuzichn. vergleicht man das unzweifelhafte Sarcodesieb 
derselben Spongia atlriatica Fig. I mit dem neuen Objeci mil allen möglichen dazwischen liegenden Nuancen und den 
von Ilalisarca guttula herbeigezogenen Bildern: so wird man auch in Fig. 8 nichls anderes als eine Modifikation der 
Sarcode mit ihrem körnigen Element wahrnehmen. 

Alle diese mannirhfachen Uebcrgflnge bietet unter anderen auch Sponheim elegant Spongia lupha Lhrhhn), von 
welcher die Figuren 9, 10 und H entnommen. Ich hätlc zu ihrer Erklärung nur das schon Gesagte zu wieder- 
holen. Man verfolgt oft über das ganze Sehfeld einen Saicoilcstreifen mit einzelnen Kornchen, bis diese sich häufen 
und zur Scheinzellc zusammentreten. Oft aber wurde der Ausdruck "Strang». nStreifen«, iSarcodofascr- zu viel be- 
sagen, es sind oft hlosse Zuge der Körnchen und KörncheDhaufeo, welche durch die von den Umstünden modificir- 
len Strömungen der Sarcode atigeordocl worden sind. Die Tauschung. als bestehe das Gewebe aus spindelförmigen 
Zellen, kann eine vollkommene werden (Fig. I I). 

Am lehrreichsten für die Auffassung des Verhältnisses der Kttrachcnballen zur Sarcode ist mir eine in Porlo 
chiave beobachtete, nur kurze Cylindcr bildende Varietät von Remira aquatduciu* geworden. Man kann an derselben, 
wie ich in Fig. 12 zusammengestellt, eine vollkommene Enlwicklungsgesrhichle der Körnehenballcn sludircn. da man 
in den besonders in der Nahe der Ausslrilmungsessen befindlichen Sarcodestraugen die [JobergBagc alle neben ein- 
ander und oft zugleich unter dem Mikroskope hat. Die Objecle, welche ich beschreibe, sind keine Kunstproducle, 
etwa gezerrie Sarcode, man beobachtet sie einfach an abgeschnittenen Stucken. Siu stellen sich aber auch dem 
blossen Auge als schleimige Faden dar, wenn man den Schwamm grob auseinander bricht. Viele der Faden sind 
absolut hyalin und gleichmassig (a}, indem sie weder Anschwellungen bilden, noch auch ein einziges Körnchen ent- 
halten. Bei anderen treten nach einer längeren gleichmassig hyalinen Strecke einzelne Körnchen und kleine Anbau- 



■ 



4 ErtUr Abschnitt. Zur UUliologie der Spongie*. 

fuogen von Körnchen auf (b). wobei die Körnchen so wenig zahlreich sind und so locker in der Grundmasse einge- 
bettet liegen, dass man ao zahlen kann. Wieder andre Faden <c) unterscheiden «ich. das« die in ihrem Verlaufe auf- 
tretenden Körnchenbaufcn an Zahl und Volumen grösser sind. Es tritt nun ein Stadium ein . wo der Fadeo, der so 
fein war, dag« er bei Zitss System F. Oc. II und III als einfacher Strich erschien, zwar Contouren erhall (d), dabei 
aber im Durchmesser erheblich variiren kann. Die Körnchenballen, früher exquisit spindelförmig, werden nun an den 
Kmlen etwas abgerundet, und es bereitet sich damit die folgende Stufe (e) vor; die Körnerbellen sind elliptisch, 
bedeutend vergrössert und wie Perlen in regelmässigen Zwischenräumen an dem Sarcodeslrange an einander gereiht. 
Noch aof dieser Stufe Überzeugt man sich, dass die Bindesnbslanz . welche die Körnchen im Ballen zusammenhält, 
nichts anderes ist, als die Sarcode der hyalinen Zwischenräume der Perlscbnur. Nun werden diese Zwischenräume 
kleiner, die Perlen beruh reo einander If), wobei nicht seilen, um immer wieder an die Genesis derselben erinnert 
zu werden, mehrere Stadien an einem und demselben Faden zu beobachien sind (g). Endlich treten die Ballen in 
Form von Tönnchen oder Ellipsoiden !h) wieder ein wenig aus einander, und die Schnure zerfallt in ihre Glieder, 
welche man als Körnchenballon oder Körncheocongloruerate in ungeheuren Mengen im Inneren des Scbwamroes fin- 
det. Sowohl die noch an einander gereihten als die freien Körnorballen haben im Langsdurcbmesser im Mittel 
0,0083 Mmtr. 

Dass diese Körnchenbaileo nicht im Entferntesten den Nameo von Zellen verdienen, versteht sich nach dieser * 
Darstellung von selbst. Ihre bei der Heniera so klar vor Augen liegende Entstehungsgeschichte — ich meine eben 
die Entstehung der Cooglomerale, nicht diejenige der Körnchen selbst, worüber ich nichts weiss — ist ohne Wei- 
teres auf die übrigen Gattungen zu übertragen. Der Ranze Unterschied lauft darauf hinaus, dass sie dort in einem 
nnregelmttssigen Sarcodenelz oder in unregclmassig geschichtelen und mit einander anastomosirenden Faserzugen onl- 
steho und sich dem gemäss gruppiren. 

In wie weit diese Ballen ein Acquivalent von Zellen sind, indem ich sie bei der so instruetiven Bemera 
unter der Erscheinung der Thoilung (i) angetroffen habe, ist noch zu untersuchen. 

So viel aber dürfte in jedem Falle aus dem Mitgetheillcu hervorgehn. dass die sehr allgemein bei den Spon- 
gien vorkommenden Körnerballen, welche oft regelmässig und dicht geschichtet erscheinen und nicht seilen mit einem 
helleren Ccntralfleck versehen sind, weder nach ihrer Entstehung noch nach ihren Bestandteilen als genuine Zellen 
aufzufassen sind. Sie sind ein Product oder Derivat der Sarcode, und, da ich die Körnchen bei keinem Schwämme 
vermisst, ein mehr oder weniger wesentlicher Bestandteil dieser Substanz. 



In den für das Mikroskop hergerichleten Präparaten finden sich oft isolirle Sarcodestticke , von denen sieh 
nicht entscheiden lasst. ob sie selbständige oder aus dem Zusammenhang gerissene Theile sind. Beispiele davon lie- 
gen in Taf. I. Fig. 27 von Chondrilla embolophora vor Alle vier Stücke sind amöbenaxlig, mit veränderlichen Fortsätzen. 
*. b und c äusserst blass, a mit mehreren kleineren, h mit einer grösseren Vacuole, sonst ohne jode DifTercncirung. 
ohne Körnchen u. dgl. Das grössere Stück d hat eine unregolmBssige flockige Oborflttcho. Ein ganz ähnliches Stuck 
ist a von Taf. I. Fig. 29 von llalwarca ijuUula. Andre isolirle Theile sind Taf. I. Fig. 14 aus Spongia adriatica, und 
Taf. I. Fig. 1 5 aus Spongelia elegant. Man könnte diese Formen ohne Anstand Wimperxellen nennen, wenn sie einen 
distineteo Kern bestssen, den ich nicht beobachtet habe. Ob die bewimperte Kugel des Badeschwammes aus einem 
Flimmerorgan, in welchem Falle sie nach der Analogie mit den übrigen Spongion ohoe Zweifel eine Zelle wäre, oder 
ob sie eine vermeintliche Spermatozoe darstelle , kann ich nicht entscheiden. Die Gruppe aus Spongelia ist bestimmt 
nicht ans einem Wimperorgan. wovon ich in Taf. I. Fig. 19 eine Zelle bringe; es steht daher nicht« im Wege, darin 
einen Haufen von sogenannten Zoospermien zu erblicken. Sie gleichen ganz den Gebilden, welche Lwanstiü für 
die Zoospermien der Spongien erklart hat; sie messen 0,00463 Mmtr. 

Wir kommen nun zu entschiedenen, achten Zellen. Ich erwähne zuerst oigenüiumliche Pakete von Zellen, 
welche in der Sarcodo von Spongia adrialica zerstreut liegen (Taf. I. Fig. 16). Zehn bis dreizehn befinden sich in einer 
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gemeinsamen ziemlich festen Hülle. Jede Zelle miast im Durchmesser gegen 0,0028 Mmlr. und man unterscheidet 
an ihr ausser dem äusseren Contour nach innen noch eine zweite, also die Grenze des vcrhalluissmassig sehr gros- 
seo Kernes, und in der Regel einen trüben Centralfleck als Nucleotus. Es bleibt kaum etwas anderes Übrig, als 
diese Pakete fttr Eierstöcke zu erklUreo. 

Ungemein zahlreich sioJ die ausgeprägten Zellen bei manchen Gattungen, z. B. Yioa und Chendrilla; aus 
Ch. embolophora sind die Beispiele in Tat I. Fig. 28. Sie liegen einzeln und in kleinen Couglomeraten durch den ganzen 
Schwamm zerstreut , zeichnen sich auf den ersten Blick durch ihre scharfen Formen und den nie mangelnden Kern 
vor den Sarcodetheilen aus und verwehren sich unter Bethoiligung des Kernes durch Theilung. Ganz wunderlich« 
zellenartige Blciiienlarlhcile hat HaHtarca gtUtula geliefert (Taf. I. Fig. 29. b. c. d . Sic sind rundlich oder spindelförmig, oft 
mit doppellen, immer sehr scharfen Contouren. Ein innerer heller Kaum ist von zellenartigen Abtheilungen umgeben, 
welche durch Essigsaure ebenfalls ganz blass und fast ununlerscheidbar werden. Zwischen den einzelnen Abthei- 
lungen treten Wimpern hervor. 

Wieder eine andre Gruppe wirklicher Zellen wird in Taf. I. Fig. 13 vorgeführt; sie sind die wahren Scbwamni- 
zellen der Autoren. Die eine («) hat sich in zwei veränderliche Fortsätze gegabelt, die anderen zeigen den üebergang 
solcher directen Fortsätze in die Nadel. Die Kieselnadel entsteht nämlich allem Anschein nach so, dass zuerst die bei- 
den Endstucke als zwei an den gegenüberliegenden Polen der Zelle heraustretende Fortsalze sich bilden, welche 
steif werden und in das Innere der Zelle hineinwachsen, bis sie sich begegnen. Nur ausnahmsweise scheint in die- 
sen Zellen der Kern zu fehlen; eine eigne Hüllmembran habe ich aber nicht darstellen können. Die abgebildeten 
Zellen stammen von einer violetten Reniera mit zwei Sorten von Nadeln von Lagosta. 

Da es mir darum zu tbun ist, neben der wahren Sarcode alle wirklich zelligen Bestandlheile der Spongien 
hervorzuheben, so verweilen wir noch bei den Wimpcrapparalcn oder WimperkOrben. wie ich sie nach ihrer Gestalt 
lieber nennen möchte, obgleich sie ebenfalls von Likuimihx sehr genau beschrieben sind. Ich habe sie. in allen 
genauer darauf untersuchten Schwammen gefunden, bei den Horuspongicu, Kieselspoogien und Halisarcen. Bald glei- 
chen sie einer halben Hohlkugel (Taf. I. Fig. 18, von Reniera tetnitububna), bald einer mit einer Oeffnung versebenen 
Vollkugol (Tat I. Fig. 17, von Rernero wjuaeduetut) ; sie scheinen endlich auch ganz flach schUsselföraiig vorzukommen, 
z.B. bei UoMtarca guibüa. wo die sonst immer nach innen gekehrten Wimpern Uber den äusseren Rand hervorragten. 
Ihre Zusammensetzung aus Winiperzellen ist in den meisten Fallen unzweifelhaft; die Zellen sind aber vou verschie- 
dener Beschaffenheil, oft an einem und demselben Korbe. So ist der Inhalt mancher Zellen in den Apparaten von 
Reniera aquaeduclu* homogen (Fig. 17.«), bei anderen feinkörnig (Fig. I7.fr). Sehr gleichmassig verhallen sich die Zellen 
bei Reniera »emitubtdota, alle mit klarem Inhalt und deutlichem Kern ; gegen zwanzig gehen auf den Umkreis der Halb- 
kugel und jede tragt eine bis drei Wimpern, welche nahe bis zum Niltelpunkt des Korbes reichen. Eine Wimper- 
zelle aus einem Korbe von Spongelia elegant ist Tat I. Fig. 19. Sie gleicht einem Körochenconglomerale und tragt 6 bis 
7 Wimpern. Ich hebe diesen Fall hervor, da er mit einer Reihe anderer Erscheinungen auf den nahen Zusammen- 
hang der wahren Sarcode mit den wahren Zellen hinweist. Wir erinnern uns schon hier einmal an die Entstehung 
der Körnerballen. wie sie sich in der amorphen Sarcode im eigentlichen Sione des Wortes aus ihren Beslandiheilen 
zu zellenartigen Haufen congloiueriron .- und nicht anders denn als solche mit Wimpern ausgerüstete Körochencon- 
glomerale treten die Elemente der Wiinperkörbe unterer Spongetia auf. 

In eben diesem Sione reihen sich hieran einige Beobachtungen Uber Embryonalbildung. Ich habe schon oben 
die Angabe Ubbemiihx's bestätigt, dass bei den Spongien grössere Zellen mit Kern und Kernkörperchen vorkommen, 
welche Eier zu sein scheinen, obschon auch ich die Entwicklung eines solchen vcnnulhlichen Eies nicht habe ver- 
folgen können. Die noch unbewiniperten Embryonc linden sich in verschiedenen Stadien Ubeils einzeln, tbeils reihen- 
weise, theils in unregclmassigen Haufen und. wie mir geschienen, bis sie mit Flimmern sich bedecken, in eignen 
Bruthöhlen. Einen solchen Haufen sah ich z. B. bei Reniera palmata in einer Ausbuchtung am Grunde der grossen 
Ausströroungsröhre eines kurzen dicken Astes. Die Embryonc erreichen bald nach Beginn der Entwicklung eine solche 
Grösse, dass sie dem blossen Auge leicht als graue, gelbliche, röthliehe Punkte auffeilen. In allen Stadien, abgesehn 
natürlich von den noch unbekannten frühesten, besteht der Körper aus kugligen Portionen, welche man auf eiue Art 
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von Kluftung zurückfuhren möchte. Isolirt man diese Portionen durch Druck oder mit Nadeln, so erscheinen die 
meisten als Körncbenballen ohne Membran und Kern. Bald sind die Körnchen der Ballen glcichtnassig , bald balien 
die Ballen das Ansschn von achten Dritterkugeln . doch habe ich eine bestimmte Aufeinanderfolge dieser Zustande 
nicht entdeckt. Bei Keniera palmala waren die KOinerhallcn (Dotterporlionen) der jüngeren Etubryone, welche zwar 
schon Nadeln, aber noch keine Wimpern zeigten. grobkörniger, grosser und unrcgolmBssiger , als im spateren, be- 
wimperten Stadium. Dagegen fand ich bei Rtniera »emitubutosa die Kugeln der kleineren Embryone kleiner und regel- 
massiger. Würde sich positiv herausstellen, das* die Embryone (Taf. I. Figg. 30—22 von Itemera »emihibuUua; 
Fig. 23 von Reniera palmala» ihren Ursprung achten Eizellen verdanken, so wurde die beschriebene Segmentirung eine 
wirkliche Furchung sein. Unzweifelhaft kommen in den spateren Stadien Uchte Zellen zum Vorschein. Die Entstehung 
der Nadeln aus und in Zellen darf man wohl der Analogie nach ohne Weileros auch für die Embryone. annehmen. 
Exquisite Zellen habe ich in den bewimperten Embryonen von Hrniera palmala beobachtet (Taf. I. Fig. 23. a\. 

Die Embryone liegen entweder nackt in den Bruthohlen oder sind von einer strukturlosen faltigen Mulle ein- 
gekapselt, in letzterem Falle oft i bis 4 Individuen in einer Reihe. 

Dass die bewimperten Embryone schwärmen, sich festsetzen mit Verlust des Wimperklcides und zur Spotigic 
auswuchseii, ist an Spongilla fluviatili* von Ijrsrbu n> dargethan. Wir lassen uns hier nichl auf eine allgemeine Dis- 
cussion ein, sondern betrachten noch eine in mehrerer Beziehung lehrreiche Beobachtung. Sie bezieht sich auf einen 
sehr frühen Zustund von Spongia arhrialira (Taf. I. Fig. 24). Ich halle im Hafen von Zlarin einen Badeschwamm unmittelbar, 
nachdem er in meinem Beisein gefischt war, in einem aus Eichenbolz und Glaslafeln gefertigten Troge wieder ver- 
senkt. Der Trog war oben durch eine ziemlich enge IJaze geschlossen. Nach vier Tagen fand ich den Schwamm 
vollkommen frisch und neben ihm an der (ilaswand eine mit blossem Auge gut wahrnehmbare weisse Scheibe, deren 
Bestandteile mir keinen Zweifel übrig liesj.cn, dass es eine junge Spongia adriatic« sei. Die Scheibe war kreisrund, 
am Rande sehr dunn und vollkommen durchsichtig, nach der Mitte regelmässig dicker. Die homogene Grundsubstanz 
enthielt ziemlich viele Vacuolen und war weder flüssig noch weich, sondern eher etwas spröde, indem sie bei einem 
stärkeren Druck eineu Sprung bekam. Sic stimmt, wie ich spater ergänzend beobachten konnte, in diesen Eigen- 
schaften absolut mit den mcmbrauoscii Neubildungen überciu, welche sich in der ausserslen Schichte der zu den Zucht- 
v ersuchen verwendeten Schwainmslücke zeigten, liegen die Mille erhebt sich aus der glashellen tinindsubslanz ein 
geschichteter Zapfen, die Anlage einer Faser. Wir werden unlen Uber diesen unmittelbaren Uebergang der Sarcode 
in die Hornfaser mehr zu sprechen haben. Die übrigeo geformten Bestandteil« und Einschlüsse der Scheibe sind 
folgende. Einzelne Körnchen von scharfem Conlour («i, 0,001 HO und darunter im Durchmesser, liegen unrcgclmas- 
sig zerstreut; auch linden sich Ballen solcher Körnchen Zwischen ihnen grünliche kernarlige Körper V; mit 

dunklerem t.'enlrum von 0.0028 bis 0,00372 Miolr. Dieselben stimmen mit den grünen Körperchen Uberein, welche 
als regelmässige Vorkommnisse in der Rindenschichl der Spongien fasern beschrieben sind, auch von mir, Sie sind 
jedoch, wie ich unten nachweisen werde, parasitischer Natur. Da sie sich sehr häufig in den hautigen Sarcodeans- 
hrnitungen der Spongia ailrialua linden, verstärken sie den Beweis, dass die Scheibe, von der wir sprechen, ein 
junges Individuum dieses Schwämme« ist. Am seltensten ist eine diilte Sorte von Elementen, Zellen mit Kern und 
Kcrnkörpcrchcn if von (1,007 44 Mmtr. im Durchmesser. 

Wer diesen Befund mit eleu Beslandllieilen der ausgewachsenen Spongia adriatica. besonder* den Wucherun- 
gen an der Basis vergleicht, wird bei Berücksichtigung der Imstande, unter denen das Objecl sich angesetzt, nicht 
anstehn. es fitr die Jugendform der Spongia adriaiiea zu erklären. Ich betone wiederholt, dass die firundmassc 
amorphe Sarcode in einem auftauend spröden, rast bornai Ilgen Zustande. Die vorhergehenden Entwicklungsstufen 
dieser Art sind mir leider verborgen geblieben, du alle Versuche, den Badeschwamm, eins der difflcilslcn Objecte, 
ausserhalb des Meeies in Arianen zu hallen, misslangen. Ich mm« jedoch sehr sonderbarer Körper Erwähnung Ihun 
[Taf. I. 1 ig. 25). welche bei mehreren Exemplaren der Spongia ailriatiea im Rande der Basis sich fanden und möglicher 
Weise eigenlhümlicbe Entwicklungszusiandc sind. Die Körper hegen in unregehuflssig kugligen Blasen, directen Auswei- 
tungen der Randraembran des Schwämme» wie aus Taf. 1. Fig. 20 hervorgeht. Der Körper ist ganz körnig, ohne 
nachweisbare Hülle, mit verschiedenen warzen- und fingerförmigen Fortsätzen und einer Cenlralzelle von 0,00744 
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bis 0,0083 Mmlr. Durchmesser. Ganz auffallender Weise fand ich diese Zelle mehrere Mal« allein vor in der sonst 
leeren Behausung (Taf. I. Fig. Sft), wahrend audre Beulet daneben, die offenbar auch unseren rathseJbaftea Körper 
beherbergt halten, ganz leer waren. Ub meine Vennutbung, dass diese Korper mit der Fortpflanzung der Spongia 
adrialicn zusammenhangen, richlig ist, wird die Folgezeil Ichren. 

So unvollständig diese Beobachtungen Uber die Embryologie der Spongien sind, geben sie doch willkommene 
Anhaliepunktc für die Hisliologie und weisen im Verein mit den früher milgelheilten fhatsacben und den gleich 
folgenden Uber Fascrbildung auf den Zusammenhang und die Wechselbeziehungen von Zellcnhestandthcilcn und Sar- 
code hin. 

4. Die Fasern und Fibrillen der Hornspongien.^ 

Was wir ober die Hornfasern wissen ist ziemlich l»eschrnnkl. Wir kennen ihre Schichtung, femer dass in 
der Rimlcnschichle oft gelbliche Körnchen enthalten sind, und dass nicht selten zu oherst eine weichere Cambial- 
ntassc den dircelen Uebergang der Sarcode in die Fasemibstanz anzeigt. Auch das war leicht zu eonstaliren, dass 
das Fasergerüsl mit vielen freien abgerundeten oder länglich zugespitzten Enden innerhalb der Schwammsubslanz 
wachst. 

Ich habe an Spongia adriatica eine Reibe, von Beobachtungen gemacht, welche die Slruclur der Faser und 
ihr Verhältnis» zur Sareode mehr aufklaren. Wenn man kleine Stückchen der flachen, durchsichtigen Ausbreitungen 
an der Basis des Badeschwammes von dem Stein oder dem Tange, worauf derselbe angewachsen ist. sorgfältig ab- 
löst, sieht man, dass ziemlich viele Fasern über den membrantoeo Rand der Sarcode hinausreichen und mit einer 
unregelmassigen Scheibe endigend den Schwamm tixiren. Ich nenne solche Fasern [Taf. II. Figg. I — 31 Hall- oder Wur- 
zelfasern. Sie beweisen augenblicklich zweierlei, die Schichtung der Faser und ihren unmittelbaren Uebergang in diu 
Sarcode. Die Faser ist in der Haftscheibe (Taf. II. Figg. !.<•; 3) in ihre Schichten aus einander gerollt und unterscheidet 
sich in dieser flarhenhafien Ausbreitung in nichts von der membranösen glashellen Sarcode, aus welcher die Faser 
heraustritt. Um aber jeden Zweifel zu heben, hat man oft gleich neben einer hervorragenden Wurzelfuser eine andre, 
welche, sich aus einander faltend, in die Sorcodemembran selbst übergeht Taf. II. Fig. \ .b\. An der ganzen unteren 
aufsitzenden Flache des Schwämme*, nicht nur am Bande, sind solche Scheiben, wie *. B. an demselben abgebildeten 
Objecto in J. 

Es fragt sich nun. ist die Scheibe die Wurzel oder das Ende der Faser? Es kann beides stall finden. Diu 
Entstehung der Fasern ist eine äusserst einfache. Man sieht ihre Anfang« u. a. in den Figg. -1 und i bei a. Vom 
Rande der faserig gefalteten Sarcode erheben sich nach innen kleine kegelförmige Vursprünge. erst mit einfachem 
Conloiir. gleich darauf geschichtet; das sind neue llornfascrn, wie durch eine solcho auch das scheibenförmige junge 
Individuum gekennzeichnet wurde. Besonders instriictiv waren die Neubildungen an den zu deu künstlichen Zuchl- 
versuchen versenkten Stücken Auf den Schnittflächen waren nach vier Wochen alle Gcwcbselemenle des Schwäm- 
me« im frischesleu Wachslhum und so auch die Faserbildung sehr lebhaft. Die Sarcode fallet sich an der betreffenden 
Stelle 'Taf. II. Figg. 5. 6). es wird ein kleiner Zapfen getrieben, welcher sich zur Faser ausstreckt. Neben diesem so 
unbestreitbaren Sarcodc-Ursprung der Faser ist auch der andre Fall, dass die Faser in eine sarcodearlige Membran uber- 
gehl, leicht zu conslatiren. Abgesehn davon, dass der Augenschein dafür ist, wieTaf. II. Figg. I. c und 3 so entstanden 
sind, dass die Faser aus dem Schwamm hervorgewnehsen und dann sich zur Platte entfallet hat und dass nicht 
umgekehrt die Platte als Faserursprung ausserhalb des Schwammes gebliehen, indem der Band sich zurückzog, lie- 
fern die Neubildungen an den Zuchlstttcken den directen Beweis. In Taf. II. Fig. 7 sind au 3 alte, der Schnittflftche pa- 
rallele Fasern; von der einen hat sich die neue Faser b erhohen und sich als Haflfaser mit trichterförmiger roem- 
branöser Erweiterung abgesenkt. Eine sehr charakteristische Modificalion dieses Uebcrgangs der Faser in eine Mem- 
bran linclel sich bei Spongelia pttulari» Nov. tpee (Taf. II. Figg. 28. *9). wo die soliden Fasern in regelmassige lange 
hantige Cylinder tibergehn. Mehr davon bei der Beschreibung dieser Speeies. 

Eine sehr seltene Form von Wurzelfasern ist die Jut. II. Fig. 4). dass die über den Band hervortretenden Fasern 
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fadenförmig and mil äusseret feinen Verzweigungen und Enden an dem Körper, an dem der Schwamm angewach- 
sen, hinkriechen. 

Ich habe, wie mir scheint, überzeugend dargelhan, dass die Faser ein unmittelbarer Ausfluss der angeform- 
ten Schwammsubstanz ist. Bei dem herrschenden, von mir immer im Auge behaltenen Streite zwischen den An- 
hängern der Protoplasmatheorie und der legitimen Zellenlehre habe ich mir mil Bewusstsein die Frage vorgelegt, ob 
die Fasern etwa atiswachsende Zellen seien; die Antwort ist ein bestimmtes Nein. Indem aber die Sarcode zur 
Faser wird und Form annimmt, verliert sie ihre Elaslicitäl nicht, wichst in der Längsrichtung durch mikroskopisch 
nicht wahrnehmbare moleculare Apposition und Inlussusception uod assimilirt sich neue Schichten der umgebenden 
weicheren Muttersubstanz. Hiermit ist die Structur und das AVachslhum der Faser ausgesprochen. Im Schwämme 
und so lange sie lebt ist die ausserste Schichte der Faser weicher als die nach innen liegonden; es ist erhärtende 
Sarcode, welche, so lange sie noch nicht die eigentümliche Festigkeit der weiter nach Innen gelegenen Schichten 
erlangt hat. noch die Fähigkeit besitzt, Zweigfasern zu treiben. Den Beobachtern, u. a. LitaaattHN ist es aufgefallen, 
dass oft »die eine Faser nicht in der anderen verlauft, sondern sich kurz vor ihrer Vereinigung um den mehrfachen 
Durchmesser ausbreitet und sich so gegen die andre absetzt, dass man die scharfe Conlour der letzteren deutlich 
an der Ansatzstelle weiter verlaufen sieht« (Mull. Arch. 1859. S. 369). Genau diesen Fall haben wir in Taf, II. Fig. 7, 
wir können ihn aber auch vollständig erklären. Die oberste noch weiche Schichte der allen Faser a ist die Matrix 
für die Faser 6 gerade so, wie aus der roembranöson Sarcodo (Tar. II. Fig. 5) sich eine neue Faser erhebt. 

Beim Wachsthum in die Lange sind alle Schichten betheiligt, jedoch so. dass das Cenlrum der Faser in der 
Streckung der oberflächlichen Schichten vorausgeht. Man sieht dies schon an den abgerundeten Enden unversehrter 
Fasern, besonders aber an abgeschnittenen und wieder der Vegetation Uberlassenen Fasern der Zucht-Theilslücke 
(Taf. II. Figg. 7 — 10). Die Neubildung \c< ist mehr oder weniger kegelförmig. In dem einen Falle i'IOJ war die Substanz 
auf der Spitze wie hervorgequollen, wie überhaupt alle Erscheinungen darauf deuten, dass nicht nur die äussere 
Belegmasse sondern auch die Axe der Faser eine weichere, mil der Multcrsubslanz mehr Ubereinstimmende Beschaf- 
fenheit besitzt. In Fig. » sehn wir an der Neubildung sogar nur die centralen Schichten beiheiligt, wahrend auf der 
Schnittfläche der oberen Schichten eine Verharschung und Uebei wallung stattgefunden hat. Die gewöhnlichste Form, 
unter welcher eine abgeschnittene Faser in die Lange zu wachsen anfangt, ist die in Abbildung 7. r. 

Die el>en mitgelbeilten Beobachtungen sind zwar vorzugsweise an Spomjia ailriaiica gemacht, jedoch auch an 
mehreren anderen Hornspongien mil sogenannten homogenen oder einfach geschichteten Fasem, als Cacotpongia mol- 
kor, Diteta (Spongia) nilen», Sarcotragw tptnomltu, bestätigt. Als von ganz fremdartiger Struclur erschien bis jetzt 
die Gattung Aplytina, deren Fasern aus einer hornigen geschichteten Röhre und einem weicheren krUmlichen Inhalt 
bestehn. Nach den oben gewonnenen Gesichtspunkten tritt aber für diese Gattung eine blosse wenn auch bedeu- 
tende Mudification der für alle Hornspongien gültigen Gesetze ein. Ihre Faser ^Taf. II. Fig. H j wachst in die Breite durch 
Auflagerung von Schichten und in die Lltnge durch Streckung der Axe. Das im W'achslhum begriffene Ende einer 
Faser besteht aus der nackten Axe ohne die Hornrohro. Soll eine Abzweigung beginnen, so kann zwar in Folge der 
Uberhaupt an d roser Stelle erhöhten Lebenslhäligkeil zuerst auch eine rege locale Anhäufung der Rohrensubstanz ein- 
treten, diese wird aber spater, wenn der Zapfen sich verlängert hat. von der Axe durchbrochen. Um die, wie mir 
scheint, schon in den normalen Vorkommnissen klare Homologie noch anschaulicher zu machen, will ich, ehe ich auf 
die sehr interessante Struclur der Fibrillen komme, noch auf einen pathologischen Zustand der Cacotpongia mollior 
(Taf. II. Fig. 30) hinweisen. Wir sehn einen von der Faser o abgehenden Spross mil einer Anschwellung da, wo in der Axe 
sich ein Häufchen von Körnern entwickelt hat. Noch gemeiner ist aber bei diesem Schwämme die Erscheinung (Fig. 30. c), 
dass ganze Verzweigungen von Fasern entweder vollständig hohl sind oder einen mit scharfen Contourcn sich ab- 
setzenden Axenstrang haben. 

Bowmianm, La •Ein ii» und ich haben die grUngolblichen oder gelblichen Körper beschrieben, welche oft in 
der äusseren Schichte der Hornfasern vorkommen. Da ich sie auch sehr I.Oulig in den Fibrillen fand und sie 
nur mit einem mittleren Nachet'schen Instrument untersuchte, habe ich ihre Natur falsch aufgefasst und sie für einen 
normalen Elemente rtheil gehalten. Bei geringeren Vergrößerungen , 400 bis 600, wird ihr Verhultniss zur Faser 
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und Fibrille noch nicht klar. Bei stärkerer Vergrösserung aber und wenn man sie nicht von oben, sondern von der 
Seile sieht (Taf. II. Fig. H). gewinnt man die Ueberzcugung , dass die iiussere dann hervortretende Contour der 
Rand eines Grübchens ist. in dessen Grunde das entweder homogen erseheinende oder mit einem Keru versehene 
Körperclien liegt. Das wurde an «ich natürlich nicht entscheiden, dass die Körper fremde Eindringlinge seien. Siebt 
in;in »ich aber nach ihrem Vorkommen »in, so erficht «ich folgendes. Gerade di<s am meisten elastischen, frische- 
sten Fasern und Fibrillen können von diesen Körpern völlig frei sein. Andre sind nur stellenweise damit behaftet, 
entweder so, dass die Körnchen einen dichten Beleg bilden, oder das* nach einer reinen Stelle nach und nach eine 
von den Kornetten herrührende Trübung sich Uber die Faser ausbreitet. Andre Fasern und Fibrillen sind. &o weil man 
sie verfolgen kann, so dicht belegt, dass man die eigentliche Fascrsubslanz nicht mehr sieht iTaf. II. Fig. 13). Die röth- 
lichen. meist an der Basis der Badeschwämme, sich vorGndenden Stellen sind solche, wo die Körnerbildung auf den 
Fasern in so execssiver Weise überhand genommen hat. Eine solche Faser neben eine körnc-hen freie gelegt lasst 
Uber die Natur der Körnchen, sobald man einmal Verdacht geschöpft, keinen Zweifel. Es ist ein von aussen ein- 
dringender Parasit, welcher in massiger Anzahl die Faser und Fibrille nicht wesentlich beeinträchtigt . wenn er aber 
Uberhand nimmt, sie mUrbo macht, zerfrissl und zerstört. Man wird sich an jedem beliebigen Badeschwämme Uber- 
zeugen, dass die rothbrauiien Stellen viel weniger elastisch sind, als die rein gelben, gesunden. Eine übermässig 
befallene Fibrille kann man zerdrücken, und unter den Fasern, die ebenfalls bei massigem Druck auseinandergeht! 
und sich schalen, findet man leicht solche wie Taf. II. Fig. 12. nämlich im Zerfall und im Absterben begriffen. Der 
gewöhnliche Aufenthalt des Parasiten — einer einzelligen Alge? — ist die weiche Aussenschichl- Da aber, wie ich 
oben bewiesen, auch die Axo der Fasern und. wie wir gleich sehn werden, auch der Fibrillen ebenfalls von wei- 
cherer Beschaffenheit ist, so kommt es, wiewohl selten, vor, dass der Parasit, einmal eingedrungeu. die Axensubstanz 
durch reichliches Wuchern ganz verdrängt. Nicht minder breitet er sich in der noch ungoformten Sarcode aus, was 
bei seiner Neigung, gerade die zarteren '('heile der Fasern sich auszuorkiesen. nicht befremdlich ist. Seine Fortpflan- 
zung geschieht wahrscheinlich durch Theilung. Uns mag es für jetzt genügen, deu Eindringling entlarvt und als 
einen zwar sehr gewöhnlichen aber anomalen Bestandteil aus der Histiologie der Spongien entfernt zu haben. 

Wir schreiten nach diesem Intermezzo zur Erörterung der Structur der von I.iebluuh* zuerst genauer be- 
schriebenen feinen Fibrillen der Filifercn. In meinen »Spongien« finden sich zahlreiche Messungen derselben. Ich 
hielt die eben als Parasiten erkannten auf und im Faden sich einstellenden Körnchen für eine regelmässige Entwick- 
lung, die ich mit einer Sporenbildung im Köpfchen in Verbindung brachte. Ich schloss nämlich, dass die in den 
Köpfchen sich abgrenzenden Kugeln frei würden, und dass mithin die Fibrillen die Fruclificationsorgane der Filiferen 
seien. Es wird nun in der Thal gezeigt werden , dass ein sehr merkwürdiger Zellhildungsprocess im Köpfchen der 
Fibrille stall findet. Zuvörderst beschäftigt uns diu Structur des Fadens. Er stimmt wesentlich mit den gröberen 
Hornfasern überein, was schon aus dem Umstände zu schliesscn, dass die meisten Fibrillen von den Fasern ent- 
springen, und zwar so, wie ein gewöhnlicher Faserzweig. Es ist daher, weil die Aussenschichl der Faser in der 
Erhärtung begriffene Sarcode, nicht auffallend, wenn manche Fibrillen direcl aus der Sarcode hervorgehn. Dieser 
Fall ist seilen, aber doch wiederholt von mir beobachtet; es ist genau derselbe Vorgang, den ich von Sftougia adrialica 
(Taf. II. Fig. öj dargestellt. Die Fibrille ist subr foiu geschichtet und las»! deutlich eine Differenz zwischen Axo und 
Aussenschichl erkennen. In Fig. 15, lü und 17 sieht man Querschnitte, welche dieses Verhältnis* anschaulich ma- 
chen. Mitunter ist ein scharfer umschriebener Axencylinder vorhanden, dessen Querschnitt gelupfeil erscheint, ein 
Ausdruck der feineren Faserung. Mitunter kann man die Manlelschichl auf eine Strecke abquetschen (Fig. 18 , wubei sie 
in dein milgetbeillen Falle eine Spirallendenz zeigte. Sehr deutlich hebt sich die Aussenschiihl in der Regel dann 
ab. wenn im Verlaufe der Fibrille Verdickungen, das sind Einleitungen zur Zellenbildung, auftreten (Fig. 19 ff.,. Man 
bemerkt alsdann, wie das Innere nicht bloss geschichtet, sondern auf das Feinste gefasert ist. Auch die A\c nimmt 
gewöhnlich an dieser elementaren Faserung Theil, die Axenfasern sind aber jedenfalls von weicherer Beschaffen- 
heit, verdienen die Namen von Sarcodo- oder Plasmaelemenlarfasern, und die Axe in ihrer Totalität ist als bildungs- 
fähiges Plasma aufzufasseo. Beweis hierfür, dass im Verlauf der Fibrille eine Zelle enlstehn kann, .leren Anfange in 
der Axe sichtbar werden. 

ScHmldt, Ht* Speng^n . Supplement S 
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Wir slolin hier vor einem der wichtigsten Phänomene dieser histologischen Untersuchungen: nachdem die 
Fasern und Fibrillen an* amorpher Masse hervorgegangen sind, scliliesst das Wachslhuni ab mit einer eclatanten 
Zellenbildung. Soll im Verlauf der Fibrille eine Zelle erscheinen, so entsteht in der Axe, wohl durch Ausschwilzung 
einer l'lasmaflussigkeil. eine spindelförmige Höhlung Taf. II. Fig. ifli mit einigen moleculttron Körnchen. Die Fibrille 
schwillt an dieser Salle au. oft unter deutlicherem Hervortreten iler Schichtung und feiner Faserung (Taf. II. Fig 21. 22 ; 
es scheint, dass die Körnchen sich /um Kern der Zolle zusammenballen und die Umgebung grenzt sich mehr und mehr 
zu einer Zelle ab (Taf. II. Fig. 23. ti.f ,. Man köunlu zwar, wenn nur die Zellenbihlung im Faden der Fibrille, welche 
ausnahmsweise eintritt, vorliegt, bestreiten, dass dies wahre Zellen seien. Allein der Vorgang wiederholt «ich regel- 
mässig in den Köpfchen der unzuhlbaren Fibrillen, und hier liegt in unbestreitbarer Weise, gegen die herrschende 
Zellenlheorie, eine freie oder exugene Zellenbildting vor. 

Ich habe mehrere Male ganz junge und kurze Fibrillen gefunden, die sich bequem von ihrer Wurzel an der 
Slammfaser bis zum Ende verfolgen Hessen. Sie hallen noch keine Spur des Köpfchens. Sehr oft aber, wenn man 
auf diesen (Jmsland aufp>B»l. sieht man ausgewachsene Fasern ohne Köpfchen. Hs geht schon hieraus hervor, dass 
das Kopfchen in der Entwicklung der 'Fibrille eine besondere Rolle spielt. Mau kann denn auch seine Entstehung 
verfolgen. Von dem eist flach abgestumpfU-u Ende der Fibrille tritt ein oonischer Zapfen hervor, der bald mit dem 
Rande über den Umkreis der Fibrille hinausragt und indem er sich verlangen die bekannte cllipsoidische oder kughge 
Form des Köpfchens annimmt. Dabei gehl die Substanz der Fibrille eontinmrlich in das Köpfchen Uber. Sobald aber 
im Innern des Köpfchens mit einem Niederschlage moleculUrer Körnrhen ein neuer Rilduugsprocess eintritt, hebt sich 
die Aussensehicht mit einer deutlichen Grenze ab, gehl anfanglich noch unmittelbar in die .Mantelschicht des Fadens 
über, bis zuletzt eine Einschnürung und quere Grenze zwischen Köpfchen und Faden bemerklich wird. Die Aussen- 
sehicht lies Köpfchens wird zur Kapsel für eine Zelle, deren Ken« nicht seiton bloss durch eine flockige oder körnige 
Masse reprnsentirt zu sein scheint, oft, wenn er noch fest umschrieben ist. einen Nucleolus nicht erkennen lassl. 
sehr oft aber auch mit allen normalen Eigenschaften versehn ist. In Fig. 24 habe ich eine Reihe von Bildern von 
verschiedenen Hircinien zusammengestellt, wie sie am häufigsten sind. Fig 25. n und Fig. io rühren von einer nicht 
genau bestimmten Art her, wahrscheinlich Hiränia hebe* Sdl. Der Fall eines Doppelköpfchcns ist mir nur dieses 
eine Mal >orgekommeu. Er ist entweder so aufzufassen, dass nur die obere Zelle dem wahren Köpfchen angehört, 
die untere aber eine Zelleneniwicklung im Ende des Fadens ist. etwa wie in Fig. ii. f: oder aber, es ist eine Zol- 
lenlheilung eingetreten. Das letztere wtlrdc ausnahmsweise noch wahrend des Zusammenhanges mit der Fibrille statt 
linden, wahrend sonst die reguläre Vermehrung der Zelle durch Theilung nach der Ablösung beginnt. In Fig. 25. a 
besteht die Kapsel aus vielen roncentiischeii Schichten; die Faser missl am Ende 11,01)558 Mmtr , die Kapsel 0.037 2 
Mri.tr. In ihr liegt völlig isolirl ein elliptischer Körper, eine Zelle von 0.0297 Mmtr. mit deutlicher Membran und 
einem Inhalt von Bläschen und Kugeln, worunter die eine durch Grösse und Aussohn als Kern sich documentirlc. 
Auch diese Zelle ist wohl langer, als die Hegel ist, in der Kapsel zurückgehalten Endlich isl der Fall Kig, 25. b 
von der zu diesen Beobachtungen sich ganz vorzuglich eignenden llircinia oron AW. tp. (von Lissa durch Huib». 
Man sieht die geschichtete Kapsel mit einem Sprunge für den Austritt der Zelle; der Sprung schien mir, nach der 
Behandlung des Präparates , ein natürlicher zu Bein. Der kugligc von der Kapsel losn umgebenu Korper von fast 
0,018« Mmtr. Durchmesser Insst kein Attribut einer vollständigen Zelle verkennen. 

Ich habe, scheint mir, den unantastbaren und lückenlosen Beweis geführt, dass das Köpfchen der Fi- 
brille eine sich ablösende Kapsel mit einer zum Austritt aus derselben bestimmten Zelle ist. 
Man lindet denn auch diese Zellen frei in der Substanz der betreffenden Hircinien. In Fig. 27 ist eine Gruppe sol- 
cher freier Körper aus der wahrscheinlich mit llircmia hebet identischen Art, beobachtet in Zlarin und Sehenico. Die 
Objecle o, b, r, d scheinen die ganzen abgerissenen Köpfchen zu sein; namentlich an c und d sieht man deutlich den 
Ansatz des Fibiillenfadens. Eine freie Zelle mit 3 Kernen ist c, wahrend f. <j, k verschiedene Stufen der Vermeh- 
rung dieser Zellen zeigen, f scheint hervorgegangen aus reiner Theilung, bei g und A aber ist ein etwas anderer 
Vorgang; es tritt aus der Zellmembran eine Art von Bruchsack hervor, der zuerst blossen Zellinhalt ohne Kern ent- 
halt. Die Theilung des Kernes erfolgt spater, worauf die eine Hälfte des Kernes in die Neubildung hinüber wandert. 
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Die neue Zelle unterscheidet «ich von ilcr Mullerzelle durch eiu viel blasseres Ausselin. Da diese Beobachtungen 
an ganz frischen, durch keine Heagcnlicn veränderten Objecto» gemacht, so handelt es sich nur um die einfachste 
Erklärung. Man wird am richtigsten Kehn, wenn man diesen Fall eine Zellenvertnehnmg durch Knospenbildung 
nennl; und so scheint such für diesen noch ziemlich dunklen und in Zweifel gezogenen Modus der Fortpflanzung 
der Zellen die Histiologic der Spongien Bestätigung und l.icht zu geben. 

I'eber das Endziel dieser Zellen und ihre allgemeine physiologische Bedeutung in der Ockonoiuio der Hir- 
cinien laset sich kaum etwas vermulhen; und so lange man noch hierüber ungewiss, ist es auch nicht ihunlicb, Uber 
ihre Homologie in den (ihrillenlusen llornspongien und den ubiigen Spongien zu entscheiden. Freie Zellen von fesler 
Wandung, ohne veränderliche Fortsätze, welche sich durch Theilung fortpflanzen, sind sehr allgemein und ich will 
hier namentlich auT die Bohrschwämme hinweisen, wo sie so massenhaft sind. Jhss man vor ihnen die angeformte 
Grundmasse fast übersieht. Mil den vorzugsweise sogenannten Schwammzellen der Autoren sind sie sicherlich nicht 
zusammen zu stellen, da wir dieselben, sofern sie diu Gruudmasse des Schwämme« bilden sollen, überhaupt laugnen. 
und da die wirklichen coulraclilcn Zellen mio Taf. I. Fig. 18. o) von ganz anderem Aussehn unil Beschaffenheit sind. 
Wenn man in Anschlag bringt, dass in den librillcnlosen Hornspongien die eine Sorte der bestimmt umschriebenen 
bewegungslosen Zellen wahrscheinlich Keime oder Eier sind, so werden die Fibrillenzellen der Filiferen auch zunächst 
mil der Forlpflanzung in Verbindung gebracht werden müssen. Ein reiches Feld der Beobachtung steht noch offeu. 

Die Resultate, zu welchen ich oben gelangt bin, harmoniren gerade in den fundamentalen Grundzügen nicht 
mit den Gesetzen, welche Liesumiik in seinen bekannten Untersuchungen Uber den Bau und die Gewebelehre der 
Spongien aufslcllon zu müssen glaubte. Leider habe ich nicht Gelegenheil gefunden zum Studium der so wichtigen 
Spongilla flumatilis. allein da Uesehum* von der vollständigen Uehereinstimmung der Schwämme des süssen und des 
salzigon Wassers in den Hauploigenschnfloii ihrer Slrurtur überzeugt ist. und da meine Untersuchungen die meisten 
der von dem genannten Forscher in Venedig und Triest beobachteten Arten und noch eine nicht geringe Anzahl 
andre Arten betreffen, so darf ich wohl den Liibf.bsi a>'schen Folgerungen und Deutungen im Allgemeine« die mei- 
nigeu entgegen hallen. 

Lieheimhi sag! von der Grundmasse der Spongilleo, welche er «die gallertige Substanz« nennt: »Diese Stücke 
(der gallertigen Substanz), welche man stets erhalt, wenn man lebende Spongilien auf dem Objeclglasu uusbreilel. 
sind keine formlosen Massen, wie es nimwi abbildet, sondern man erkennt häufig entschieden Gebilde, welche 
die Form einer Zelle haben; es gelingt dies namentlich im Winter leicht, wenn die Körnchemuasso nicht so vorwie- 
gend vorhanden ist. Sobald die atuObcnarligen Bewegungen uufhöreu, erblickt man in solchem Stuck einen Nucleus 
und einen Nucleolus. Und es besteht alsdann nicht etwa bloss ein Tboil der gallertigen Masse daraus, sondern der 
ganze Schwamm.. Spater, wo von den Jugeodformen der Gallertsubslanz die» Hede ist (Arch. f. Anal. 1K5G. S. 17), 
wird angeführt, dass sie ausser auderen Elementen kleinere und grossere gewöhnliche Spongillenzellen enthielt, 
»welche theils einen deutlichen Nucleolus zeigen, theils aber nur ein Conglomerat von vielen feinen Körn- 
chen und sareoider Substanz bilden, welches die amöbenartigen Bewegungen ausführt.« Von 
Haliiaica sagt LwiKaiiti*: »Auf der ganzen äusseren Haut und auf dem röhrenförmigen Fortsätze stehen mehr oder 
weniger von einander entfernt kuglige oder ovale Conglomerate äusserst stark lichibrechentlrr Körnchen, wie Zellen- 
kerne, in dem durchsichtigen, keine Slructur zeigenden Gewebe. Zwischen den Kornchenconglomcraien er- 
scheinen in den verschiedensten Eni feinungen von einander Binstromungslöchcr von kreisförmiger oder elliptischer 
Gestalt. Wenn die Spongie eine Zeit lang stark hin und her bewegt wird, oder bisweilen auch ohne dass dies ge- 
schieht, schhessen sich die Oeffoungcn ausseist langsam zu, um sich nach einiger Zeit wieder zu öffnen; es liess 
sich jedoch nicht entscheiden, ob es genau an derselben Stelle geschah, ob es also vorgebil- 
dete Oeffnuiigen sind oder nicht« (Arch. f. Anat. 1859. S. 3;»0 ;. Wiederum von Spoagia tu/iha oder Ai/<n/i- 
gelia elegant behauptet ÜMt*.rwi. »dass sowohl der in das Wasser hineinragende freie Theil der ausseien Haut als 
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auch der am Glase festsitzende Theil derselben aus /eiligen Gebilden befiehl.« Auch alle übrigen Conlraclions- 
erschciniingcn werden auf Zellrnbewegungcii zurückgeführt, obschon «ihre Endigungen in der äusseren Haul 
so mit ihr verflossen, das* die Abgrenzung nicht mehr sichtbar war.» Fügen wir noch hinzu, dass 
Libbemki h* auch bei den Kalkspongien zu dem Ausspruch kommt, »dass die Grenzen der die Haul zusammen- 
setzenden Zellen sich nicht erkennen Messen.« so lasst sich doch wohl nicht in Abrede stellen, dass der- 
selbe wenigstens bei den Seeschwamnien den stricten Bewein von der fundamentalen Zusammensetzung aus selbstän- 
dig bleibenden Zellen schuldig geblieben ist, und <l:iss er die auf das Gcgcnlhcil hindeutenden, auch von ihm be- 
rührten Erscheinungen zu wenig bcachlet hat. 

Dagegen hat LfRauatim, wenn auch nicht direct bewiesen, doch sehr wahrscheinlich gemacht, dass die Ent- 
wicklung der Schwarmsporen oder bewimperten Embryonc von einer wahren Zelle ausgeht, mag dieselbe nun. nach 
den jetzt geltenden physiologischen Grundsätzen, ein blosser Keim oder ein Ei genannt werden. Moinc eignen 
Untersuchungen nothigen mich zur selben Annahme. Darnach gestalten sich die GrundzUge der Hisliologie der Spon- 
gien wie folgt. 

Wenn man die Vermehrung durch Sprossen bei Seite lasst. gehl die Entwicklung der Spongicn von der 
Zelle aus. Sic beginnt mit einer Art von Zerklüftung der Keimkugcl , worüber das Nähere noch nicht bekannt ist. 
Gewiss ist, dass die Einbryonalkugel aus zellenariigen Portionen besteht, in und zwischen welchen, wenn auch bei 
den meisten die wahre Zellennatui nicht nachweisbar, unzweifelhafte Zellen sich finden. Nachdem der brombecr- 
formige Embryo ein Wimperkleid bekommen, geschwärmt und sich wiederum festgesetzt hat, besteht seine Grunil- 
masse nicht aus distinclen Zellen, sondern ist unterschiedslos in einander geflossener eontracliler (nhnlt vieler Zellen 
mit hie und da eingestreuten Kernen. Was die letzteren von nun an für eine Holle haben, ob sie sich theden und 
als Errcgungscentra für neue Zellen dienen, ist ungowiss aber nicht unwahrscheinlich. Die Grundmasse aber hat 
von da an einmal alle Eigenschaften der sogenannten ungcforinten e.onlraelden Substanz, Sarcode oder Protoplasma, 
und dann gehn aus derselben mehrere geformte Elemente, Fasern und Zellen hervor; es findet somit eine Ruckkehr 
zum Ausgangspunkte der Entwicklung statt. Man könnte den ganzen Vorgang wohl nicht unpassend als einen Zellen- 
generationswechsel bezeichnen, indem man den so fruchtbaren Hegriff jener Vermehrungsweisc von der Form und 
der physiologischen Einheit der Individuen auf das morphologische Element Übertrugt. Jedenfalls (indet im Schwimm- 
körper eine merkwürdige Differenzirung der Gewebe statt, und an die verschiedenen in einander übergehenden Zellen- 
derivate nnd Sarcododerivate sind verschiedene Functionen geknüpft. 

Puactianr» der ngf farmten Sarfade. Bei einem grossen Tbvile der Simngicn wird die Ilautschichl ganz 
oder zum gross ten Theil durch amorphe conlractile Substanz gebildet. Dieselbe kann auftreten m der Form 
eines durch und durch in langsamer Bewegung und Verschiebung der einzelnen Maschen befindlichen Netzes. Die 
meisten jungen Individuen vielleicht aller Gallungen dürften sich so verhalten. Bei vielen aber findet eine Erhärtung 
eines Theiles der Oberfläche statt, wobei sehr oft Snndparlikelchen an einander gekittet und gleichsam zu einem 
integrirenden Bestandteile der Inlcguuente mit verwendet werden. Beispiele hierfür liefern manche Hircinien . so 
namentlich die schöne neue llirania oro*. In diesem Falle spannen sich zwischen den zu einer Art von Lederhaut 
gewordenen Theilen die veränderlichen Sarcodesiebe aus. Auch zu ziemlich ausgedehnten, völlig slructurlosen Mem- 
branen kann die oberste Schicht der Sarcode erstarren, z. B. bei Etperia tunicala Sdl. Eine eigentümliche, durch 
die an feste Stellen gebundenen Einströmungslocher durchbrochene Haut gehl auch bei der Gattung Acanlhella aus 
der Sareode hervor. 

Als Rindenschicht versieht die angeformte Substanz auch die Stelle eines Bevvegungsorgaaes. Wirkliche Loco- 
molionen werden von den meisten Schwammen nur in höchst beschranktem Maasse und nur kurze Zeil bei dem 
Uebergange der SchwHrnixpore in den festsitzenden Zustand ausgeführt. Die Bewegungen der oberflächlichen Sar- 
code sind daher, abgesehn natürlich von der .Maschenbildung für die Wasserzufuhr, vorzugsweise Wachsthumserschei- 
nungen. Die Sarcode Irin an der Basis des Schwammes als ein anfangs retractiler Forlsatz auf. welcher zum blei- 
benden Wurzelauslaufer wird, oft in Form einer zarten Kruste; bei fast allen Gattungen der Hornspongien und vielen 
der Gummineen und Halichondrien , sowie bei llalinarea . kann man diese Art der Ausbreitung oft wahrnehmen. 
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Selbst die entschieden sUlngeligcn Formen, wie Haspailia. breiten sich an der Basis als Kruste aus. Ich hoffe nicht 
missverslauden zu werden, wenn ich, von der Bewegung der Sarcode ausgehend, damit da« Wacbslhum in unmittel- 
bare Verbindung gebracht habe. 

Ich habe schon auf einem früheren Blatte hervorgehoben, dass im Inneren des Korpers die ungeformte Sar- 
code der Masse naeh in der Kegel sehr zurticklrill. Sic durchdringt aber doch von der Rindenschith l aus den gan- 
zen KOrper und dient als Bindesubstanz für die übrigen Elemente und zugleich als Matrix für dieselben. Dabei 
drangt sich auch die wichtige Krage nach dem Ernährung«- und Assimilalionsprocess hervor. Die Wimperkörbe ein- 
zeln und als ganzes System als Magen und Verdauungsapparal aufzufassen, dazu hat man gar keine Anhallopnnkte. 
Irh habe bei meinen sehr zahlreichen Beobachtungen deiselhen nie fremde Bestandteile, welche als Nahrung hatten 
angeschn werden können, in ihnen angetroffen. Auch die von Likrmuu hn und Gmtmi angestellten Versuche mit 
Canum geben ein negatives Resultat. Nach der ganzen Struciur der Spongien ist nichts anderes zu erwarten, als 
das* die ungeformte Sarcode auch die Function der Assimilation vollzieht. Man findet in derselben oft einzelne grüne 
KOrnchcn. welche nur von aussen gekommen sein können. Am deutlichsten erschien mir ein Fall von Spongelia 
clegtm*. wo zahlreiche der zur ungefoimlen Sarcode gehörigen Körnchenballen grttne Contenta in Gestalt iheils noch 
unversehrter, iheils zerfallender Körner umhüllten. Jede andre Auslegung, als dass hier ein Vcrdauungsproces* im 
Gange, liegt entfernter. Die Sarcoile regencriri sich also fortwährend und ergänzt ihren Substanz \erlust von aussen, 
wahrend eine Reihe von geformten Derivaten aus ihr schöpfen. 

Das* aus der ungeforuiten Sarcode die meisten geformten Beslandtheile des Schwämme« abzuleiten, ist oben 
Uberzeugend dargclhan. Die Vorstellung hat auch durchaus nichts paradoxes, wenn man den höchst wahrscheinlichen, 
um nicht zu sagen gewissen Ursprung der Sarcode als contractilcn Zclleninhalt nicht vergisst. Wir haben in dieser 
Fusion von Zellen auch die Zellenkerne nachgewiesen. Indem nun. allerdings bei der Faserbildung sieher immer, 
bei der Zclleubildung. wie es scheint, meist ohne direcle Beteiligung jener Kerne die Sarcode oder das fieic Proto- 
plasma sich formt, tritt es aus dem von der Zellenlehre ihm angewiesenen Functionskreise nicht heraus. 

Fmtnaea 4«r gefamt«* SarcttV. Unler der geformten Sarcode \ersiehn wir die Strange. Fasern und Fi- 
brillen, welche unmittelbar aus einer blossen Verdichtung der Sarcode hervorgehu, zwar nach eigentümlichen Ge- 
setzen wachsen, ihren Ursprung aber und ihr inniges Verhüll niss zur (angeformten Substanz nie verlAugnen, indeui 
sie mit derselben als der Matrix in einem steligen Zusammenhange bleiben. Dieses Verhallniss ist früher auseinan- 
dergesetzt. Es mag nochmals daran erinnert werden, dass ein ganz unmerklicher Uebergang statt limlet ton deu 
auch seillich zusammenhangenden Faserfaltungen zu den zwar in der Sarcode wurzelnden aber doch als selbständig 
abgegrenzte Slrjinge in ihr verlaufenden Fasern, und wiederum von dem ganz weichen uud formlosen Kitt, welcher 
die Nadeln der zerbrechlichsten Kemeren zusammenhall, zu den stärksten uuil zaliesten Fasern der Horusehwarume 
und derjenigen Kieselschwitnmie, die, wie z. B. Clalhria oroidet iYor. sp.. einen Widersland gleich einem Stuck Leder 
leisten. Es lindet auch ein lückenloser Uebergang statt zwischen den Faserelementen der Halisarccn uud dem com- 
pacten Filzguwebe mancher Gummineen, ein Lebergang, der die bishengeu systematischen Versuche noch precarei 
macht, als sie ohnebin waren. 

Die Fasern verrichten im Allgemeinen die Dienste von Stutzorganeu, sie sind ein mit dem Körper sich nach 
allen Richtungen ausbreitendes Skelel, was bei allen damit versehenen Arten erst nach der Schvvarmperiode aufzu- 
treten scheint. Wie die zur besonderen Hautschicht erstarrende Sarcode mancher Arten nehmen auch die Fasern 
vieler llornspongicn fremde Beslandtheile m sich auf, wodurch unstreitig die Fesligkeil des Gerüstes vermehrt wird. Man 
hat wegen dieser Eigenthitmlichkeit vorübergehend in dem Fasergerllst einen Veidauungsapparat erblicken können, 
was eben so leicht zu widerlegen war. als die Meinung, eine gewisse Galtung von Hornschwämmen zeichne sich 
aus durch Fasern, durch welche sich ein System verHsleller feiner Rohren erstreckte. Solche Rohren kommen in den 
Fasern der verschiedensten Hurnschwammc vor, und mau erkennt an ihrer Füllung, dass sie das Erzeugnis« para- 
sitischer Algen sind.' 
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Als ganz eigentümlich ftinctionirende Organe haben eich uns die Fibrillen von Filiftra Lbrkhn. gezeigt, durch 
»piche in auffallendster Weise die slnielurlnsc Griindsnbslanz zur Geslallbildung der Zelle zurückkehrt. Die Fibrillen 
wurzeln zwar grösstenteils im gröberen Fasergerusl. können jedoch auch unmiltelhjir aus der ungeformlen Sarrode 
entspringen, belheiligon sich hltiifig an der Bildung eines sehr zähen Inlegumontes, sind jedoch im Ganzen als spe- 
eißsche Organe iinzusehn. als Zcllenlrltger. Ebenso unzweifelhaft hinsichtlich ihres Ursprunges, wie ihrer Struetiir 
nach kter, sind sie für diu theoretische Auflassung des Schvvammgewehcs \on höchster Wichtigkeit. 

Funrtiotra der MlKgn fifweuselMUrnt*. Dieses Capilcl ist von Uk»k«sibi mit grosser Ausfuhrlichkeil ho- 
handclt worden. Als ZcllencomploNC wirken die Wimperkorbc: es ist ausgemacht, dass sie die Alhemslröiiiung 
reguliren, womit zugleich für die Nahruugszufuhr gesorgt ist. Andre aus Zellen zusammengesetzte Organe scheinen 
nicht vorzukommen, da Eier und Embryonc, wenn sie in kleinen Haufen beisammen liegen, höchstens von einer 
slrucliirloscn Hülle umgeben sind. 

Die Thlitigkeit der verschiedenen anderen im Spongienkörper sich vorfindenden Zellen ist die von Binxel- 
individueo; häufig enthalten sie Pigmente und eine ihrer wichtigsten Functionen ist die Erzeugung der jungen Na- 
deln, welche spltter in noch nicht genügend aufgeklarter Weise selbständig fortwachsen. Manche Gattungen, z. B. 
ChomlrUla und Viea, zeichnen sich durch eine besonders massenhafte Zellenentwicklung aus; hierüber und Uber die 
näheren Verhallnisse der zur eigentlichen Fortpflanzung bestimmten Zellen haben erst fortgesetzte Untersuchungen 
Licht zu verbreiten. 

. Wer meine Beobachtungen gellen lässt. welche zwar im Einzelnen sehr der Erweiterung bedürftig sind, aber 
doch eine ganze Keibc sicherer Thatsachen enthalten, mus* darin eine überraschende Bestätigung der von M»>; 
Schutze' veröffentlichten Ideen «her das Protoplasma linden. Wir recapiluliren die Grundzuge derselben nach der 
zweiten der unten angefahrten Arbeiten. Scmirzs behauptet die vollständige Uebcreinstimmung der Lebenserschei- 
nungen der thierischen Sarcode mit denen des pftunzlichen Protoplasmas, dem dickbreiigen, homogenen, glasartigen 
Theile des Zelleninhalles mit eingebetteten Körnchen, dessen Leben sicli unter andern in der ('ontrnctililttl offenbart. 
Obschon in den meisten Fallen die Hussen; Schicht des einen Kern umgehenden Protoplasma eine grössere Dichtig- 
keit annimmt oder ausserdem eine chemisch diffprenle tlulle als Zellmembran ausgeschieden ist, muss doch die 
Zellmembran aus dein Begriff der Zelle als Gewehstheil und einfachsten Organismus eliminirt werden, und die Zelle 
im einfachsten Zustande kann dofinirt werden als ein nacktes Proloplasuiaklumpchen mit Kern. Auch die neuesten 
Untersurhungen «her die Furchung der Froscheier* bestätigen die schon wiederholt ausgesprochene Behauptung, dass 
bei diesem Zellenvermehrungsprocess die Zellen ohne Membran auftreten. Ohne dass nun die Bewegnngserscliei- 
nungen der Sarcode der Protozoon in ihrem innersten Wesen erklärt werden, sind sie der Fassung sehr nahe ge- 
ruckt, indem man mit Schutz« die contraclile Substanz aller grösseren Khizopodcn. d i. zunächst der Polylhalaiiiien 
und Radiolarien als solches nacktes, freies, eonlractilos Protoplasma deutet. Es ist gar nicht unwahrscheinlich, fahrt 
Schutze fort — und ich wiederhole diese Stelle, wie HickEL. der an den Kadiolnrien diese Theorie zu erproben 
versucht hat — dass sie in einzelnen Fallen durch Zusammenflüssen mehrerer nackler Protoplasmaklumpchcn mit 
Kern, iL h. also aus mehreren Zellen entstanden sei. Aber diese» ZuKammeuflipssen ist jedenfalls ein so vollstän- 
digen, dass nur noch die Zahl der in diesem Falle wahrscheinlich persistirenden Kerne diu der früher dagewesenen 
besonderen Zellen andeuten könnte, im Protoplasma selbst ist eine Scheidung in Zellen nicht anzunehmen. — Fliessl 
überhaupt einmal Protoplasma zusammen, wird die Selbständigkeit, die ein Klümpchen oder ein Faden dieser Substanz 
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wahrend des Lebens besitzt und mit einer gewissen Hartnäckigkeit nach aussen zu bewahren sucht , Uberwunden, 
so kann nachtraglich von einer Selbständigkeit der einzelnen zusammengeflossenen Protoplasmamassen nicht mehr die 
Hede sein. 

Weiter fuhrt Siihuzk aus. wie nach seiner Auflassung, worin die Zellonlheorie noch Uber jene niedersten 
organischen Gebilde triuinphire. man »ich den Rhizopodenkörper in seinen Aussentheilun aus zu Sarcode verschmol- 
zenen Zellen bestehend denken könne, wahrend im Inneren theils selbständige Zellen theils Zellenderivalc den Orga- 
nismus zusammensetzen. 

Da die wichtigsten und erfreulichsten Fortschritte der Mathematik und der Naturwissenschaften zu allen Zei- 
ten immer die genesen sind, wenn es gelang, scheinbar Heterogenes auf schon bekannte einfachere Gesetze zurück- 
zuführen, so ist mir die principielle Opposition RüinnuT's gegen die auf jahrelange tüchtige Beobachtungen sich 
stutzenden Ansichten Schcitzb's unbegreiflich. Was den ersten Punkt augehl. die IdODtiiat von Protoplasma und 
Sarcode, d. h. die vollständige l'cbereinslimmung der mikroskopischen Elemente und ihrer Bewegungserscheinungen 
bei der einen und der anderen Substanz, so habe ich zwar nicht jene ausgedehnten Vergleiche angestellt, wie H»< krl, 
das Phiinomen aber doch an Organismen aus beiden Reichen (Tradncantia, Spirogyru. mehreren Forauiiniferen. J'ra- 
cheliiu ovum, Spongien) anhallend beobachtet und kann keinen Unterschied in der beiderseitigen Erscheinungs- 
weise herausfinden. Dass die Sarcodefaden der Forauiiniferen sich bloss an einander legeu. ohne zu verschmelzen, 
mag Rek.bf,»t behaupten. Wie ist es aber mit dem Netz der veränderlichen Einströmungslöcher der Spongien? 
Gerade weil hier das Ineinanderfliessen und Verschmelzen der MascheD sehr langsam vor sich gehl uod man die 
einzelnen Körnchen auf ihrer passiven Wanderung halbe Stunden lang verfolgen kann, mochte ich die Zweifler auf 
diese Organismen verweisen. Von Trugbildern, Oesen, Schlingen, fortruckenden Conlractionswellen kann hier nicht 
im Entferntesten die Rede sein. Für den anderen Theil der Proloplasmatheorie ist meine Darstellung der Schwamm- 
gewehe und ihrer Abhängigkeit von einander eine fortlaufende Bestätigung, welche ich deshalb nicht zu wiederholen 
brauche. Sie spricht kliirer dafür, als IU< :»«.'* Beobachtungen an den Radiolarien. Die llauptstelle aus seinem Werke 
(die Radiolarien. S. 10« f.) ist folgende: »Die Sarcode der Radiolarien und Forauiiniferen scheint stets mehreren ver- 
schmolzenen Zellen ihren Ursprung zu verdanken. Bei allen Radiolarien liisst sich dies schon aus der Verbindung 
der Sarcode mit der Centralkapsel, welche seihst eine Mehrheil von Zellen umxcbliessl, annehmen. Ausserdem spricht 
dafür die bedeutende Anzahl von Zellenkernen, welche bei manchen Radiolarien in der Sarcode, sowohl im Mutlei- 
boden und auf den Pseudopodien, als auch innerhalb der Kapsel zerstreut sind. Am zahlreichsten, grösslen und 
deutlichsten sind diese Sarcodekerno bei den Colliden, insbesondre den inlracapsularen Sarcodeströmen von Thalasso- 
lampr margarode*.- Als andre Gattungen, in denen Surcodekerne vorkommen, fuhrt Hackkl noch Phytrmatmm und 
ThalamcoUa an. und er schliessl. dass »jedenfalls in der Anwesenheit dieser Kerne in der Sarcode, wenngleich die- 
selben erst bei wenigen Arten, und bei diesen nicht couslant, nachgewiesen sind, eine wichtige Stutze fUr die An- 
nahme hegt, dass die Sarcode der Radiolarien durch Verschmelzen mehrerer Zellen entstanden sei.« 

Weder bei den Foraminiferen noch bei den Radiolarien lioss sich bisher der direcle Beweis fuhren, dass 
Sarcode gleich sei freiem Zelleninhalt. Die Spongien fuhren noch du ruber hinaus und lehren unwiderleglich , dass 
dieser freie Zelleninhalt seine Natur auch darin offenbart, dasü er zur Zellenfurm zurückkehrt. Jeden Angreifer mei- 
ner Deductionen verweise ich auf die Fibrillen der Filiferen. 

Die Spongien werden von der Mehrzahl der heutigen Naturforscher den Thiorcn beigezählt, allein mehr aus 
Gewohnheit und weil einige der neueren Beobachter es ausgesprochen haben, als aus Uebcnccugung. Man hielt sich 
an die lebhafte Wimperthatigkeil, an die auf mechanische Reizung erfolgende Zusammenzieliung der grösseren Wasser- 
öffnungen, endlich, nach Likbuouiin, an die den Zoospurmien gleichenden Wimperelemento uod an die Eizellen, mussle 
sich aber gestehn. zumal I.if.bmkih* von der bleibendzclligen Struelur uberzeugt war. dass die Kennzeichen fUr die 
Thierheit doch nur sehr dunkel ausgesprochen seien, dass jedes für sieh zu gering wiege, und dass man nur nach 
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einem unbestimmten Totaleindruck urlheile. Die Botaniker hatten in den jungst verflossenen Jahren das vollste Kocht 
gehabt, auf dein Spongienfeldc zu arbeiten ; sie haben sich aber coniemplaliv verhallen. Ich selbst habe einige Jahre 
lang geglaubt, mich in das Grenzgebiet versliegen zu haben, und HimEL. welcher in neuester Zeil am eingehend- 
sten Uber den Umfang und die inneren Beziehungen der Protozoen gearbeitet und nachgedacht, ist geneigt, sich der 
Spongien gänzlich zu entledigen, und zwar aus bestimmten Gründen. 

Nachdem alle fundamentalen Unterschiede, die man zwischen den niederen Pflanzen und Thieren aufgestellt, 
der Reihe nach eingerissen worden, sind Gkukmai* und lUnia auf die Morphologie der Zellen zurückgegangen. 
Die morphologische und physiologische Einheil der Pflanze ist das Hesuliat oder die Summe der Kinzellelien «ler 
Zellen, welche im Organismus der Pflanzen nie ihre Selbständigkeit aufgeben. »Umgekehrt», sagt Hackei. I. c. S. 16.1i, 
»finden wir in der ganzen Iteihc der Thiere. soweit sie unstreitig diesen Namen verdienen, keinen einzigen Organis- 
mus, bei dem in vollkommen entwickeltem Zustande s&iumiliche dieselben ursprünglich zusammensetzende Zellen ihre 
frühere Selbständigkeit bewahrt haben; bei allen ohne Ausnahme ist wenigstens ein Theil dieser Zellen zu complexen 
Geweben vollständig verschmolzen." »Jedenfalls scheint mir schon jetzt die histologische Struclur der Radiolaricn 
einerseits und die nahe Verwandtschaft derselben mit den Acytlarien (Polyihatamien, Mouoüialamicn . Alhalamieni 
andrerseits hinreichend die Annahme zu unterstützen, dass deren zum Theil ;Hadhilarien} oder ganz Acyllarien, aus 
Surcode bestehender Weichkörper theilweisc oder ganz einem Coniploxe von mehreren, völlig verschmolzenen Zellen 
entspricht und dass deshalb alle echten Rhizopoden ohne conlraclile Blase (Acyltarien und Radiolarien als Thiere 
anzusehn sind.« 

Allein auch dieses Kennzeichen scheint den Weg aller anderen gehn zu sollen, seitdem Cisxkowski 1 von dem. 
Phismodium der Myxomycelen nachgewiesen, »dass es aus Vereinigung individualisier Zelleninhalte entsteht, die alier 
ihre Individualität in den amobenariigen Körpern und ausgebildeten Plasmodien cinbtlssen und sie erst in der Frucht 
wieder zur Geltung bringen.» Meine Untersuchungen über die Spongien waren geschlossen, als ich Cikswows.i's Ar- 
be.il zu Gesicht bekam; um so mehr iiiusslo mich die Uebercinslimmung des Resullales Ober die Genese der Sar- 
code hier und dort frappiren. Man kann einwenden, das Plasmodium sei ein blosser Enlwirklungszusland, die Sarcode 
der Spongien aber sei ein integrirender Bestandlheil des ausgebildeten Organismus. Ks bleibt jetzt auch nichts an- 
deres übrig, als sich mit einer solchen Spilztindigkeit zu trösten. Sind die Radiolarien Thieie, so dürfen die Spon- 
gien mit ihren mehr diflerenzirten Geweben ooch weniger aus dem Kreise der niederen Thiere ausgeschlossen 
werden. 

So lange man annahm, der Leib der Spongien bestehe ganz aus nicht mit einander verschmelzenden Zellen, 
und gestutzt auf das ainObcoartige Auftreten theils wirklich discreler Zellen iheils von Spongienfragmenlen . die sich 
mit Zellen vergleichen Hessen, war es nicht recht möglich, sich zu entscheiden . ob man die Schwämme für Einzel- 
individuen oder Colonien zu halten habe. Die äussere Form giebt Anhallepunkte für das Eine und das Andre. Die 
Kfllkspongien der Gallungen Syron, Ute, Dunilervitiia , die regelmassig kugligen Arien von Tetkya, auch Cmnim». 
wiewohl nicht in allen Exemplaren, machen durchaus den Eindruck von Individuen. Die strauchartigen Gestalten 
vieler Hulichondrien , welche sich mit grosser Leichtigkeit durch ■ Sprossen , Absenker, Wurzel Wucherungen, kurz auf 
ungeschlechtlichem Wege vergrOssern und vermehren, wurden auf Colonien srhhessen lassen. Man hat bisher immer 
nur die Alternative erwogen, muss sich aber ganz ernstlich den drillen Fall zur Beantwortung vorlegen, ob nicht 
der eine Theil der Spongien als Einzelindividuen, der andre als polyzoe Stocke aufzufassen sei. 
Die oben genannten Kalkschwamme sind Individuen, weil nicht nur ihre reguläre Form, sondern weil namentlich die 
Anordnung ihrer Theile einer organischen Einheil entspricht. Wenn Gbur^sais meint Vergl. Anal. S. 44), der radiäre 
Typus fehle durchaus bei den Porifercn. so hat er an diese Kolkschwanmio nickt gedacht, welche sehr ausgeprägt 
radiär sind. Ihre Theile und Organe umgeben ganz regelmässig die einfache grosse Körperhohle , welche mit dem 
einen centralen, bei mehreren Gattungen von eiuem wahren Strahlenkränze umstellten Ausströmungsloche endigt. Der 
Körper lässl sich durchaus nicht in Abschnitte zerlegen, welche mit Individuen zu vergleichen waren; denn dass die 
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Wioipcrkörbe und die Bierstöcke nicht outer die Rubrik des Polymorphismus fallen, ist einleuchtend. Die Concen- 
trirung der Lebenserscheinungen dieser Spongien spricht sich also darin au*, dass das Wasser- 
gefasssy slem , diese für den Spongientypus jedenfalls fundamental wichtige Einrichtung, ein 
einheitliches ist. Mit demselben Rechte, womit man eine Aclinie, eine Qualle, einen Seestem für einen einheitlichen 
Organismus hall, sind diejenigen Schwämme, welche regelmässig nur eine Ausströtnungsöffnung 
besitzen, Iiis Einzelind« viduen aufzufassen. 

Es folgt von selbst, was von Arten mit mehreren oder vielen Osculis zu hallen. In der Thal, jedes Osculum mit 
seinen Umgebungen enthalt alle wesentlichen Beslandlheile eines Individuum: eine genügende Menge Sarcode für die 
Bewegung und Ernährung, die Wimperorgane, die selbständig bleibenden Zellen, ein vollständiges Wassercanalsystem. 
Es wird also kaum etwas einzuwenden sein, in den Spongien mit mehreren oder vielen Ausströmungs- 
olfnungen Thiercolonien zu erblicken. Dass die Sarcode ein gemeinschaftliches Band oder Organ des ganzen 
Stockes, dass Pasergertlst und Wassercanalo continuirlich in einander ubergebn, kann diese Auffassung um so weniger 
beeinträchtigen, als andre Thierklassen, z. B. die Polypen und vor allen die zusammengesetzten Radiolaiien, ganz ahnliche 
Erscheinungen darbieten. Im Gcgcnthcil, unsre Art zu sehen ruckt mit einem Male die Spongien dem Verständnis« naher 
und lasst sie systematisch handhaben. Mit einem Worte: es gieht einfache und zusammengesetzte Spongien. 
Bei den ersleien tritt nie »der nur ausnahmsweise eine Vermehrung durch Theilung und Knospung ein; die letzteren ver- 
größern sich, nächst ihrer Vervielfältigung durch Schwiiruisporen, durch Knospung. Jedei Theil des Exemplare«, an 
welchem sich ein eignes Osculum öffnet, vereinigt die Bedingungen und die Kennzeichen der Individualität in sich. Man 
darf sich hierbei nicht dadurch beirren lassen, dass häufig, z. B. bei vielen Sorten der Badeschwamme, die Oscula sehr 
nahe bei einander slehn. sondern hat nicht zu vergessen, dass der Begriff der Individualitat bei den zusammengesetzten 
niederen Organismen gar sehr beschrankt vrird. Die Abgrenzung der Individuen an den zusammengesetzten Spongien ist 
somit eine sehr unvollkommene; die Ccnlra der den Individuen gleichwertigen Bezirke sind fest, die Peripherien lassen 
sich um ganze Linien Breite willkürlich verrücken. Bei den zusammengesetzten Polypenstocken arbeilen die Individuen 
für sich und durch Vermittlung des den Stock durchziehenden Canalsystems fltr das Ganze. In den Spongien mit mehre- 
ren AusslrOmungslGclicrn ist namentlich die Sarcode das vermittelnde Princip; ihre Strömungen und ihr Wechsel sind 
aber so trüge, dass die verschiedenen Osculabezirkc einen Subslanzausiausch im Grossen kaum eingehn. 

Wenn die Schwärmsporen der zusammengesetzten Spongien sich festgesetzt haben, behalten sie noch längere 
Zeil den Charakter eines Einzelindividuums bei. Likbmkcbs (*rch. f. Anal. 1859. S. 360) beschreibt die junge Spongelia 
elegant N. so: «Schoo am drillen Tag» sasscu einige Exemplare auf dem Glase fest. Sic erschienen dem blossen Auge 
iils durchscheinende, nur in der Mitte undurchsichtige, mit einigen stumpfen Fortsätzen versehene, scheibenförmige Gal- 
lerlslückc. Bei schwacher Vergrößerung sah man einige, das Licht sliirk brechende Fasern, welche sich netzförmig 
durch den inneren Theil des Körjtors verbreiteten. Ueber deu ganzen Körper hin erstreckt sich eine dünne Hanl, welche 
in der kegelförmig sich erhebenden Milte des Korpora von einer OcITming durchbrochen ist; es ist dies das Ausströmung.»- 
loch.« Weiler wertlcn die EinströniungslOcher und die Wimperapparate beschrieben. Das sind eben alle diejenigen 
Theile. welche einzeln und in ihrer Gcsammlheit die am Schwämme vorkommenden Functionen vollziehen, der Coinplox 
von Organen, der bei dun Einzelthieren der Gattungen Sycnu. L'le etc. sich vorfindet. Ocffnel sich im Verlaufe des Wachs- 
thums ein zweites Osculum, so halten sich unstreitig zwei Herde der so eingreifenden Thtliigkeit der Wassercirrulalion 
elablirt. uud die Thitligkeit der Organe gravitirt je nach dem zunächst liegenden Gentium. Gegen diesen Sinn des Pol} - 
zoismus wird man nichts einzuwenden haben; es ist die einzige durchführbare Auffassung, die sich an wohlbekannte 
Vorkommnisse der niederen Thiorwult ungezwungen unschliessl. Sie erklärt, wie bei gewissen Arten, deren Glieder in 
der Regel ein Ausslrömungsloch besitzen, ausnahmsweise zwei vorkommen, oder drei. So verhalt sich z. B. Contimit 
Vulcani. wovon ich in den Spongien l'af. IV. Fig. 6 ein Prachtexemplar abgebildet habe. Es ist ein speciliscb centrale 
sirter, einheitlicher Körper, und ebenso verhallen sich vier von IIei.i kr hei l.esina aufgefundene Exemplare. Ich aber 
habe bei Sebenico noch ciu Stuck dieses seltenen und schönen Schwämme« erbeulet, an dem drei Oscula sich geöffnet 
haben. Mit einem Osculum hal es häufig sein Bewenden bei der sonderbaren Hentern dura, oder vielmehr, das Wachs- 
thum dieser Art scheint sehr langsam vor sich zu gehn, und auch an den grösslcn Exemplaren sind die Oscula sparsam, 
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weil auseinanderdrückt and in der Regel mit ihrer zogehörigen Umgebung 10 gegen einander abgegrenzt, dass unsre 
Anschauungsweise hier ohne tiefere Begründung annehmbar erscheint. AI« Einzelindividuen treten die meisten Exem- 
plare von Tedufa auf, ferner Subrrito damtmcuU und in sehr auagezeichneter Weiae Suberita Imrta. Ich habe schon 
bei der ersten Beschreibung dieses Schwämme« auf die Analogie mit denjenigen Kalkachwammen hingewiesen, die 
ich jetzt ausdrucklich als Einzelindividuen ansprechen niuss. 

Es ist nun zu erwägen, welche Stellung im Systeme die Spongien einnehmen sollen. Man ist, weniger 
geleitet von klaren Vorstellungen als von unbestimmten Eindrücken, ziemlich ullgeniein übereingekommen, sie zu dun 
sogenannten Protozoen zu zahlen, diejenigen Zoologen nitnlicb. welche überhaupt sich zur Anerkennung dieses Kreises 
bequemt haben. Es steht bisher von den Prolou* genannten Thiergruppen eigentlich nur das Eine fesl. dass sie an 
keinen der anderen mit positiven Merkmalen ausgerüsteten Typen sich ungezwungen anschliesscn. Gisk.ibaib definirt 
sie als die Organismen, «welche durch die, anf der geringen oder vollständig mangelnden DifTerenzirung von Organen 
beruhenden Einfachheit ihrer OrganisalionsverhVllnisse die niederste Form thiorischer Lebensform bekunden.« Ein 
wesentlicher Bestandteil ihres Körpers sei die Sarcode, welche durch ihre Eigciithitinlichkcit. mehrere Functionen 
gleichzeitig, ohne sich zu diflerenziren. vollziehen könne, jene Einfachheit möglich mache. Diu verschiedenen Gruppen 
der Protozoen sollen aber dennoch durch ihre morphologische Verschiedenheit eine Anzahl verschiedener Typen 
reprasenliren. Und von diesem Gesichtspunkte aus sollen »die Protozoen keine den Übrigen, einen einheitlichen Typus 
zur Grundlage besitzenden Thierkreisea entsprechende gleichwertige Abiheilung formireo.« Du der einzige positive 
Anhaltepnnkl in dieser Diagnose, welche das giebt, was auch die anderen neueren Anwälte der Protozoen von ihnen 
anssagen, die Sarcode selbst bis in die jüngsten Zeilen eine sehr strittige Substanz war und eigentlich noch ist , so 
sind diejenigen auch in einem gewissen Rechte, welche mit der Annahme dieses Kreises zögerten. In jedem Falle 
ist er ein provisorischer, zu dessen Aufklarung nach innen und aussen es noch vieler Arbeit bedarf Unsre Dar- 
stellung der Spongien weist denselben innerhalb dieses noch etwas nebelhaften Typus einen Platz an; um diesen wo 
möglich naher xu bestimmen, ist eine Betrachtung und Vergleichung derjenigen Abteilungen, welche man bei den 
Protozoen unterbringt, nolh wendig. 

Von den Infusionslhieren sagt Sin* in seinem 1859 erschienenen Werke, sie gehören in den Kreis der Pro- 
tozoen und sie bilden innerhalb desselben eine eigene und zwar die am höchsten stehende Klasse. Er stellt folgende 
Diagnose: »Die Inftjsionsthierc sind mit ausseien Wimpern ausgerüstete Thiere, deren homogenes, durchsichtiges, nie 
aus Zeilen oder Zellenderivateo zusammengesetztes Körpeigewebe wenigstens an gewissen Stellen willkürlicher Con- 
Imclionen und Expansionen fähig ist. Bin abgeschlossener Darmcanal und ein besonderes Verdauungsorgan fehlen 
ihnen ganzlich ; desgleichen auch Muskeln und Nerven. Alle besitzen ein scharf umschriebenes inneres drüsenarliges 
Organ ohne AiisfUhruogsgange. den Nucleus, welcher wenigstens bei den höheren Formen entschieden als Forlpflan- 
zungsorgan fungirt. Die. meisten, vielleicht alle, sind mit inneren contractilcu Behältern versehn.« Es wird dann 
noch hinzugefügt, dass die gewöhnliche Fortpflanzung die durch Theilung «ei. und dass viele sich zeitweise encystiren 
konnten. 

Da Steii's Untersuchungen vor Haihi'ä und Sihiltzk's Arbeiten über Radiolaricn und Protoplasma fallen, 
so würde unter den obigen Voraussetzungen sein Ausspruch . die Infusorien bildeten die höchste Klasse der Proto- 
zoen, gellen. Waren jene Ansichten aber, und namentlich jene über die Sarcode der Infusorien, richtig, so müsste 
man jetzt mindestens hinsichtlich der untergeordneten Stellung der Hadiolarien Zweifel hegen und unsre Spongien 
würden ohne Bedenken in Folge ihrer weil grosseren Gewcbcdiuureiiziruug über die Infusorien zu stehn kommen. 
Es ist mir daher von der grOssten Wichligkeil, einige der Eigenlhiliuliehkeilen der Infusorien naher ins Auge zu 
fassen und an ihnen die. wie mir scheint, wirklich höhere Stellung der Infusorien wahrscheinlich zu machen. Sie» 
stellt jede eigentliche Diucrenzirung der contractilen Substanz der Infusorien in Abrede. Je weicher und nachgiebiger 
das gesammle Parenrhym eines Infusionsihieres sei, und je weniger die äusseren Schichten von den inneren differi- 
ren, um so mehr könne der Körper seine Tolalform andern. Er unterscheidet zwar an dem Rindenparenchym ge- 
wisser Gattungen eine parallele Streifung, diese rubre aber wahrscheinlich daher, dass die Kindenschicht selbst wieder 
aus mehreren concentrischen , von aussen nach innen zu an Dichtigkeit abnehmenden Lagen zusammengesetzt sei. 
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Es ist ihm natürlich die hiermit zusammenhangende Furchung der Oberfläche des Körpers vieler Arten wohl bekanni. 
dass diese Erscheinungen aber eine wirkliebe Differenzirung der contractilen Substanz bedeuten , wie ich wiederholt 
in der 2.. 3. und 4. Auflage meines Handbuches der vergleichenden Anatomie an Beispielen und durch Messungen 
auseinandergesetzt und auch LatKakiax gelegentlich bewiesen, ist von Stets ganz ignorirt worden. Ich hoffe aber, 
dass meine Beobachtungen sich als eben so exaet erweisen werden, als die Uber die contractile Blase. Meine Be- 
obachtungen, habe ich gesagt, lehren mich, dass bei einer grossen Reihe von Infusorien ilie contractile Substanz in 
der Form langer schmaler Streifen oder, wenn man will, Fasern auftritt, welche parallel mit einander oft in der 
ganzen Lange des Thieres verlaufen. Sie sind getrennt durch kleine Thaler und Furchen, wie man am besten an 
den Körperrandern und bei gewissen Biegungen der Thiere bemerkt, wo die Fasern eben so viele Erhabenheiten 
bilden. Diese Streifen sind so bestimmt abgegrenzt, dass von einem Ineinanderflössen nicht die Rede ist u. s. f. Es 
ist nichts leichter, als sich zu tiberzeugen, dass die Körpercontraclionen nur in dor Richtung dieser 
Fasern oder Streifen erfolgen, dass diese Fasern oben selbst die contractilen Elemente sind. 
Umfassenderen Untersuchungen bleibt es vorhehullen. zu zeigen, ob die freiwillige ContractiliUU der Enlerodelen nicht 
Überhaupt an diese Slrcifenbildung gebunden ist. Jeder Streif ist analog einer Muskelfaser. Es ist nicht unwahr- 
scheinlich, dass der Schncllmuskol der Vorticellen ein solches selbständiges Sarcodeclenienl ist. Von histologischer 
Seite, füge ich 1859 hinzu, ist sogar nicht viel dagegen einzuwenden, ihn geradezu Muskol zu nennen. 

Diese Beobachtungen, weil entfernt, widerlegt zu sein, haben vielmehr theila durch mich Iheils durch andre 
ihre Bestätigung gefanden. Die feinen und scharfsinnigen Experimente von Kimnk ;Arch. f. Anat. 1839) haben ge- 
lehrt, dass das contractile Band der Vorticellen gegen elektrische Reize, Gifte und Warme sich wie ein wahrer 
Muskel verhalt. Cur» «buk und La. am™ halten einen Fall beobachtet und abgebildet (Etudes sur les Infusoires. 18581, 
der zu beweisen scheint, dass bei manchen Vorticellen der Slielmuskel nicht einer einzigen Primilivfaser, sondern 
einem Fibrillenhlindel entspricht, und ich selbst bin in der Lage, noch Folgendes Uber die Conlracüonserscheinuogen 
hinzuzufügen und damit die Liebes Binx'sche Beobachtung zu bestätigen. Er sagt in einer Anmerkung zu seinen Bei- 
tragen zur Amiioiuie der Spongien fArch. f. Anat. 1853. S. tlKt) Folgendes, nachdem er die von mir erwähnten 
Streifen hervorgehoben. »Es giebl nun noch ein System von Streifen, welche sich wie Muskeln verhallen, insofern 
sie mit der von E. Wbbeb für die Muskeln beschriebenen Eigenschaft versehn sind, dass sie im Zustand der Rohe 
die geschlangelle. Form annehmen und bei der Contraction sich gerade strecken. Es sind scharf contourirle körnchen- 
freic Fasern, etwa von der Breite der körnchenfreien Zwischenräume, unterhalb deren sie der Llngsaxe des Körpers 
nach verlaufen; sie setzen sich vorn unter dem grossen Wimperkreis und hinten am Saugnapf an; einige von ihnen 
vereinigen sich wahrem! ihres Verlaufes. Am deutlichsten sieht man die bei der Contraction eintretenden Veränder- 
ungen, wenn ein farbloser oder wenig farbiger Sle*tor gerade so liegt, dass man auf den kreisfömiigen Saugnapf 
blickt; man sieht alsdann von seinem Umfang im Zustand der Ruhe alle einzelnen Muskeln geschlangelt abgehn, in 
demselben Moment aber, wo sich das Thier zusammenschnellt, also verkürzt, verschwindet die geschlangelle Forin 
vollständig, die Muskeln strecken sich gerade. Alsdann beginnen die gerade gestreckten Muskeln wieder zu erschlaffen 
und in die geschlangelte Form zurückzufallen, der StenUtr verlängert sich wieder.« 

Ich kann nicht mit Gewissheit behaupten, die von Liebebein* beschriebene untere Schicht von Muskelfasern 
gesehn zu haben, bestätige aber für die Nassere bekannte Streifenschicht das Phänomen der Schlängelung bei Stenlur 
polymorph™ im vollen Umfange. Ich habe wiederholt gesehn, dass im Moment der stärksten Contraction die farb- 
losen schmalen Zwischenfascrraumc geschlangelt waren, wahrend die mit dem feinkornigen Pigment verseheneu Strei- 
fen je einzeln an Breite zugenommen. Diese Worte scheinen einen Widerspruch zu enthalten, da man die Zwischen- 
faserraume sich nicht geschlangelt vorstellen kann, ohne dass zugleich die Fasern wellige Cootouren annehmet). Die- 
Worte sind unter dem unmittelbaren Eindruck der Beobachtung geschrieben und besagen, dass die von den Streifen 
begrenzten farblosen Zwischenräume sich wahrend der Contraction passiv verhalten, entschieden an der Verbreiterung 
nicht Theil nehmen. Indem ihre Substanz nach innen und nach den Seilen ausweicht, muss sie natürlich auf die 
sichtlich verbreiterten, acliv contractilen Elemente leiso wellige Eindrucke machen; auch hat man vielleicht die wel- 
ligen Contouren der contractilen Fasern, wie ich sie im Augenblick der höchsten Conlraclioo bemerkt, als auf der 
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Bildung von Va ricosi taten der Fagern gelbst beruhend aufzufassen. Noch öfter habe ich gcsehn. wie 
die vom Saugnapf von Slenlor polymorphu* auggehenden oberflächlichen conlraclilen Streifen 
beim Beginn der Expansion geschlangelt waren (Taf. 1. Fig. 30). Es ist eine plötzliche Erschlaffung ein- 
getreten, die Fasern sind wenigstens im Bereich dos Hinterende« auf einmal zu der im Ruhestand gewöhnlichen 
Lange zurückgekehrt und folgen passiv der Streckung, bis sie ihre geraden Contouren wieder erlangt haben. Der 
Vergleich mit den Zickzackbiegungen der aus der Spannung schnell in die Ruhe zurückkehrenden Muskelfasern liegt 
auf der Hand. 

Wenn man es nun als ausgemacht ansehn darf, das* die Sarcode der Infusorien exquisite Faserelemenle bil- 
det, die mitunter, wie im Stielrouskel der Vorticellen, isolirl sind, gewöhnlich aber durch amorphe, nrtiv nicht con- 
tractile Bindemasse zusammengehalten sind, so liegt in der Fascrung an sich eine Beziehung zu den Spongien, wie- 
wohl bei diesen nach meinen Beobachtungen die Bewegungen fast nur an die ungrformle Sarcode gebunden sind. 
Die gefaserte Sarcode der Schwämme bildet vorzugsweise die Stutzorganc. und daher werden l>ei Bei ilckwchligung 
dieser Verhältnisse die Infusorien innerhalb der Protozoen obenan stehn. Die Beziehungen der Sarcode der Infusorien 
zur Zellenlehre sind noch ganzlich unaufgeklärt; dass die Infusorien ausserhalb der Herrschaft der Zelle sich tiefin- 
den, ist eine blosse Hypothese, die nicht so viel für sich hat, als die entgegengesetzte von Max Schutze. 

Unter denjenigen Infusorien, deren ungeformle .Sarcode hinsichtlich ihrer Bewcgungserschciniingun und als 
Erntthrungsorgan sich besonders gut zur Vergleichung mit den Spongien eignen, steht TracJieiiu* ovum Ehbg. oben 
an Taf. I. Fig. .'11). Keiner der zahlreichen Beobachter dieses interessanten Thicres scheint bemerkt zu haben, dass 
unter der die f.ilien tragenden Culicularschicht nicht sogleich das ungeformle Rindenparcnchyni liegt, sondern die 
Schichte sehr blasser contracliler Fasern, welche einem Hautmuskelschlauch gleicht und die allgemeinen Körper- 
conlractiouen, besonders aber die Biegungen des Ilalslheiles besorgt. Man sieht diese Fasern weniger gut von oben, 
als wenn man den Focus auf die Innenwand einstellt. Das ungefonnt« Rindcnparenchym, wovon Cohn. Geuesiuc* 
und Stei.ii reden, ist niemals bei diesen Contraclionen acliv belheiligt. sondern fungirt nur mit dem Balkennelz als 
Erntthrungsorgan. Selbst Sie« scheint von diesem Sercodenetz anzunehmen, dass es zwar bei den verschiedenen 
Individuen verschieden ausgebildet, ftlr jeden einzelne Individuuni aber unveränderlich sei. Dieses Balkensystem ist 
jedoch in einem fortwahrenden Flusse begriffen und gleicht bei jedem Thiene den veränderlichen Proloplasmaslrö- 
ruungon der Pflanzenzellen. Die Bewegungen sind sehr langsam, aber bei einiger Ausdauer gut zu verfolgen. Die 
Sarcode pDcgt, ausser in der Hindenschichl , namentlich um das trichterförmige Organ in der Nachbarschaft der Ge- 
schlechtsdrüse in der Milte der rechten Seile angehäuft zu sein; von dort, nie vom Grunde des anderen mit einer 
Oeffnung versehenen Organes aus, sieht man die Nahrungsparlikelchcn laugsam in das Traliekelsysieiu hineingeführt 
weiden, um. was auch Andre bemerkt haben, namentlich im Hiulerraude zu grösseren Ballen sich anzuhäufen. Der 
Trichter ist mit Lilngs- und Hiu.'iuusl.elfasern versehn. sein Kamt durch Flimmern ausgezeichnet, und er entspricht 
nach Lage, Bau und seinen offenbar intimen Beziehungen zur verdauenden Sarcode dem Schlundlrichtor der übrigen 
Infusorien. Mit der anderen Oeffnung. welche nahe am Körperrande uml an der Basis des Halses liegt und von 
Situ in Ihümlicli für den Mund angesehn wird, steht die Geschlechtsdrüse in directer Verbindung. Ich habe mich 
mehrere Male hiervon Uberzeugen können, und das Bild Taf. I. Fig. 33 ist naturgetreu; man sieht den Zusammenhang 
am besten von der Rückseite des Ganges, so dass mau also nie Iii iu die Oeffnung hineinblickt, wie sie sich vom 
Halse T*r. I. Fig. 32; darstellt. Beilaulig kanu ich noch erwähnen, dass ich bei mehreren Exemplaren das Vorderende 
der Geschlechtsdrüse in Portionen abgeschnürt fand. 

Verhielte sich Trachelmt ovum so. wie Sr«i.i es ansieht, dass nttmhch durch den grossen Trichter Wasser 
• eingenommen und durch die zahh«ichen coulractden Blasen ausgeschieden wurde, so hatte ein solches Wassergefass- 
systeiu eine grosse Aehnlichkeil mit dem der Spongien, nur dass die Holle der Bin- und Ausströmungslöcher ver- 
tauscht und die Aclioo der Wimperkörbe auf die Zusummcnziehungcn der Blasen übertragen wäre. Mir wurde das 
also, da ich nach Beziehungen zwischen den beiden Klassen suche, recht passen; ich muss aber ganz entschieden 
meine andre Auffassung aufrecht erhallen, welche mit den allgemeinen Organisalionsverhallnissen der Infusorien mehr 
übereinstimmt, Das Wassergefuss- uml Allimungssysleni in dieser Klasse ist eben ein anderes, in wie weit die Fort- 
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pflan/ungsvcrhaJlnissc. und ol> überhaupt, «ich weiden vergleichen lassen, bleibt künnigen Untersuchungen vorbehal- 
ten, desgleichen ob der Infu&oricnkörper eine Zellengrundlage hat. Jedenfalls wurde die Zelle darin nur von vorüber- 
gehender Bedeutung «ein. Dagegen ist die Sarcode alt Grundmasse de« Körpers, ungeformt und gefasert, der Ver- 
einigungspunkt. Die Verwandtschaft der Infusorien mit den Turbellarien ist unleugbar; allein ihre Beziehungen zu den 
mit ihnen als Protoioa vereinigten Thiergruppen sind noch deutlicher, und ich erkenne das sehr gern an in dem 
Augenblicke, wo mir die Structiir wenigstens einer derselben nach eignen Studien etwa« klar geworden ist. 

Die Analogien zwischen den Spungien und den Radiolarien sind augenfällig, sie beruhen vor allem in der 
Veieinigung von Sarcode und selbständigen Zellen zum Organismus. Die Gesammlfunclion der Sarcode dürfte in 
beiden Gruppen ungefähr dieselbe sein doch i>t ihre Beziehung zu den Zellen bei den Radiolarien noch lange nicht 
genug aufgeklart . tun die Veigleirhung im Einzelnen ausfuhren zu können. Auf ein Vorkommnis« der Radiolarien 
wird vielleicht durch meine Beobachtungen ein Licht geworfen, irh meine die sogenannten Alveolen ohne Kern oder 
du- exiracupsuluren Alveolen Hücker.. Radiolarien. S. NHi. Dieselben haben offenbar dieselbe Function, wie die Bla- 
se» im Parenchjin der Esperien , welche, wie ich oben uiitgethoill. uuinillclbar aus der Sarcode hervorgehn. Zer- 
zupf! man. heisst es bei llutki.. die Alveolenhulle. so bleiben oft breite, verästelte Sarcodestreifen an den einzelnen 
Blasen bangen. Man erhalt aber dazwischen auch ganz rein isolirtc Blasen, an denen lediglich die Membran sichtbar 
ist. Der ganze Unterschied besteht in der grosseren Festigkeit der Blasen der Thalamcoila und Aulactmlho, was 
Mi u.ua und Hacskl einer besonderen Membran zuschreiben. Allein auch die Blasen der Gattung Esperia haben doch 
eine Membran, sie sind, wenn auch als blosse VhcuoIcii einstehend, fertig doch etwas anderes, und denkt man sich 
ihr« Hulle ein wenig erhärtet, so gleichen sie den exlracapsularcn Alveolen vollständig. Man darf aus diesem Bei- 
spiele die Hoffnung schöpfen, das*, wenn erst die Genese der Sarcode und der zeitigen Bildungen der Radiolarien 
sowie ihre Entwicklung besser bekannt sein wird, sich mehr Anknüpfungspunkte für eine Detailvergldcbung linden 
werden. Das wirbligste bleibt vor der Hand, dass ich für die .Spongien denselben Nachweis gefuhrt habe, welchen 
H»<»ZL für die Radiolarien führte, »dass ihr Körper Ihcilweis aus selbständig gebliebenen, Iheilweis aus verschmol- 
zenen Zellen besteht, und dass die Sarcode dem verschmolzenen Protoplasma mehrerer Zellen entspricht.« 

Durch die Radiolarien sind die Spongien mit den übrigen rhizopoden Protozoen, den von Hu kn sogenannten 
Acyttarien verknüpft. In einer fundamentalen Eigentümlichkeit der Sarcode, nämlich in der allseitigen Flüssigkeit 
derselben mit beiden Abteilungen übereinstimmend, theilen die Spongien eine andre Eigenschaft nicht mit ihnen: 
die Sarcode der Spongien bildet keine eigentlichen Pseudopodien, Die Gruppirung der Klassen der Protozoen, wenn 
man absieht von den Gregarinen, ist daher naturgemass die folgende: 
I. Protozoen mit Pseudopodien: I. Acyttarien. i. Radiolarien. 
II. Protozoen ohne Pseudopodien: 3. Spongien. i. Infusorien. 
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Beschreibung der neuen Arten und systematische Ergänzungen. 

I. Calcispongiae. 

1. Sycon capillo.u* Schmidt. C-, ' " ' *' 



Itt capillota Schmoll. 18««. 

Bei Abfassung meiner Monographie.' hallo ich nur ein Exemplar dieses Schwämme« vor Augen, welche* der 
Stachelkrooe gänzlich entbehrt. Ich habe mich nun überzeugt. das* dieses Merkmal, worauf dio Abtrennung der Gal- 
lungen bei utile, da ist. Die Nadeln des Kranzes sind jedoch äusserst hinfällig und linden sich bei keinem einzigen 
der nun von mir beobachteten C bis 8 Stück vollzählig. Das Vorderende, die SchlauchmUnduug, hat so zarte Wao- 
dungen, das* die Kranznadeln aus den losen Umgehungen lieun blossen Durchziclien durch das Wasser wahrend des 
Heraufholens mit dem Schleppuelz ausfallen. Ein Paar Exemplare hat Professor Hbllm um Lusina gcfuodeD. der 
Hauptslandort bleibt die ziemlich schlammige Bank . welche sich im Becken von Sebeaico vor der Stadt hinzieht, 
Es ist der grösste der bis jetzt bekannten KHlkscIiwltinine, du einzelne Exemplare fast 3 Zoll laug werden. Sein 
Vorkommen ist des l'mstandes halber bemerkenswert!!, duss ei. abweichend von den Übrigen Kalkschwammcu und 
überhaupt den Spongien. nicht feslwachst, sondern nur mit dem Hinterende im weichen Schlamme haflel. Die 
Diagnose wird nun so lauten: 

Sycon »piculi* lonijioribtu vilttuitiimtN* . laitqtiam pelle muriita obtectu*. Spiculorim iwm anterior Jecidua. Pnrietet 

corporis membranotae et fere pHeatile*. I'arenchymo i 

undiilati*, raru intermuti* »pitulit »implieibu*. 



Dieser zierliche Schwamm gehört ganz eigentlich in unser adriatisches Gebiet Ich hatte ihn im der Kusle 
von Korfu entdeckt, habe ihn ober jetzt von Lesina, Lissa und am zahlreichsten von Lagosta 



Ute Schmidt 

I churai lere rcfoim.no :. 

Obschon soeben die All. mit welcher die Galtung begründet wurde, zu einer anderen bekannten Gattung 
verwiesen werden mussle, bleill die Gailung Ute doch bestchn. da ihre Diagnose mit einigen sehr geringen Ab- 
änderungen auf zwei neue Species passt. Sie laulel nun so: 



I. Cakispongiae. — Ute Sckmidl. 
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Spongiae solitariae ut Genera Syton et Duntlertillia) . »acdformet vet (uti formet, plus minune pedunculatae . otculo 
anterior* , corona tpirulorum non raunt to. 

Die beide» nunmehr diese Galtung bildenden Arien sind auch durch die Steifheit der Körperwaodungcn 
und die Glatte der Olterfl.lche auszeichnet. 

8. Ut« glabra. Nova speciea. 

Ti.r. in. H*. i . 

Ute forma graciliori, fusiformi». antue loaiclala. otculo amjmlo. Spuuia timplicia setundum longiludisem corporis *ul>- 
paraUela. non prostantia. Stratum superficiale tjlavrum et uuasi itriatum leddtmt. Stratum inttriut sjnculis i 
plerumque ; 



Dieser zierliche, blendend weisse Schwamm von 8 Iiis 10, höchstens I i Mmlr. Lange zeichnet sich durch 
seine glänzend glatte Oberfläche aus. Die meisten Exemplare sind Spindel- oder haferkornlörmig. Die Aussenschichl 
der Körperwand wird durch einfache dicke Nadeln gebildet, welche nach der Lange parallel liegen und nicht frei 
hervorslehn. Nach innen Lammen schlanke, meist dreistachlige, mitunter vierstachlige Sterne, an denen in der Regel 
ein -Strahl, wie ein Stiel, länger als die übrigen ist. 

Fundort: Oslktisle von I.agosta Porto ebiave); zahlreich in der Strandzone. 

v , ' A-.y« ' ' ' 

4. Ute chryaalia. Nova speciea. > _ 

T.f. III. Ki«. i. 



l'tr corpore tereti. ylabro, postue pedunculalo, antue 
scriptum. Spuuia nonniti auatuor radiis praedittt. 

Der drehrunde, gerade oder etwa« gebogene Körper hat Aehnlichkeit mit der Hülse einer Insectenpuppe. 
Das festsitzende Ende ist meist slieloriig verschmälert, der übrige Körper fast bis vorn gleirhiuassig dick. Das Vor- 
derende ist gleichmässig abgerundet und hat die regelmässig kreisrunde, scharf umschriebene Ausströmungsöffnung. 
Alle Nadeln sinil vierslrahlig. von der gewöhnlichen Beschaffenheit, dass 3 Strahlen eiue Pyramide bilden, von deren 
Spitze nach innen oder aussen der vierte, etwas abweichend gebildete Strahl abgeht. 

Kundort: Lesina. Lissa. 



5. Grantia aolida Schmidt. / ' • 5 ' ' " 



Die Diagnose von GranJia soliila bedarf einer kleinen Berichtigung. Die Form dieses Schwammes. welcher 
ebenfalls in Porto chiave in grossen Mengen vorkam, in der Litnralzone, variirt sehr. Die meisten Bxemplare sind 
rundlich und haben nur eio Osculum. Dieses ist aber nicht an einen bestimmten Ort gebunden, sondern bald nach 
oben, bald nach der Seile gerichlel. Andre haben zwei Oeffhungen. entsprechen also schon, nach meiner früher 
auseinandergesetzten Auffassung, einem zusammengesetzten Slocke. Eine Varietät der Art {von 55 Exemplaren 5) hat 
einlache .Spindeln neben den dreislaehligen Kalkslernen. Sellen kommen anch Vierstrahler vor. Die Diagnoso wird 



Granlia massam irregulärem efficntis. Oscitta dtio, rvl nimm, inlenhm in com» hreijularibtis. aliqtuwtum prominentibus. 
Spictila plerumque Umttim Iriradiata; iwo ineeuiunlur »picula i/uatuor radiis praedita; rariu* oenurmt simpliria 
fnsiformia. 
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6. Grantia clathros. Nova »pecies. . J-j " / ■ " u 

T:.f III. Vif. .V 3'. 

Gruntin ramosa, rami» I Mmtro latis. paulum compretw, rarie et inegulariter impleji*. (heula in »uuimitate ramtu- 
ctilorum brevium. Spicula triradiata, radii* obtum. Cnlor laete tulphurem. 

D» die von LiiaKuKiHx im adi tntischen Meere gefundene Grantia Lirberküknii farblos, die zweite, von mir 
beschriebene Art, G. pulvkra, rolb. so wäre die neue Art hinreichend kenntlich an der schönen schwefelgelben Fär- 
bung. — wenn diese conslant ist. Sie scltliessl sich hinsichtlich der VerSslelung eng an die genannten Arten an. 
Sie Iwsitzt nur drcislrahlige Nadeln, deren Knden regelmässig stumpf abgerundet sind, ein Umstand, der als speci- 
fisches Kennzeichen benutzt worden rnuss. 

Endlich spricht auch der Fundort für die Berechtigung der Art. von welcher ich nur wenige Kxemplare 
bei einer Tiefe von etwa 20 Faden unweit Sebcnico fischte. 



II. Ceraospongiat». 
Spongia 8cfamidt. 

Spongia Schmidt. I8l>2 
Ditela Schmidt. 186* 

In den »Spongien des adrialisehen Meeres» habe ich nur die verschiedenen, unter Spongia offitinali» fallenden 
Arten der eigentlichen Badeschwämme in der Gailling Spongia vereinigen zu müssen geglaubt und ich trennte davon 
als Ditela eine bei Zlarin in nur einem Exemplaie gefundene Art. bei welcher, wie mir schien, das eigentliche 
Schwanimgewebe von einem auf; besonderen dünneren Fasern bestehenden und unmittelbar unter der tiautscbichi 
liegenden Netze umsponnen sein stillte. 

Ich habe mich, wie ich nunmehr an zahlreichen Kxemphiren dieser vernieinllichen Gattung geschn. durch 
junge Faserbildungen zur fälschlichen Annahme jener besonderen oberflächlichen Faserai t verleiten lassen. Jene Spe- 
eles sli it in allen wesentlichen ICigenthumlichkeiten. namentlich der Klasliciläl der Fasern und der Auswaschbar- 
keit im frischen Zustande mit den eigentlichen HadcsehwUiinnen übereilt, ist also künftig, ohne dass die Gailungs- 
diagnose geändert zu werden brauchte, als Spongia ni/nu zu verzeichnen. 

X • Sj^oii ^ T^ätfi c si Sc nii d t * 

Nachdem ich im ersten Abschnitte meine Beobachtungen über die feinere Structur der Spongia odriatiia inil- 
gelheill, sollen hier zur Vervolblttmligung der Naturgeschichte dieser Art meine Versuche über die .Möglichkeit der 
künstlichen Aufzucht und Vermehrung in der Kürze folgen. 

Obwohl die Schwamuiüscherei von Curzola an bis weit in den Qmunero hinein und bis *u der Westküste 
Istriens betrieben wird, und zwar ausschliesslich von den Bewohnen) von Crapano. ist der eigentlich günstige Dit-tncl 
doch nur von Gurzola an bis zur Hebe von Sebenico. Am ergiebigsien durften die Küsten von Braz<i und Lestn» 
sein. Die Baiken fahren ziemlich planlos, ohne Verabredung, Kintheilung und System an den ausgedehnten Küsten 
jenes grossen Dislricles m den Frühlings- und Sommermonaten umher, und man sucht in der schon früher besehne- 



II. Ceraotpontfiac. — Spongia Schmidt. 
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benen Weise dieselben SUndorte Jahr für Jahr ab. Ja alle diese günstigeren Standorte, oameDlIich die Buchten von 
Braza und Lesina, werden jahrlich von fast allen Crapaneser Barkeu besucht, und da nicht nur die ausgewachsenen, 
sondern auch die kleineren Exemplare genommen werden, so muss man sich nur wundern, wie bei einem solchen 
planlosen Raubsysleme noch immer ein jahrlicher schöner Erlrag herauskommt. Die Kuslenbewohner, mit der Fischerei 
wohl vertraut, sehen ruhig zu, wie die Crapancsen vor ihrer Nase die Schwämme aus dem Meere nehmen. Es sei 
eben, gab man mir mehrfach zur Antwort, ein Handwerk, was sich nicht für Alle schicke und den ganzen Menschen 
erfordere. Es liegt aur der Hand, dass ohne jede Rücksicht auf eine etwaige künstliche Schwamnutucht durch eine 
blosse Regelung der jetzigen Schwammliacberei die Production erheblich gesteigert werden kann, indem man frühe- 
stens jedes zweite, am zweckmassigsteo wohl jedes dritte Jahr dieselben Buchten und KUstenstrecken der Fischerei 
eröffnet. 

Die Aufgabe meiner Expedition im Frühjahr 1863 bestand darin, durch Versuche festzustellen, das« duich 
kunstliche Nachhilfe die Sehwammproduction gesteigert «erden könnte. Es schien dies auf zwei Wegen möglich, 
durch Begünstigung des Anselzens der SchwarinsprOsslinge und zweitens durch Theilung ganzer Individuen und Auf- 
zucht der Theilslücke. 

Was den ersten Theil der Versuche angehl, so war nicht zu erwarten, das« innerhalb weniger Wochen ein 
auffallendes Resultat erzielt werden könnte. Zunächst erwies es sich als unmöglich. Schwämme zur Beobachtung der 
Keime in grösseren Glasgefassen oder einem aus Glas und Holz construirten Kasten langer als einige Stunden 
ausserhalb des Meeres zu erhalten. Die Objecte gingen immer bei sorgfältiger und häufiger Erneuerung des Wassers 
in Zersetzung Uber. Die Auswaschbarkeil und Brauchbarkeit des Badeschwammes beruht zum grossen Theil auf die- 
ser Hinfälligkeit und leichten Zerstorbarkeil aller zwischen dem Fasergerüsi enthaltenen zelligen und sareoiden Theile. 
Dass ein Keim sich in einem meiner Gelasse festsetzte, habe ich oben so ziemlich gewiss gemacht. Die Brulschwamme 
haben sich auch in den durchlöcherten Kasten mehrere Monate hindurch gul gehalten, und man kann mit Zuversicht 
auf einen befriedigenden Erfolg mit den gewonnenen Erfahrungen weiter experiiuentiren. 

Die Resultate der in der anderen Richtung angestellten Zucbtcxperiinenle waren über Erwarten günstig und 
in die Augen fallend. Sie wurden in folgender Weise vorgenommen. Die Schwammfischer wurden von mir oder 
meinem Assistenten zum Fange begleitet, und wir sorgten, dass die gefundenen Exemplare sofort wieder in weile 
GefUsse mit Wasser gelhan wurden. An Bord unseres Dampfers zurückgekehrt, wo schon alle Vorbereitungen zur 
weiteren Behandlung getroffen waren, wählte ich mitlelgrossc Exemplare von 8 bis 2',, Zoll Durchmesser zur Zer- 
theilong; jedes wurde mit einem scharfen Messer bei möglichster Vermeidung von Druck und Quetschung in 4 bis 
7 Stucke geschnitten. Dieselben wurden dann durch kleine Holzpflocke am Boden von durchlöcherten Rolzkaslen be- 
festigt, so dass auf einem Flachenraum von * Quadratfuss sich 12 bis 20 solcher Theilstucke befanden. Manche der 
Stucke hallen nur eine Schnittfläche, welche beim Anpflocken dem Boden zugekehrt wurde; andre besessen von der 
natürlichen Oberhaut nur ein Minimum, ihre Oberfläche bestand also fast nur aus frischer Schnittfläche. Kurz es 
wurde dio Zcrtheilung ohne jode andre Rücksicht, als mit möglichster Schonung der Sarcode vorgenommen. Nach- 
dem dies alles rasch und vorsichtig ausgeführt, wurde der Kasten geschlossen und mit Steinen beschwert auf den 
Grund des Meeres 8 bis 10 Fuss tief verseukl. Die SchwaminstUcke befanden sich also wieder an ihrem natürlichen 
Aufenthaltsorte, indem durch die zahlreichen */, bis 1 Zoll weiten Löcher der Seitenwandungen und des Deckels des 
Behaliers ein hinreichender Wasserwechsel stattfinden konnte. 

Mein Experiment war gelungen, wenn die Theilslücke nicht, wie die Fischer spottend voraussagten, zu 
Grunde gingen, sondern anwuchsen und sich nach allen Richtungen, namentlich aber auf den Schnittflächen, mit 
Nenbildung bedeckten. Und in der Thal, meine Hoffnung war schon nach vier Wochen, als ich die im Haren von 
Zlarin versenkten Kasten revidirle, in Erfüllung gegangen. Obsehon fttr zwei dieser Versuchskflslen ein nicht gunsti- 
ger Ort zur Versenkung gewählt war, indem, wie sich zeigte, der Schlamm aus dem inneren Hafen meine Objecto 
erreichte, so waren doch von den 29 in den zwei Behältern befestigten Theilstücken nur 2 zu Grunde gegangen, 
6 halten durch den abgesetzten Schlamm bedeutend gelitten, die übrigen waren trotz dieses sehr ungünstigen Um- 
stände* im vollkommenen Waehslhum mit Neubildung an den Schnittflächen. 

Ärhmldl, die Spönnen. Supplement. i 
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In dem drillen Kasten, welcher weiter nach der See hinaus einen günstigen Platz erhalten, befanden sich 
sammtliche 12 Theilslucke in so überraschend frischem neuem Wachslhura, dass zufällig anweisende crapanesischc 
Schwammfischcr und zahlreiche Bewohner von Zlarin über diese Air unmöglich gehaltene Thalsoche im höchsten 
Grade erstaunt waren und den Versuch als gelungen anerkannten. 

Die Neubildung beginnt mit dem Hervortreten der Sarcode, welche die Schnittfläche als eine dunce, glän- 
zende, anfanglich farblose Schichte überzieht, in der bekannten, im ersten Abschnitt beschriebenen langsamen Bewe- 
gung begriffen isl und sich mit den Einlassporen versieht. Indem so die Wunde verharscht, wachsen auch, wie ebenfalls 
schon oben auseinandergesetzt, die abgeschnittenen Fasern von der Schnittfläche ans weiter und neue Pasein ent- 
stehen in der neuen Sarcode und klammem sich, falls sie sich an der Unterseite befinden, als Wurzel- und Haft- 
fasern am Hoden des Versmhskastens fest. Das Gesammlresullat dieses Vegelalionsprocesses isl so in die Augen 
fallend , dass Jeder sich davon uberzeugen kann. Ich bewahre eine Reihe von Stucken als unwiderlegliche Beweise 
auf. Indessen halle ich mehrere Unwiande meiner Versuche für unpraktisch, und ich werde sie in diesem Früh- 
jahr ;iK6i) verbessern Ich glaube erstens, dass es unnothig isl. die Theilslucke in Kasten zu befestigen; nicht 
nur unnothig. sondern sogar nachtheilig, indem allerlei Absatz und Schlamm sich auf dem Boden des Kastens fest- 
setzt und allmählich den Schwamm vielleicht zu Grunde richtet. Er wird besser sein, die Theilslucke auf blosse Lat- 
ten zu befesligen und diese schief zu steilen, damit die Schwämme frei und ungestört wachsen können. Zweitens 
wird man die Theilslucke bei der Befestigung möglichst wenig verwunden, indem hei vielen, die übrigens sehr frisch- 
fort wucherten , im Umkreise des Holzpflockes durch den Druck die weiche Schwamiumassc und die Käsern abge- 
storben waren. Da auch das Anbinden unz weck massig erschien, so wird man am einfachsten vielleicht mit einer 
starken Nadel die Stücke anheften. Die weiteren Versuche werden lehren, wie viele Zeil die Theilslilckc zum Aus- 
wachsen brauchen . welche Form die vorteilhafteste isl und welche Aussiebt sich für die Rentabilität einer prakti- 
schen kaufmännischen Unternehmung eröffnet, nachdem durch die wissenschaftliche Beobachtung die Möglichkeit einer 
künstlichen Production dargetban. 

Obige Zeilen waren geschrieben, als ich Uber das Schicksal der in Valle Socolizza versenkten Küsten durch 
meinen Freund Boclkh Nachricht bekam. Nachdem im August, drei Monate nach Beginn der Versuche, Herr Pro- 
fessor Hsusa die Objeete revidirl und gefunden hatte, dass von den zwei unversehrt versenkten Zuchiexemplaren 
das eine durch den Druck des Sieines, an dem das andre angewachsen, sehr gelitten, das zweite aber ganz frisch 
war. und dass von den aus drei kleineren Schwimmen geschnittenen und angepflockten 20 i'heilslucken nur 6 sich 
im guten Zustande befanden, wahrend die anderen aus verschiedenen Ursachen, namentlich aber wohl wegen des 
sieh anhäufenden Schlammes, theils schon zu Grunde gegangen waren, theils entschieden krank aussahen, schrieb 
Boulkb . dass die eine Kiste mit den ganzen Schwammen mutmasslich gestohlen sei. den Inhalt der zweiten aber, 
die auch von den Fischern geöffnet zu sein schien, schickte er mir in Spiritus. Dies geschah fünf Monale nach mei- 
nem Besuche von Lesina. Allerdings sind von den 20 Tbeilslucken nur die von Hxi.lbr schon angekündigten fi frisch 
und für die Zukunft etwas versprechend. Sie geben aber liefriedigende Fingerzeige. Die meisten waren so fest am 
Boden des Kastens angewachsen, dass sie mit Gewalt losgerissen werden uiussten : damit isl unbedingt entschieden, 
dass ineine Methode der Zertheilung unbeschadet der nolhwendigen natürlichen Fixirung der Individuen gesebehn 
kann. 

Ferner sind alle Wundflachen . wie ich schon nach vier Wochen in Dalmatien selbst beobachtete , mit Neu- 
bildung bedeckt, mit der es freilich nicht besonders rasch zu gehn scheint. Am lebhaftesten hat der Ersatz an der 
neuen Anwachs-Stelle stattgefunden . wo er an einigen Slellen 3 Mmtr. dick isl. Eine sehr energische Vemarbung 
zeigt sich an der durch die Anpflockung hervorgebrachten Verwundung. In der Umgebung des Holzpflockes ist näm- 
lich Sarcode und Fasergerust abgestorben , «las letztere ist von einem Parasiten in allen Kichtiingen durchbohrt und 
gegen das Ganze hat sich der Schwamm durch eine vollständige Abstossung der abgestorbenen Theile und Aushei- 
lung der Wunde abgeschlossen. Endlich sind die Theilstucke auffallend blasser geworden. 

Bs folgt hieraus, dass mein obiger Vorschlag Uber die Fortsetzung der Versnche gewiss der richtige isl. 
.Man kann zwar, wie sich zeigt, ohne besonderen Nachtheil für das Leben, die Stucke ziemlich grob verwundet», 
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jedenfalls wird man aber besser thuo, bei der Befestigung die Theilstucke so viel als möglich zu schonen. Ich halte 
uiil Vorsatz keine grossen Vorsichten angewendet, um au erfahren, was man den Objecten zumulhen könnte. Das 
Blasswordcn der Stucke erklärt sich ganz einfach aus dem verminderten Zutritt des Lichtes, womit jedenfalls auch 
ein günstiges Moment des Wachst h ums abgeschnitten war. Und so giebl auch mein andrer Vorschlag , der im näch- 
sten Mai zur Ausfuhrung kommt, gegründete Hoffnung auf ein vollständigeres Gelingen der Versuche. Sobald die 
Theilstucke auf freie Latten befestigt sein werden, fallen die bei Anwendung der Kasten hervorgetretenen erheblichen 
Nachlheile weg. Zugleich ist dadurch die praktische Zucht sehr vereinfacht, die Kosten sind bedeutend geringer, die 
leichler. 



Nach wiederholter Verglcichung des Exemplare«, welches ich als Spongia qtutrnermti* von der Spongia adria- 
tica trennen zu müssen glaubte, ist ea mir sehr wahrscheinlich geworden, dass es doch keine selbständige Art ist. 
Obschon ich als» Spongia quornerenrii noch nicht ganzlich aufgebe, will ich doch wenigstens ihre Selbständigkeit als 
sehr verdneblig bezeichnen. 

8. Spongia nitena Schmidt. 

Dilcla uileut Schmidt. 1862. 

Sic wurde besonders zahlreich in Porto chinve beobachtet in der Litoralzonc der Kalkspongien und Chon- 
drosien. die meisten Exemplare sind krustenartig uud braunlich-gelb, andre kuglig und schwarzlich. Bine eigentüm- 
liche Formonvarietal entsteht, indem von dem schmalen incrustirenden Hauptkörper kurze keulenförmige bohle Fort- 
sätze sich abzweigen. Das Gewebe ist sehr dicht, etwas zerretss lieber als die Fasern von Spongia adriatica und 
lasst sich frisch eben so. wie dieser, auswaschen. Der Schwamm ist daher, obwohl er nicht gross wird, ganz gut 
zu gebrauchen. Selbst die frisch ciogelrocknetcn Stucke verlieren in diesem Zustande ihre 



8. Cacospongia carduclia. Nova speciea. 

CauHspongia tuberota ; majora extmplaria pUrwnque e pluribu* tuberibu* et lobi* irregularibut compotita. Exmccatione 
cuti* ila contrahitur vi creberrimit oteulu fere rolundit perforetur. Tela fibrnsa nou tarn detua quam Cacotponguu 
molliori*. xtd multo tpittior quam Cac. tcalari*. Fibrat prinzipale», corporibu* alieni* pknat. tingulae i — I Vj Mmlro 
tujira reit commune prostanl et secktvm, partibiu tareoidri* maceralione liberatvm, villo*ümmum reddunl et caräuo 
timillimum. Retiquae fibrae plerumque ptirae mint. 

Diese neue Art verhalt sich sowohl im Habitus als in der Beschaffenheit des Hornskeletes so eigentümlich, 
dass, obwohl sie nicht mit einer kurzen Diagnose abgefertigt werden kann, sie doch sebr wohl zu bestimmen im. 
Sie bildet unregelooSssige einfache oder zusammengesetzte Knollen bis zu einem Umfange von zwei Fausten. Im 
frischen Zustande, den ich nicht kenne, ist sie wahrscheinlich schwarz und glatt, indem die Haut auf die ausserslen 
Enden der Bndfasern ausgespannt ist. Die trockenen Exemplare besitzen eine sehr charakteristische Oberflache, in- 
dem selbe durch Zerreissung und Cootraclion der Haut mit sehr zahlreichen, sich fast berührenden runden Oeffnun- 
geo versehn ist, ein Habitus, welcher ohne alle andren Kennzeichen zur Unterscheidung dieser Art von den benach- 
barten, nämlich Cacospongia moilior und tcalari* dient. 

Eben so charakteristisch, die Mitte haltend zwischen den beiden erwähnten Arten, ist das Horngcwebo. Wie 
bei den meisten Hornschwanimen sind die stärkeren, die Hauptrasern . centrifugal. Dieselben slebn weit dichter, als 
bei Cacotpongia tcalari*; bei letzterer sind sie ungefähr 2 Mmlr. von einander entfernt, hier kaum einen, und das 
durch anhaltende Maceralion gereinigte Skelel bekommt ein ganz eigentümliches rauhes borsli.wss Aussehn, wie die 
Oberfläche einer dicht bestachelten Weberdistel . indem die Enden der HaupUasera gegen 2 Mmtr. frei hervorstehn. 
Das die Hauptlasern verbindende Gewebe ist zwar bedeutend lockerer, als das des Badeschwammes und selbst der 
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Caeotpongia mollior, aber doch wiederum viel dichter, als bei Cac. ttalaru, auch verlaufen die Fasern nicht leiter- 
sproaacnarug, sondern kraus durcheinander. Sie sind feinschichtig, meist von Einschlüssen frei, wahrend die centri- 
fugidcD Fasern gleich denen der Spenge lien voller fremder Körper sind. 

Alle von mir untersuchten Exemplare stimmen vollständig in den angeführten Merkmalen Uberein. Professor 
Helle* bekam sie von seinen Fischern in Lissa; dies der einzige Fundort 

4. Spongelia pnUeaoens Schmidt. 1804. 

Spongelia incruttau* Schmidt. 1862. 
Spongelia pnlleicent Schmidt. 1862. 

Für die in den »Spongiun« aufgestellten Arten stünden mir nur wenige Exemplare zu Gebole. Unterdessen 
ist die dort sogenannte Spongelia inenutans auch gebleicht, ich habe mehrere Dutzend neue Exemplare vergleichen 
können und bin in der angenehmen Lage, mit bestem Gewissen die zwei Species zusammenziehn zu können, l'osre 
Spongelia palleicen» findet sieh von Triesl bis Ragusa. Im frischen Zustande violett, bleicht sie sowohl in Spiritus 
als auch gewöhnlich beim Trocknen mehr oder weniger^ aus. Ihr Fasergewebe ist ziemlich dicht und bietet hei 
den eingetrockneten, der Haut verlustigen Stücken gewöhnlich dou Anblick dar, das« es von vielen Röhren regel- 
mässig durchsetzt ist. 

6. Spongelia flstnlaria. Nora speeiea. 

Tat. It. Fig. JH. »9. Tat III Kl«. » 

Spongelia nigro-cinerta itl violacea cvju* e nuperficie prottant fregwnte* tubuli tubparalUli, in quo» dilatantur iptae 
fihrae solidae. 

Eine sehr eigentümliche Bildung zeichnet diese Spongelie vor allen übrigen Hornschwammen aus. An vielen 
Stellen der Oberfläche ragen Vi bis i Mmlr. die Enden dunner hautiger. Vj bis l' iMmir. im Durchmesser habender 
Köhren horvor. welche sich aus dem Inneren radienartig nach aussen erstrecken und die unmittelbaren Fortsetzungen 
der gewöhnlichen soliden Hornfasern sind. Eine oder einige Fasern verdicken sich und werden hohl, indem sie sich 
vereinigen und gleichsam die Wurzeln des Röhrenslammes bilden. An diesen inseriren sich aber auch seitlich häufig 
weniger starke Fasern, deren l'ebergang in die Rohrenwandung ebenfalls ein continuirlicher isi. Die Röhren zeigen 
in der Rege) eine feine Ringelung, wodurch sie das Aussehn stärkerer Tracheen bekommen. Diese Kreisstreifen sind 
aber nicht der Ausdruck einer feineren Struclur. sondern leichte Fallen, welche oft unter dem Mikroskop bei Druck 
verschwinden. Im Gegentheil sind mir die Röhren vollkommen slructurlos erschienen, und ich habe keine Anhalte- 
punktc für eine ihnen besonder* zukommende Function. Als Ausslrömungsröhreo können sie kaum dienen, da sie ja 
gegen die übrigen Wasserwege abgeschlossen sind. Die wirklichen Ausslrömungslöcher befinden sich in der Regel 
auf dem Gipfel der papillen- oder fingerförmigen Abtheilnngen des Schwammes. Die Übrigen Fasern enthalten zahl- 
reiche Einschlüsse. 

Man erleichtert sich den Einblick in die Röhrenstruclur, wenn man den Schwamm einige Wochen macerirt. 
Fundort: Spalalo, Lesina, Lissa, bei -10 Faden. 

6. Spongelia perforata. Hova apeciea. 

Spongelia. e htteo alba el ex albo viaUicta. cglindrica, erecla, I Dmtr. alt«, 20 Mmlr. lata, perforata meatibm labyrin- 
thicit, gm in wperficie tibere apermntur eamgue maxiine inaegualem reildunt. fere in modiau Calcupongiarum generit 
Nordost . 

Alle bisher beschriebenen Spongelien sind frisch und unversehrt von der Hautschicht continuiriieh uberzogen. 
Bei dieser aber besteht der Körper aus einem Geflecht von Strängen, Röhren und Lamellen, wodurch die Oberfläche 
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höchst uneben wird und von einer Monge voo Oeffbungen durchbrochen erscheint, die sich etwa so verhallen wie 
die von den Ausslrömungsüffnungcn ganz verschiedenen Lucken der Nardoa. Vater diesen Löchern befinden sich 
aber auch, ohnü da«; sie sich auffallend von den indifferenten Lacunen unterscheiden, einzelne wirkliche Ausstiö- 
mungsöffnungen. 

Das Hornfascrnelz ist sehr gicichma&sig. inwendig mit wenigen Einschlüssen, die jedoch in den Endfasern 
sehr gehäuft sind. 

Ich habe nur ein Exemplar aus dem Becken von Sebenico erhallen. Ks ist ein 4 Zoll langer, oben platt 
abgestutzter Cylinder. mit einem kleinen Auswuchs an der Basis. Abgesehn von der durchbrochenen Oberflache, 
welche die Selbständigkeit der Art schon für sich sichert, ist auch die Langsdiiuension dieses slaniinartigen Gebildes 
eine solche, wie ich sie bei den zahlreichen Exemplaren von Spongelia patlenceiu nie beobachtet habe. Denn nur mit 
dieser Art konnte allenfalls eine Verwechslung stattfinden. 



7. Hircinia oro«. Nora species. 

Tut. III Fig. 6 

Ilireima cinerea, »«perfide tubereuji* oblutis ronicis miiioribux deute obsita. Corptu basi angutliori affisum formam referl 
monlis irregutarv prolongati, latcribut declivis, cujus in tergo oscula teriatim sunt disposita. Fibrae rete eomptmunt 
amplum et reguläre, rarit ftlü transversa, hier fUifero* formatione ceUulae jam ante capitulum twtt prae aliis 
speciebwi insignet. 

iOmnia e-remplaria portabant speriem Henierae etiam novam, rvbram, Renieram amorpham.) 

Bei der äusserst schwierigen Unterscheidung der Arten von Ilireima , Uber welche ich . wie ich gestehe, 
jcinehr ich mich mit ihnen beschäftige, desto unklarer werde, sind solche, wie die vorliegende, mit sehr bestimm- 
len offenbaren Kennzeichen höchst willkommen. Die Form der grösseren Stucke ist die eines unregelmassigen Ge- 
birgsknotens mit steilen, mitunter senkrechten Wanden; auf der Firste oder Ruckcnkanle jedes Hauptlappens des 
Exemplare* befindet sich, sehr in die Augen fallend und in ähnlicher Anordnung bei keiner anderen Filifere beob- 
achtet , eine Reihe von Ausslromungsöffnuugen auf dem Gipfel ganz flacher, stumpfer Kegel. -die sich wie Reihen- 
vulkane ausnehmen und deren Röhren oft fast senkrecht bis zur Basis des Schwammes hinabreichen. Die Oberflache 
hat viele Aehulicbkeit mit derjenigen von Ilireima hebet leiner ebenfalls sicheren und im frischen Zustande leicht er- 
kennbaren Arl), indem sie von unzähligen eingelagerten und mit der oberflächlichen Sarcode zu einer Art Lederhaut 
verkitteten Kalkpartikelchen grau oder schwärzlichgrau erscheint und mit zahlreichen flachen Kegeln bedeckt ist. 

Üie groben Fasern bilden ein besonders regelmäßiges, tellerförmiges Netzwerk, lockerer und weitläufiger, 
als bei allen anderen Hircinien utisres Bezirkes, fast von der Beschaffenheil des Gerllslcs der Cacospongia stalaru; 
nur sind die Faseru gleichnittssigor. Die Fibrillen verjungen sich sehr auffallend nach dem Ende zu und es trill weit 
häufiger, als bei anderen Arten ku beobachten, schon eine Strecke vor dem Köpfchen im Verlaufe des Fadens eine 
Zellenbildung ein, wie im ersten Abschnitte naher besehrieben. 

Es mu« auch hervorgehoben weiden, das* sammtliche von mir gesehene Exemplare (etwa 12) stellenweise 
und namentlich an den steilen Seilen von einer ziegelrothen Reniere incruslirt waren, welche unten als Reniera 
amorjiha dem System wird einverleibt weiden. 

Fundort. Lissa. 



Sanotragun gtobotu», mperfieie nigra vel brtmneo-nigra, ted hic itlic etiam allmcente. Fibrartim tnaxime irregularium 
et muUimodum in pfica« secundaria» inier se connexanun fines, cutem eilenden te* et procetnu* tpinotoi in super ficie 
efficirnlei 7 ad 10 Mmtr. inter se duttant. Fibrillarum lalihtdo 0,0009 ad 0.001 «6 htmtr. 
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Da Sarcotragut foehidut ganz oigenlhümlich papillenförmige Erhebungen der OberflMche besitzt , so kommt es 
nur darauf an, diese drille An der Untergattung von dem sehr gemeinen und weil verbreiteten Strcotragv» spino- 
suiut unterscheiden zu können. Der letztere ist intensiv schwarz, die neue Art an einzelnen Stellen grauweiss. Das 
Getust der groben Fasern ist bei S. nptnomlus weil enger und regelmässiger ; bei S. muteanm bilden die primären 
Fasern höchst unregelmassige socundaro Geflechte und das ganze FasergerUst ist viel weitläufiger und durchsichtiger, 
auch stehn die Spitzen der Oberfläche im Mittel mindestens doppelt so weit aus einander, als bei S. tpmombu, 
welcher letztere oft tauschend das Augsehn von Sftongia adriatica annimmt. 

In der Beschreibung der beiden Arten, mit denen die Untergattung gegründet wurde, habe ich Gewicht 
gelegt auf die Breite der Fibrillen. Nachdem ich nochmals vergleichende Messungen angestellt, finde ich als Resultat 
für alle drei Arten, das* sie unter einander nach der Breite ihrer Fibrillen nicht zu unterscheiden sind, indem die 
Fibrillen der drei Species in ihrem Stammtheile durchschnittlich 0,00168 bis 0,0018 Mmtr., in der Nabe des Kopf- 
chens höchstens 0,000» Mmtr. messen. Es ergiebt «ich aber daraus auch, dass die Fibrillen der Untergattung Hir- 
etwa im Mittel zwei- bis dreimal, sogar viermal so dick sind. 

Fundort; Lissa. 



III. Gummineue. 
Chondros!« Schmidt. 

Chuudrosia Nur de. 
(iummina Schmidt. 

Die von mir dieser kleinen Abiheilung beigegebene lateinische Bezeichnung kann bleiben, wahrend meine 
Gattung Gummiiia mit der NAaoo'schen Gattung Chondrosia zusammenfallt. Ich habe Nakdo's Beschreibung von Chon- 
drosia reniformit in den »Spongien« ausführlich mitgethedt. freilich gleich mit der reservatio mentalis, dass dieser in 
allen übrigen Eigenschaften so vollständig mit meinen achten Gummineen übereinstimmende Schwamm bei genauerer 
Untersuchung wahrscheinlich auch eine Faserslructur zeigen und nicht bloss, wie Na*i>o angab, aus Zellen zusam- 
mengesetzt sein wurde. So ist es denn auch. Ja uoeh mehr; auch darin hat sich Namoo geirrt, dass er die in der 
Chondrosia sich findenden Kieselkörper als dem Schwämme cigenlhiliiilich annahm. Es sind nichts als zufällig, über 
fast regelmässig in die Chondrosia gerathene Nadeln andrer Schwämme. Somil ist die Diagnose Na»do"s aufzugeben 
und die meinige zu suhstiluircn, dagegen der altere Gattungsname beizubehalten. 

1. Chondrosia gliricauda Schmidt. 

Gummina gliricauda Schmidt. 1862. 

3. Chondrosia reniformis Nardo. 

Gnihoiihii evaudata Schmidt. 18(52. 

Meiner kurzen Diagnose und der ausfuhrlichen Schilderung, welche Nardo von dem Habitus dieses Schwäm- 
me« gegeben, brauche ich nichts hinzuzufügen. Nur den Beweis bin ich schuldig, dass Nasdo's Angaben Uber die 
Kiesellheile irithumlich sind. Er sagt, die Kieseloadcln seien gerade, oder ein wonig gebogen, entweder an beiden 
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Enden zugespitzt, wie in der Galtung Ämter«, oder an dein einen Ende spitz, an dem andern geknöpft, wie bei 
Suberilet. Die Sache verbalt sich vielmehr wie foJgt. Zerstört man die organische Substanz des zu untersuchenden 
Stucke» nicht, so Uberzeugt man sich an feinen Schnitten, dass allerdings in der Regel, aber nicht immer und jeden- 
falls in völlig unregelniftssiger und zufälliger Lagerung, in den von Nardo angegebenen Theikn des Schwämme«, 
nämlich der Rinde und den Wandungen der Canale, Kieselnadeln enthalten sind- Aber die meisten derselben sind 
nicht vollständig und. was noch wichtiger, allerdings gehören die meisten der doppelt zugespitzten und der sleok- 
nadelformigcn Galtung an. aber nur wegen der grossen Verbreitung der Schwämme, welchen diese Nadclformen 
eigentümlich sind. Zwischen jenen Nadeln sind zahlreiche andre Nadelfonnen und Fragmente, und man erhalt bei 
einer genaueren Analyse der Chondrosien einer Locnlitui, namentlich wenn man die organische Substanz zerstört, eine 
Sammlang der Kieselkörpor fast aller in der Nahe wachsenden Schwämme. So enthalten z. B meine Chondrosien 
von Porto chiave sehr viele der auch doppolt zugespitzten, aber doch an sich kenntlichen Nadeln der Reniera dura, 
welche ich dort in derselben Liloralzone hautig fand, sie enthalten Sterne und Anker, die eigentümlichen Ilaken der 
Esperien, knotige Nadeln uod, in völlig gleicher Art der Einlagerung, sehr zahlreiche Naviculaceen. Mithin verhüll 
sich Chondrotia remformit so wie gewisse andre Schwämme, namentlich Spongelien, welche grosse Mengen fremder 
Nadeln einschliessen. 



IV. Corticatae. 



Stelletta Schmidt. 

Quod in Spongiorum adriaticarum detcriptione in huju» generi* dtagnosm reeeptum ent. slellat silicea* nmnm in cortice 
reperiri, mittut accuratum ett; plurimae (pudern in cortice accumulanlur, ted j 



1. SteUetta doraigera. Nova apeciea. 

T«r. III Kig. S. 1. 

Slillvtta globota. lethuoidea. Corirx colore ohtcure ftueo a parenchymale flava differen». dutinetissitne fibriUotue, Mem- 
brana elatit, irrtgulariler confluentibu* et loculos tive [oteat formmtibus cruput, detuimme obtectu* aiienit eorpo- 
ribus. E marginibu* proceuuum membranotorum cortica anrorae prottant, iptique impleti tunt innumeri* stellis, 
radii* obtu*i$. Ancorae simpiiee» non nattum variant; upiculnrum hngorum mum genut. 

Dieser ausgezeichnete Schwamm wurde nach dem Habitus eine Tethya sein; er ist fast regelmässig kuglig. 
Die gelbliche Innenmasse hebt sich von der schwarzbraunen Rinde scharf ab. Letztere ist von auffallender Beschaf- 
fenheit und Aussehn. Sie ist exquisit fasrig. Die Fasern sind farblos, und zwischen ihnen theils in moleculSren 
Körnchen streifenweise, theils in krümligen Ballen der braune Farbstoff abgelagert. Die Rinde bildet Überall inem- 
branartixe unregelmäßige Erhebungen, die mit einander verschmolzen und unregelmSssige wabenartige, nach aussen 
offene Rüume einschliessen. Hierdurch bekommt die Oberflache fast das Aussehn, wie der Kücken der surinamischen 
Kröte. Man muss jedoch, um diesen Anblick zu haben, den Schwamm lange und sorgfältig reinigen, da er Uber und 
über mit fremden Körpern bedeckt zu sein pflegt, welche die Waben und Zwischenräume eng ausfüllen. Ueber die 
Rander der RindenkBnmie ragen die Anker ziemlich weit hervor; die meisten derselben haben nicht umgebogene 
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Zahne. Die Sternchen, von 0,0005 P. F.. liegen namentlich in den membranttsen Theilen der Rinde dicht gedrängt 
und sind stumpfslrablig. Im Inneren sind die einfachen langen Spindelnadeln vorherrschend. 

Die nahe Verwandtschaft mit Tethtja liegt auf der Hand. Der beste Anballepunkl zur Trennung ist nncb dns 
Vorhandensein der Anker bei Sletietla. 

Fundort: l.esina. Das grossere meiner Exemplare hat Uber 4 Zoll im Durchmesser. 

». Stelletta Heilert. Nova «pecies. 

Taf. III. Fig 8 

Slelleila habitu Slelletlae discophorae havd ditsmilit, nigricans, forma admodum irregutari, tuperficie tatit glabra. In 
cortic* continentur ancorae Iricutpidahie, cuspidibus longe bifureatit, manubriü brevibu». Parenchyma tmpletur spi- 
culi* hngioribu*, plerumque ambabu* ejrtrrmtalibu* aeuminatu, porro umumerit spiailü brrrinnbut baeitliformibu« 

Diese Slclletle enthalt in der dünnen, schwärzlichen , von dem grauen Parenchym sich deutlich abhebenden 
Rinde dio auffallende dreigablige Ankerform . welche auch Stelletta dücophora und . etwas abweichend . Slelleila ma- 
mitlarit besitzen. Vorzugsweise in der Rinde, aber auch im Übrigen Körper finde ich unzählige kleinere Nadeln, die 
nicht scharf zugespitzt sind. Im Inneren sind lange, an beiden Enden, oder auch nur an einem Ende zugespitzte 
Nadeln. Die unregelmassigen. in ihrem Habitus am besten durch die Abbildungen zu versinnlichenden Siernchen 
liegen im Parenchym rerstreut. 

Das Aenssere ist sehr unregeliuttssig. Das Canalsysleni ist sehr entwickelt und tritt mit grosseren und klei- 
neren AusstrOmungsftfFnungeo zu Tage. 

Fuudorl: Lissa, bei 35 Faden. 

Tcttiyo pumex Nardo. 
Tn( in. Kig. ». 

Stelkita tuperficie corruleo-nigra brregulariter incrvttaiu. Slellae tiliceae 0.0093 Mmtr. laute, 10—12 radiatae, radii» 
grocitioribui obttitit. hier alia ancorarum et tpiculorum genera tpeciei proprium est nodomm, una ejtremilate 
aaminalum, nodulit prae*ertim in capilulo frrqnentibu*. plenmgue recurri». 

Nuibo begreift unter seiner Galtung Tethya alle ihm bekannten Rindenschwätume; darunter befindet sich ohne 
jode nähere Beschreibung diese in Venedig vorkommende Art. welche ich bei meinem diesmaligen Aufenthalte selbst 
mit dem Schleppnetze lischle. Sie ist daher für mich und für die Wissenschaft, gleich den übrigen von Na*»o be- 
nannten Spocies, neu. Sie scheint recht selten zu sein, da ich Irolz zahlreicher Excursionen in den venetiani sehen 
Canalon nur einige unansehnliche Exemplare von '/, Zoll Dicke und 1 bis 2 Zoll Lange und Breite erhielt. Sie bil- 
den Incrusiationcn , auswendig schwarzblau, inwendig gelblichgrau. Ansprechender als dieser bescheidene Habitus 
sind dio mikroskopischen Kiesolgebilde. 

Die Sternchen zeichnen sich durch einen mehr als bei den meisten anderen Stelletten entwickeilen kugligen 
Körper aus, mit 8 bis 12 zwar schlanken, aber am Endo abgerundeten Strahlen. Die Anker sind einfach. Die Na- 
deln sind an beiden oder nur an einem Ende zugespitzt. Massenhaft finden sich kürzere, unmessbar fein nach beiden 
Enden zulaufende kleinere Nadeln, wie sie z. B. von mir schon bei Etperia mono und Hentern digital* beschrieben 
sind. Am auffallendsten ist jedoch eine Gattung knotiger Nadeln mit breitem Kopf und keilartiger, sUrker Verjün- 
gung. Die Knoten sind oft zahnartig und oach aufwärts gebogen und das ganze Gebilde hal. wie dio Vergleichuiig 
der zahlreichen von mir abgebildeten Knolennadeln lehrt, ein ganz specifisches Aussehn. Es verdient auch ausser- 
dem hervorgehoben zu werden, dass bis jetzt bei keinem anderen Rindenschwaoime die Form der Knotennadeln 
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beobachtet war. Bei manchen Uberzeogt man eich nar sehr schwer vom Centralcaoale. in anderen wieder zeichnet 
er sich durch sein starkes Lumen aus. 

4. Ancorina aaptoa. Nova apecioa. 

T»r. iv. ng. n. 

Aueorina cum duabus aliis spetiebtu adriaticis absentia globuiorum et steUarum tiHctarum congruens, srd omnino carens 
spicuUs ancoriformibus et nonnisi duo genera spiatlorum »implieium gereut, obtusorum hoc, acutorum altera eilre- 
mitate, quorum minort et grariliori superficies est munila. 

Man kommt mit der Namengebung, insofern sich mit dem Namen ein bestimmtes Moment der Diagnose knüpft, 
oft sehr schlecht an, wie dieses Beispiel zeigt. Die beiden bisher bekannten Arten unterscheiden sich durch ihre 
unregelmäßige Form von Telhga, durch die Abwesenheit der Sterneben und Kugeln von dieser und den übrigen 
Gattungen der Rindenschwamme. Beide halten schöne Ankerformen and ich war so unbedacblsam. sie Aueorina zu 
nennen. Die neue Art schliesst sich in den Merkmalen, auf welche in der Diagnose der Nachdruck zu legen, ihnen 
an, ist aber eine Ancorina ohne Anker. 

Von den zwei Sorten Nadeln befindet sich die kleinere schlankere nur in der Rindenschicht ; sie ragen zur 
ITBlfte oder weniger hervor. Die Nadeln des Parenchyms ähneln denen der Tethya lyncurium. nur dass oft das 
stumpfe Ende auffallend verdünnt ist, wodurch die Nadel eine sehr gefallige Form erhalt. 

Die Farbe des anrcgelinassig incruslirenden Schwamnies ist gelb bis dunkelbraun. 

Fundort: Lagosla (Porto chiave}. 



V. Halichondriae. 

1. Eiperia nodosa. Nova apedea. 

T»f III. Flg. «0. 

Esperia ramosa, conulis nodosa, qui plerwnque in sumtuitate oteuh perforati sunt. Spiculo distinete capitata. Corpuscula 
hamata magna, 0,054 ad 0,068 Mmtr. longa, ii>sorumque allerum genus Mmtrnrum O.OS44. 

Aus unserem Bezirke ist bisher nur eine Esperie mit zahlreichen Ausslrümungslöchern lieknnnt. Esperia fora- 
minosa. Auch diese tragt, besonders an einzelnen Aesten, häufige Oscula auf der Spitze kleiner Knoten und Kegel, 
an denen man, bei einiger Aufmerksamkeit, eine gewisse regelmässige Reihenstellung wahrnimmt. Diese fehlt bei der 
vorliegenden Art gänzlich. Wahrend ferner E*p. foraminosa beim Eintrocknen wabig zusammenfallt und sehr leicht 
bricht, ist die graugrunlicbe nodosa weil fester und, abgesehn von den knotigen Erhebungen, glatt. 

Zur sicheren Feststellung der Art ist jedoch zu den Kiesellheilen zu sreifen. Wir haben uns hier an das 
Vorhandensein von zwei Formen hakenförmiger Körper zu halten. Ich habe mir wiederholt die Frage vorgelegt , ob 
die von mir bei Esperia modesla und Esperia Lorenzii beschriebenen zwei Arien dieser Kiesellheile nicht blosse Alters- 
verschiedenheiten seien, habe aber bis jetzt nur Gründe dagegen gefunden. So ist auch bei der neuen Art die Ge- 
stalt der kleineren Haken, wie die Abbildung *eigl. grundverschieden von derjenigen der grösseren und schon daraus 
unwahrscheinlich, dass jene allmählich in diese sich umwandle. Eine andre directe Beobachtung spricht ebenfalls da- 
gegen. Bei Esperia modesla sah ich die grösseren Ilaken in eigenthürulichen Nestern vereinigt; sie bilden Kugeln, 

Stlim id I . Ate S,K.iukn. Saiipkaral. 5 
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indem dio Stielt- im Ccnlrum zusaratuonstossen, wie die Colonien des Conochiiut twlvox. Stammten nun diese grossen 
Ilaken von den kleineren ab. so müsste man naturlich auch letztere nesterweise antreffen; das ist mir aber nie ge- 
lungen. Auch bei anderen Esperien finden sich die kugligen Conglomerate der Haken, was auf eine interessante 
Enlslchungswcise hindeutet. 

Zur Vergleichung der, wenn auch immerhin deutlichen, doch kleineren Ilaken der adriatischen Arien gebe 
ich auf Taf. III. Fig. II eine O.llüMmlr. lange prächtige Form aus einer Esperic, welche ich von einem aus dem 
indischen Meere stammenden Polypenstock loslöste. Das Beispiel bezeugt die ungemeine Variabilität der Grundform 
dieses Kieselkörpers, der in diesem Falle durch die nagelartige Entfaltung der Seitenlappen am Kopfende ausgezeich- 
net ist. «ei allen adriatischen Esperien sind diese Seitenlheile der grossen Stielplaite auch vorhanden, aber nur sehr 
wenig nach aufwürls umgebogen und ohne die scharfen Zipfel. 

Fundort: Lesina. 

Taf. III. Kig. ( t. 

Etperia incruttaax , ruiikns. Cent corpnra baatliformia rt'l navicularformia , media nodulu uuujnia. Corpora hamota 
parva, 0,0137 ilmlr. longa. Inler »pictila communia minus fiequent genta obtutum, capituh globow. 

Sic ist, obwohl violett oder rlilhlicli gefärbt, doch unansehnlich, indem sie unrcgelmüssige dünne Krusten 
bildet. Desto greifbarer ist sie an den Kiesel (heilen. Unter den langen Nadeln herrscht die zugespitzte Form mit 
länglichem Knopf vor. Dazu kommen als das am meisten charakteristische Merkmal sehr kleine, in der Protection 
oft iiaviculuformige Körper, gerade oder etwas gebogen, mit einem mittleren Knoten. Sie scheinen keinen Centrsl- 
canal zu besitzen, wie die meisten der un regelmässigen und in der Form vaiiirenden Kie*elgebilde. Die «förmigen 
Haken sind 0,054 Minlr. lang. 

Fundort: I.csina. 

3. Clathria pelligera. Hova apecie«. 

Taf. III. Ki«. II. 

Clalhria jrvlicosa Subcritidi irambe timiluj, mti fibrillota obtreta, ramitt mtuime irregularibut. Spirula non «oilVn, 
una exlremitale obtusa. 

Diese gelbliche, eingetrocknet weisslicbgrauc Clalhriu ist ganz staudenartig. Die Aesle sind sehr ungleich- 
ni»ssig, mit vielen kleineren lappigen und dorncnförmigeii, besonders nach dem Trocknen bemerkbaren Fortsätzen. 

Die Hornsubstan/. ist, so lange man den Schwamm feucht hall, fest und deutlich, nach dem Eintrocknen 
aber eben so spröde wie bei den bekannten Arien Ct. curallaides und cumpretta. Sie umschliessl nur eine Sorte lang- 
gestreckter Nadeln, welche an einem linde stumpf, am anderen allmählich zugespitzt Mild. Sie liegen in Zügen nach 
den sehr unregelmäßigen Maschen des Hornnetzes. Dasselbe bringt man sich nur durch Maccralion zur deutlichen 
Anschauung; doch muss man wenigstens acht Wochen darüber hingehn lassen und die vielerlei Einschlüsse durch 
häufiges Schuttein entfernen. 

Die abweichendste Eigenschaft dieser Species ist eine aus Fibrillen besiehende überbaut. Diese lassl sich 
in Lappen ahziehu. Beim Zcrzascrn sondern sich einzelne Fibrillen auf weite Sil ecken ab. sodass jeder Zweifel 
Schwindel, ob es etwa Falten einer slniclurlosen überbaut seien. Die Fibrillen sind blassgelblich, homogen und von 
der Starke derjenigen der Hindonschwarnuie. 

Fundort: Lesina. 



V. Ualkhomlriae. — Etperia AVo.. Clathria Sdl., Raspoilk AWo. 
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4. Clathria oroidea. Nova species. 

Tif IV. Fig. I. J. 

C/«/Ana rubra, rami* rari* et raro coaletcentibus inmutant. Rami elati, compretti. oscvlorum majomm Seriem feretite$. 
Si>iculorum uuicvm genut esimium, tuhercularvm cbrculi* twdntum. Fibrantm corvearum rttt compactem, eliam 
exticcatmn paulum clatticum. 

Ich stehe nicht an. diesen schonen rolhcn Schwamm unter dio Clalbricn aufzunehmen, obsehon der Habitus 
dem der Slauiinartcn nicht recht entspricht. Der Schwamm besteht nämlich nur aus wenigen mit einander hie und 
da verschmelzenden Acsten. dio meist der ganzen Lange nach aufwachsen , seitlich unregelmassig zusammengedruckt 
und Vi bis 4 '/i Zoll hoch sind. So gleichen sie unregclmassigcn , in einander ubergehenden Gebirgskamtucn. von 
denen sich wohl einzelne Bergkegel isoliren. Auf den Firsten befinden sich die Oscula, wie Reihenvulkane, um, wie 
bei llirrinia orat. im Vergleich zu bleiben. 

Das Fasornctz ist sehr compact, frisch sehr elastisch und verliert selbst nach dem Trocknen die Elasticitnt 
nicht ganz; es enthüll nur eine einzige, aber sehr zierliche Nadelart. O.II Mmlr. lang, mit 41 bis 13 Ringen von 
Knotehen. Diese Anordnung der Knoten ist bei keinem anderen adrialischen Schwämme vorgekommen. 

Die zahlreichen, der Gestalt nach zwar sehr variirenden, aber in den angegebenen speeifischen Merkmalen 
vollkommen übereinstimmenden Exemplare, welche ich vergleichen konnte, stammen sammtlich von einem und 
demselben Fundorte, einer Felsengrotle der Insel Ravannik bei Lissa, wo sie. wenige Fuss bis 4 Faden tief ange- 
siedelt, von Professor Hell*», dem ausgezeichneten Sammler der meisten hier als neu beschriebenen Arten, entdeckt 
wurde. 



Da meine Sammlung durch Herrn Professor Stossich in Triebt mit einem Prachtexemplar von Clathria com- 
pressa versehn worden ist, so habe ich dasselbe zur Verglcichung und als Typus der Gattung pholographiren lassen 
(Taf. IV. Fig. 3). Es bildet eine unten flache, oben abgerundete, etwas zusammengedrückte Staude von Uber 1 Fuss 
im Durchmesser. 

«. Baspailia typien Nardo. 

Tot. IV. Fig. i. 

Ratpailia rmni* breribiu. saepitt» tanquam digitali» frequmtibtu. e brevi ilipite ma feie OMurgentibut. Spicula nodosa 
dtttmclt capitata, altera e*lremilate subito acuminata. 

Auch dieser von Nardo vor 30 Jahren benannte Schwamm bat bis jetzt auf eine genauere Untersuchung und 
Diagnose geharrt. Er unterscheidet sich von den drei anderen früher von mir beschriebenen Arten im Aeusseren 
dadurch, dass die nieist zahlreichen Aeste fast zugleich quirlformig unmittelbar über der kurzen Basis entspringen 
und sich vielfach, oft fächerförmig und wie gelingen, spalten. So verhalten sich wenigstens die wenigen von mir 
gesammelten Exemplare, welche 3 bis 4 Zoll hoch sind. Herr Nardo, welcher auch bei meinem diesmaligen Besuche 
leider nicht Zeit hatte, mir einen Einblick in seine Sammlung zu gewahren, sagte mir, dass weit grossere, dicht 
buschige Exemplare vorkamen. 

Den Nadeln nach schliesst sich unsre Art zunächst an Ratpailia timiitalU an. doch ist die knotige Nadclform 
wiederum eine fUr die Species charakteristische. Sic hat einen entschieden ausgeprägten, sehr knotigen Kopf: das 
Mitlelsluck ist weniger knotig, dann kommt vor dem Ende wieder eine sehr knotige Partie, mit slltrkeren nach oben 
gerichteten Zahnen; die Spitze ist jiih. wie an einer Palisade. 

Fundort: Venedig, an der Dogana und bei Sau Giorgio magioie: wie es scheint, sehr selten. 
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6. Suberitos bistellatus Schmidt. 

Tethtja bvttcllata Schmidt. 18C3. 

Suberite$ laelitrime riolaceut rel ruber, lote inenutant tub forma folii qutreini, cuju* nervi dttetibut aqnoticit tuptrfieia- 
libttt imitanlur. Adeuli, ut tolenl mt generi», capitati; »peciei proprioe ttellae geminae. 

Ich habe diesen Schwamm in den »Spongien des adrialiscben Meeres» als TeUtya bistellaia beschrieben. 
Booucii hatte mir einige Fragmenle zugeschickt, die allerdings krustig waren, allein da ich die Jugendform der 
Telhyen als Kruste kannte, noch ehe der Gegensatz zwischen Rinde und Innerem ausgeprägt ist, so lies« ich mich 
durch die sehr schönen Doppelslerne (abgebildet in den Spongicn Taf. VII. Fig. 1) verleiten, die neue Art für eine 
Tethya zu halten. Ich bemerkte, dass die geknöpfte Nadelfonn für diese Gattung unerhört sei. Jetzt inuss ich um- 
gekehrt auf die Ungewöhnlichkeit von Kieselslernen bei einem sonst entschiedenen Suherile* hinweisen. 

Denn mit einem solchen hat man es zu thun. einer der schönsten, leider gar nicht zu conservirenden 
Schwammformen des adrialischcn Meeres. Die Art bilJet ganz flache, nur 2 bis 3 Linien dicke Incruslalioncn an der 
Unterseite von Steinen in Gestalt grosser, zierlich ausgeschnittener Blatter, deren Nervatur oft lauschend durch das 
oberflächlich verlaufende Wassergefasssystem dargestellt wird. Es pflegt naralich an der Basis des Blatles. oft sogar 
auf einem stielarligen Lappen, ein einziges grösseres Aussli ömungsloch sich zu finden, zu welchem die vom Rande 
aus verlaufenden und zum Ilauplnerven sich vereinigenden kleineren Wasserröhren gelangen. Die Eigenschaft, dass 
nur ein Osculum vorhanden, iheill unsre Art mit einigen der achlcslen Suberiten, nämlich S. dmmmcula und buna. 
Dki Körpersubslanz hat sehr wenig Zusammenhalt, kaum so wie bei S. fruticonu und burta. Endlich, da die Nadeln 
schon erwähnt sind, erweist sich dieser Schwamm auch durch die Färbung als ein Suberites. Die Exemplare variiren 
zwischen dem lebhaftesten Violett, Grtinvioletl. Blassroth und Ziegelroth und gewahren bei der oft bedeutenden 
Grosse einen sehr anziehenden Anblick. Leider lassen sie sich nur in Fragmenten ablösen und diese bleichen sehr 
bald ganzlich aus. 

Fundort: Porto palazzo (Meleda). in der Strandzone, sehr zahlreich. Meine frühere irrtümliche Auffassung 
geschah nach Stucken von Lesina. 

7. Myxilla tridens. Nova species. ' 

Taf. IV. Fig. 5. 

Myxilla sordide rutUan*. corpore irregulari, tnepe incrunlante et Sertulariax rel Fueot insolvente, hahitii fere Myrilloc 
rotaceae, ted formi* partium tilieearum eximui. In <juibu* trabeeulae grarile* ertremitotibu* tridentatae et corpora 
araiata. ambabttx extremitalibux bini* hamii armata, Nmtrorum 0,02 ad 0,045. 

Ich habe diesen Schwamm, welcher in Venedig sehr gemein ist. schon im Jahre 1861 gefunden, ihn aber, 
da ich ihn nicht genauer untersuchte, mit der Triestiner Myxilla rosacea verwechselt. Eine genauere Untersuchung 
der Kieseltheile lassl den Gedanken an eine solche Identität sofort verschwinden. Es bieten sich mehrere ganz aus- 
gezeichnete Formen dar. Die Hauptmasse sind Knotenstabe ohne besonders hervortretenden Knopr und am Ende 
ziemlich allmählich scharf zugespitzt. Sie liegen so, wie die stecknadelfttrwigen Spieula der Esperien. Es kommen unter 
ihnen mit drei Spitzen endigende Exemplare vor. Zwischen ihnen liegt, auch in bedeutender Menge, eine ganz be- 
sondere, bis jetzt einzig dastehende Gattung feiner, schlanker Stäbchen, die an beiden Enden, oft nach einer fast 
unmerklichen Anschwellung, noch öfter, indem das Endslack sich etwas verdünnt, mit drei zahnarligen kurzen Fort- 
sätzen versehn sind, wodurch sie fast das Aussehn wie das Kopfstück von A*caru bekommen. Einen Ccntralcanal 
habe ich nicht wahrgenommen, dagegen kommen bei der starken Vergrößerung des Zias'schcn Systems F Oc. III, 



' Mehrere Sammlungen haben die*en Schwamm von mir unter dem Namen Hi/Tilla l'sperii Mir. »/>. erhallen. Es schien 
paMendcr, den Speciatnanx»! von der Eigenlbümltcfaleil einer rlmralicriMischen Nadelfonn im entlehnen. 



V. IMichondriar. — Suberitet Udo., Myxilla Sdl., Hentern Ado. 
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bei günstigem Lichte schon inil Oc. II eigentümliche Längsstreifen zum Vorschein, als ob die Oberflache prismatisch 
geschliffen sei. Dasselbe deuten bei verschiedener Spiegclstellung die Schatten an , wie von Flachen, die unter ver- 
schiedenen Winkeln spiegeln. In der Protection der Breite erscheinen gewöhnlich vier Felder, die an den Kanten 
des Stabes etwas schmaler als die mittleren; sie gebn aus von den Zahnen. Ich habe das Object zwar noch nicht 
genügend genau untersuchen können, doch glaube ich die Erscheinungen, welche es bietet, durch die Annahme er- 
klären zu können, es sei ein neunkantiges Prisma mit drei von den Zahnen entspringenden, etwas hervortretenden 
Rippen, welche mit drei Kanten zusammenfallen. Vielleicht löst sich auch das anscheinend complicirle Bild in eine 
ganz einfache Schichtung auf, wie bei den übrigen Nadelformen. In jedem Falle ist es eines der feineren und inter- 
essanteren Objecte. 

Die Doppelhaken erinnern sehr an die schon bekannte Form der Myxilla imeta und, wie diese, zugleich an 
die Haken der Etperia. Die Formenbiegsamkeit gerade dieser hakenariigen Kiesellheile bei grosser speeifischer Aus- 
prägung ist Überraschend. Ich verweise, wie so häufig, auf die Abbildung, welche das Object von oben und von 
der Seile giebt. Ziemlich häufig sind die «formigen Doppelhaken. Sehr wahrscheinlich gehört auch der Kieselkörper 
f in den Kreis der Myxilla Iridentata; ich habe ihn ein einziges Mal gefunden; er könnte also ein Eindringling sein. 
Jedenfalls ist es ein Schwammproduct. Da er nun bei keiner anderen venetianischen Spongic, die wir jetzt so ziem- 
lich alle kennen durften, vorkommt, so ist er schon dcsshalh zur vorliegenden Myxilla zu ziehn. Es ist ein um eine 
halbe Wendung Spiral gedrehter, an den Enden abgerundeter Körper mit vier längeren Zahnen vor den Enden. 

8. Myxilla involvens. Nova apecies. 

Tat. IV. 

Myxilla irreijulariler ertatneta. Corpuncutorum siliceorum ttodoxorum duo genera. tmum altera cxlmaiiale tubilo ucimii- 
na tum jrcquenüntimvm ; alterum umbabun exlremitalibu* obluxum, ramm. Spicularum larrium Iria genera, primuoi 
in projectione emnforme, capilulo oblongo, ailcrum gracillirmm, barilli forme, uno fine paulum infialum, hrtium knie 

Auch durch diese Art bewahrt sich die Aufstellung meiner Gattung Myxilla, die sich in mehreren Beziehun- 
gen eng an Rcniera anreiht, aber durch eigenthümliche Nadelbildungen, namentlich das Vorkommen knotiger Körper, 
die Abtrennung wünschenswert!] machte. Die vorliegende Art hat einen sehr unscheinbaren Habitus, indem sie uu- 
regehnassige, getrocknet graue Krusten über Pflanzen, Steinen und Wurmröhren bildet. Unter den Kieselkörpcra sind 
jah zugespitzte knotige Keulen vorherrschend, zwischen denen einzelne an beiden Enden stumpfe knotige Körper 
liegen. Eine sehr charakteristische Nadelform ist dann diejenige mit dem schwach abgesetzten länglichen Köpfchen, 
welches an der convexen Seite der Nadel fast unmerklich in den Nadelkörper ubergehl, an der coneaven Seile aber 
ganz eigentümlich ausgekehlt ist. Das andre Ende ist allmählich zugespitzt. Wir können an diesem Beispiele wieder 
einmal hervorheben, wie nur die speciellsle Beachtung der Nadelformcn aus dem Labyrinthe der Busserlich so un- 
faßbaren Species herausführt. 

Eine zweite glatte Nadelarl gleicht einem feinen Spaxierslock mit länglichem Köpfeben; sie wird am unleren 
Ende etwas dünner und endet stumpf, ohne Knopf. Noch längere Nadeln haben ebenfalls an einem Ende ein Köpf- 
chen und sind äusserst fein zugespitzt; sie sind nach aussen gerichtet. 

Fundort: Lacroma, bei 18 bis 25 Faden. 

9. Raniera gross«. Bora tpeoiea. 

E baut »otiäori rontimta prodeunl apice» mamiUiforme*, in o*cula dmnenie». Color tordide flaeencen*. Hyiu-ulorim unimt 
gatu», ambobux finibwt $eiuim aaminaium. 

Die Art schliesst sich in der Leichtigkeit und Zerreibbarkeil des Parcnchyms an die achten Reniereo an; 
auch ist nur eine Sorte von an beiden Enden allmählich zugespitzten Nadeln vorhanden, welche dicht gedrangt und 



Zweiter Ab*ehnitt. Rrwhreibung ilci neuen Al le» nml Mjtlemat'whe Ergünzimgeu . 



wirr durch einander liegen. Im Hussens Habitus entfern! sie sich von den zierlichen röhrenförmigen Species. Sie 
bildet in grösseren Exemplaren ansehnliche Massen von gegen 3 Zoll Breite, 5 Zoll llftho und 1 bis IV, Zoll Dicke, 
Uber welche einzelne zitzenförniige Papillen mit «iner Ausslrömungsöflnung auf der Spitze ausgeht). 

Dio getrockneten Stücke sind ausscrlich grau, mit einem Stich in Grün, inwendig schmutzig grüngelb. 

Fundort: Lesina, Ragu&a vecebia. 

Reniera lata lati tuberma tri glnbosa, (heul« ' , ad 2 lineanim tliamelro »panta, saepita npiculnrvm eorona horizontal» 

Das Uber eine halbe Faust grosse gelblirlie Stück ist von ziemlich derber Beschaffenheit ; der etwas stärkere 
Zusammenhalt des Parenehyms kann jedoch kein ausreichender Grund zur Abtrennung von Reniera sein. Die ohne 
Ordnung Uber die Oberfläche zerstreuten ansehnlichen Ausstrtlinungslöcher. 1 i an dem vorliegenden Exemplar, haben 
meist einen deutlich eingebogenen Rand, welcher durch palisadenartig geordnete Nudeln gebildet wird. Die Nadeln 
sind nach beiden Enden ganz allmählich zugespitzt und variiren sehr in der Lunge. Sie liegen massenhaft in un- 
regelmäßigen Zügen und sind ausgewachsen 0,013 Mmtr. breit. 

Fundort: Lissa, bei .15 Faden Tiefe. 

11. Reniera aurantiaca. ' Hoya speoies. 

Reniera irregulariter subglobota. hahilu fere E*i>eriae mtmac, mollior, quasi lanugine obtecta. hlroitut otculorum irre- 
gutaris. Color eiimie aurantiaau. Spicula longa, umbabtu estremitatibiu acuminata 0,02 Mmtr. lata, aliaque 
mullo graciliora. 

Dio durch ihre intensiv hellgelbe Farbe sich auszeichnenden, bis mehrere Faust grossen Exemplare sind un- 
regelmäßig knollig, auch mitunter ähnlich grob durchlöchert, wie die grösseren SlUcko von Ewperia mtusa. Das 
Parenchym und die Oberflüche hat ein sehr weiches, fast flaumiges Aussehn, ganz abweichend von der vorigen Art, 
von der sie sich auch durch dio Ausströinuiigslocher sehr unterscheidet. Diese nämlich haben kernen scharf abge- 
grenzten Band, sondern erscheinen als unregclm&ssige Höhlcncinglinge am Grunde flacher oder tieferer unregeltnas- 
siger Einsenkungcn. 

Die ausgewachsenen Nadeln sind von ganz ahnlicher Form, wie diejenigen der Reniera compacte, aber etwa 
doppelt so lang und im Durchschnitt in der Milte etwa 0.02 Mmtr. breit. Zwischen ihnen, welche die Hauptmasse 
ausmachen, sind viele feine Nadeln mit einem sehr ansehnlichen Centrakanal , von denen mir unklar geblieben, ob 
sie nur als junge Formen oder als eine besondre Sorte anzusehn seien. 

Fundort: Spalniadoriscbo Scoglien bei Losina 

12. Reniera amorpha. ITova Speeles. 

Taf. IV. F.g. 7. 

Reniera rubra, huentque tautiim Hirciniam oiot parasiüee inerustan» reperta, Spicula utrim<iue obltita, paulum rurrala. 

Durch Standort, Farbe und Gestalt der Nadeln in der zum Verzweifeln artenreichen Galtung kenntlich. Alle Exem- 
plare der Hircmia orot, von Lissa, waren mehr oder weniger, einige bis zur Unkenntlichkeit von einer rotlien Kruste 
ohne speeißsche Gestalt bedeckt. Ihre schlanken, meist etwas gebogenen Nadeln sind an beiden Enden stumpf und 



Von mir an pwhrore S.ironiluliRtn al* Rnirra fulvwar v«r»cliiokt. 



V. Halichondriar. — Rrniira Sda. 



39 



durch eine etwas erhärtende, aber immer sehr brüchig bleibende Sarcode zu einem unrcgelroAssigen Neue verbun- 
den. Unter den anderen adriatiseben Arien besitzt nur die Reniera cratera, einen» bohlen Cj linder gleichend, diese 
stumpfen Nadeln. Sie sind bei der neuen Art 0,017. bei R. cratera etwas Uber 0,0134 Mnilr. breit. 

13. Reniera ambigua. Nova speeies. 

Tüf. IV. lig, *. 

Reniera e nigra eiridetcens, comprruoUiberona, mperficie in modum relii irregularit perforata. SpUulorum Iria genero, 
tum Uli» Rrnierae digiialae proniu congrua. 

Ein mit Reniera niyretccnt sehr übereinstimmender äusserer Habitus und die vollständige. Gleichheit der Na- 
deln mit denen der Reniera digilala charakterisiren diese All. Ihre Oberfläche ist sehr unregelmassig, einem groben 
Flechlwcrk gleichend. Auch das Innere ist sehr porös und das Parenchyni leicht zerreiblich. 

Dass alle drei Nadelforuien bis ins Delml, auch in den Maasen , mit denen einer anderen Art derselben 
Galtung übereinstimmen, ist ein sehr ungewöhnlicher Kall. Glücklicher Weise bllrgen gänzlich verschiedener Habitus 
und Vorkommen der beiden Speeies ftir ihre unanfechtbare Selbständigkeit. Im Habitus gleichen wiederum einzelne 
Stucke der R. nigretemt so der vorliegenden Art, dass man behufs der Feststellung zum Mikroskop greifin muss. 

Fundort: Lissa, Lesina. 

14. Reniera labyrinthica. Hoya Speeles. 

T»r. IV. Flg. «. ?*. 

Reniera r lamclli* nrlicalibu* hhyrinütice romplesi* rompotila, quarum e marg'wibus ipictilorvm serict pnulaul. Spicula 
ttgtij'ormia, »aepe irregulariler amminala. Gohr e rubra flurescen*. 

Der Schwamm gleicht ungefähr einer vielfach zusammengefalteten Krause. Die im Allgemeinen zur Basis 
senkrcclilcu Lamellen verschmelzen seillich unrogelmässig mit einander, und ihre freien oberen Ränder sind mit 
Nadclreiben besetzt. Von Nadeln ist nur eine, und zwar eine recht eigentümliche griftcl förmige Art vorbanden, an 
welcher der zierlich ausgezogene Spitzentheil sich durch eine plötzliche Verjüngung markirt. Zwischen diesen regel- 
mässigen liegen zahlreiche unregelm.issigc Nadeln, welche in eioen kleinen Kegel oder Zapfen ausgehn. Auch durch 
die Weile des Canals sind die Nadeln ausgezeichnet; er steigt nicht seilen bis unrnhtelhar zur Spitze hinab und (rill 
durch das leichte Abbrechen derselben z« Tage. 

Der Fundort dieses rolhliehgelhen Schwämme« ist Lesina. 

16. Reniera iT; frondicnlata. Nora Speele«. 

Taf. IV. Ki*-. 1 0. I 0". 

Sponsin hahUu Clalftriae, natura Renicrae. ramogmitna. ramis plerumyue comprex»o-elavali», mullimodtim impltx'u. Lohr 
t uralliniu. Spiculonm duo gtnera. itnuin wuuime variable, nodotum tel laeve, simpliciler obtotum tma exlremilale, 
rel aHtjiutatum etl lapilalum ; allenim »ubtilmimm», capitatum hac, acutistimum illa parle. 

Dieser durch sein lebhaftes Konillcnrolh ausgezeichnete Schwamm bildet ein vielfach verflochtenes Astwerk. 
Die Aeste, von der Starke eines Federkiels bis ' i Zoll, endigen hantig zusammengedrückt kolbig und sind höchst 
bruchig. Die slilrkcro Sorte der Nadeln ist an einem Ende zugespitzt, schlank und etwas gebogen und Nariirt unge- 
mein in der Form des Kopfes und der Menge der Hocker. Die meisten sind mit einem Köpfchen versehn und tru- 
gen Knötchen (Fig. 10*. o). Das Hndre Kxlrem, zu welchem alle möglichen Uebergange fuhren, ist, dass die Nadel 
ganz .alall und stall der Anschwellung ein schmälerer Endtheil vorhanden ist (Fig. 10". (V. Die andre Sorte ist äus- 
serst Inn, mit einem dinglichen Köpfchen. 

Fundort: Tricst. 
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Indoiu ich hiermit die Reihe der Renieren scbliesse, mius ich schon selbst den Vorbehalt machen, dass zum 
mindesten die zuletzt beschriebene Art nar notgedrungen hier Aufnahme gefunden hat. und dass man Uberhaupt bei 
einigermassen fortschreitender Specialkenn tniss der in diese Gattung einzubeziehenden Formen an die Spaltung des 
Genus wird gehn müssen. Es wird dies eine der schwierigsten und, füge ich hinzu, undankbarsten systematischen 
Arbeiten sein. Untergattungen wird man z. B. bilden können aus den wenig oder mehr verästelten Formen mit 
Hohlcylindern und weiten Ausströmungsöffnungen und den einförmigen, an beiden Enden zugespitzten Urzeren Na- 
deln ; dann aus den knolligen Formen mit ebenfalls einer, meist schlankeren Nadelsorte. Es wird sich dann auch 
die Zweckmässigkeit der Abtrennung solcher Arten, welche mehrere Nadelsorten haben, herausstellen. Nach meiner 
Diagnose in den »Spongien» hatte der schöne TrietUiner Schwamm, der höchst selten zu sein scheint, von dem unsre 
Sammlung aber durch Herrn Stoskich ein Prachtexemplar besitzt, schon desshalb eigentlich keine Reniera sein kön- 
nen, weil er knotige Nadeln hat. 

18. Vloa «data Schmidt. 

CAiona celat* Lieherkühn. 

Yioa /lata, tupra ottrea* et lapide*, quo» mcatilnu et ontkru amplit perforat. procestibtu brevibwt emmens, in quibut 
imgtita oteula. vollitnu quati circumdahi, aperimtur. Spieulorum capita taepe procettu niperiori conoidto pro- 
longata. 

Eine ausfuhrliche Beschreibung dieses Schwamm«; hat Limk*kchs (Archiv f. Anat. 1859) gegeben. Unter den 
Vioon des adriatischen Meeres zeichnet er sich durch seine gelbo Farbe aus und dadurch, dass er sehr weite Höh- 
lungen und Gange ausfrissl. Anch ragt er in zwar kurzen aber durch ihre Breite auffallenden cyhntlri schon Fort- 
sätzen Uber die von ihm bewohnten Körper hervor, auf welchen Fortsätzen sich je ein sehr bestimmt umrandetes 
Ausströiniingsloch befindet. 

Von Nadeln ist nur die stecknadelförmigo Sorte vorhanden mit verlängertem Kopfe. 

Für die Fauna des adriatischen Meeres ist Yioa celata neu , ich fand sie in der Litoralzone des Porto palazzo 
von Meleda. 



VI. Halisarcinae. 

Spoii'jine corpnmila takarea vel silicca non continenle*. mollittimar. 

In der ersten Arbeit ist von mir ein besonderer Nachdruck darauf gelegt, die Halisarcinen entbehrten gitnz- 
lics der fibrinösen Elemente und seien schon aus diesem Grunde von den weichen Gummineen ohne Kalk- und 
Kicsclkörper zu trennen. Das ist jedoch nach meinen neueren Untersuchungen dahin zu limitiren, dass, wie bei 
allen Übrigen Spongien, so anch in dieser Familie ein Theil der Sarcode Faserform annehmen kann, und dass nur 
die Festigkeit dieser Fasern und die Menge derselben in den einzelnen Familien verschieden ist. Die bis jetzt be- 
kannten llalisarcincn sind ganzlich formlos, d. h. sie bilden vollkommen unregclmassige weiche Anhäufungen. Sie sind 
einstweilen beisammen zu lassen, wenn auch das Hauplmerkmal, auf das man bisher pochen konnte, sie bestanden 
ausschliesslich aus Zellen, gefallen ist. 



V. HaHehonJriae. — Vioa Kilo. VI. llalixareiuae . — Hiilitarca Duj. 
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1. Halisarca gnttnla. Nova species. 

Hatuarca flaretcm$-albida vel decolor. »üb {oma gutlarum tfl stralarum mucotarvm corpwra iurolerns et hcriutant. Fibrae 

Sie bildet tropfenförmige oder krustenartige kleine Müssen von gclblichwcis&cr Farbe und von der Zähigkeit 
und Consistenz eines festen Schleimes. Die Aussenschichl, welche vollkommen transparent ist, wird von einem merk- 
würdigen Netze feinster Canale durchzogen, die mit kurzen zahlreichen Einslrömungsröhrcn zusammenzuhängen schei- 
nen. Diese Aussenschichl ist von der eigentlichen Sarcode scharr abgesetzt und sieht aus, wenn man sie auf dem 
umgebogenen Rande eines Präparates erblickt, wie cio zelliger l'eberzug. Ich bin, wie aus dieser mangelhaften Be- 
schreibung hervorgeht, mit diesen Verhältnissen noch nicht im Reinen. 

Das Innere des Körpers wird von einem sehr deutlichen Net« von Sarcodeslrängen durchzogen, welches 
stellenweise die Form weitläufig vciilstcltcr Baume oder eines Stieles von Carchetium annimmt und viele elliptische 
kornartige Anschwellungen hat. Wegen dieses Netzes ist der Zusammenhalt des Körpers starker, als bei den meisten 
Reuieren. Auf eine Reihe histologischer Details ist im ersten Abschnitte eingegangen. 

Fundort: Venedig. 



Eine numerische und topographische Zusammenstellung der diesmaligen sj siemalischen Ergebnisse mit der- 
jenigen der »Spongien des adrialischcn Meeres» zeigt Folgendes. Wir haben 27 neue Arten kennen gelernt, 
3 Calcifpongiae, 5 Ctraospongiae , 4 Corlicala? , 11 Halic&ondriae , 1 Uaiitarcino. Dazu kommen als neu für unser fau- 
nistisches Gebiet noch 2 Arten, nämlich Dunsttrvillia coregrenm und Vioa celata. Von diesen 29 Alten gehören 21 
dem südlichen Dalmatien an von Scbenico big Ragusa vecchia, 1 Yriest und l Venedig. 

Indem von den früher bekannten 107 Arten des Bezirkes durch Zusammenziehung von Spongclia palleteau 
und inervtlans und von C.kondrona renifonni* mit Gutnmma eceudata t Arten wegfallen', belauft sich dio Gesammt- 
zahl der adrialischcn Spongien auf 13iSpccies. Völlig abgeschlossen ist das venezianische Lagunengebiel ; Slyxilla 
rottuen kommt nicht dort vor. wie ich früher irrlhutnlich angegeben, und so ist von den 1 5 venclianischen Schwam- 
men keiner auch aDderwarts gefunden. Noch unbekannt siud mir geblieben die von Nardo in der venetianischen 
Fauna genannten Aplysma putreteen», welche jedenfalls eine besondere Art ist, und Vioa lypica, welche möglicher 
Weise mit einer der von mir beschriebenen Arten zusammenfällt. Dein Triester Kreis, im Ganzen 18 Arleo, sind II 
eigen thumlich ; der Stand des Quarnero hat sich nicht verändert, er besitzt unler 27 beschriebenen Arten 10 eigen- 
thilmliche. Die Gesaminizahl der dalmatinischen Arten ist auf 90 gestiegen, davon diesem Kreise 79 eigentümlich. 

Von anderen Spongienfaunen ist nur die einzige briltische so weit bearbeitet, dass wir einen Vergleich mit 
ihr ziehn können. Ich habe allerdings noch nicht Gelegenheit gehabt, eine geordnete Sammlung einzuschn. bin aber 
neulich in den Besitz einer Kiste Schwämme aus dem englischen Meere gekommen und kann nach einer Durchsicht 
derselben und dem Joiiv.TON'schen Werke, auch einer Sendung Prof. Koi i ueb's, folgende Gattungen aufzahlen. 

a. Brittisdw KalbsptBgin. Sycon {Gruntin eiliala Jhn$tn\ Gruntin GroHtia bobyoidex Jhnttn.}. Nardoa [Grautia 
lanwosa Jk»»ln. . 

b. BrittNrhf Heraiponpea» Spongelin [Dyteideia Jhmtn.). LigatBkiHx hat schon bemerkt, dass die Diagnose 
der JoiiüSTox'scben Gattung Dyseideia nicht ausreicht. Sie umfassl offenbar Arten unsrer Genera Spongrlia und t'.aco- 
spomjia. Bei den oben erwähnten mir zugekommenen englischen Schwammen lindet sich aber eine Spangelia, so 
dass Uber die Gattung, als auch der englischen Fauna angehörig, kein Zweifel sein kann. Ausserdem scheint kein 
eigentlicher Hornscliwamui an den britlisehen Küsten vorzukommen. Sie werden aber ersetzt durch, wie es scheint. 



1 N6gl.rt.er Weh* siod künftig noch auhugrl.«, Sfwm 9«™»™» it**M«*tiblut*A mit Sf. arfnafH-a und c'Wn»i tmtoh- 
jMra (jusjinmonriilleiMl mit CA. »nufa :>j . 

.« tli midi, dir S|»utfi<-a. .Supjiki.wM * 
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Zweiter Aktchmlt. Betthreibung der neuen Arien und tgthtnalitche Ergänzungen. 



ziemlich zahlreiche Arten, io deren festem FasergerUslc Kieselnadeln enthalten sind. Diese Nudeln sind von grösster 
Einfachheit, meist wie die doppelt zugespitzten kurzen der Achten Renieren, und die Schwämme, welche sie erzeu- 
gen, «od entweder baumartig aslig. oder bilden ein unregelmäßiges Neuwerte, gleich den Clathricn, oder sind mas- 
sig. Im letzteren Falle, der mir auch vorliegt, hat das nach dem Auswaschen und der Macoralion ahrig gebliebene 
Fascrgcrust das Aussehn, als slarunite es von einer feinfaserigen Cacotpongia. Die systematische Bearbeitung dieser 
wahrscheinlich sehr ausgedehnten Gruppe wird grosse Schwierigkeit machen, da uns hier ilie speeifischo Gestallung 
der Nadeln verlässt. Eine Reihe dieser Corneotilicitpongiae scheint im Habitus die Gattung Esperia zu wiederholen, 
wie ich sowohl an englischen Stücken sehe, worin sogar die «förmigen Kicsclgcbilde in Menge vorkommen, als auch 
an eiuer mir unvollständig bekannt gewordenen Art aus dem Quarnero. Denn die Gruppe fehlt auch im adriatischen 
Meere nicht, durfte jedoch nur im nördlichsten Theile desselben vorkommen. Dass die Ucbcrgange zu ihr von den 
mehr lockeren Halichondrien durch Clalhria, Butpailia und Axinelia gegeben sind, gehl unmittelbar aus meinen Ar- 
beiten hervor; Clalhria pelligera und oroide$ sind hinsichtlich des Verhaltens der Uornfasern und der eingebetteten 
Nadeln kaum noch von ihnen zu trennen. Der ganzliche Mangel der im adriatischen Meere so reichlich vertretenen 
Gallungen Spongia, Aplgtina, Cacotpongia und Filifera bewog Joa*STox zu der Meinung, dass es überhaupt keine 
Hornschwamme ohne im Schwämme selbst erzeugte Kicsellheile gäbe. 

c. Irittisehe CunkeeB sind bis jetzt nicht gefunden. 

d. Brittiadie Biadensrhnännu. Trlhga iTelhya lyneurium Jhntln:. Geodia T.eodia Zeilandica Jhnttn.). Ancorina 
7V//ji/3 craniunt Jhnttn.). 

f. Brittisefce Malichaadrle«. Clalhria [Halichondria eoalita -Jhnttn.). Axmella [Halichondria cervitormt Jhnttn.}. 
Selbst wenn ich mich irren sollte, indem ich diese Art Jowistox's nach Abbildung aod Beschreibung für eine Axmella 
ansehe, ist die Galtung vertreten, da ich eine unzweifelhafte Art von der englischen Kusle, wahrscheinlich aus der 
Nahe von Brill Ion, besitze. Sic steht dem Habitus nach zwischen Axinelia cinnamomea und cemicAta. Subetite* 
(Halichondria carnosa Jhnttn.). Heniera .Halichondria timulant Jhnttn). Diese Gattung scheint zahlreich vertreten zu 
sein, da eine ganzu Reibe JoajsTOK'scher Arten auf sie zurückzuführen ist. Ich habe viele Stucke, auf welche die 
Beschreibung von H. timulant genau passt. Ein paar andre Arte« sind massig. Yioa Halichondria ceiala Jhnttn ). 

f. Brittiichr lUlisarciaea. Holitarca (Holitarca Dujordinii Jhnttn.). 



Nachschrift. Wahrend de« Druckes ist mir durch die Gute des Herrn Verfassers zugegangen: »Di alcuni 
spomtiarj del golfo di Napoli. Memoria del Profcssorc G. Balsxiio-Ciuvklu Dal Vol. V. degli Atli della socielä ita- 
liana di scienze nalurnli. 1863.« 

Hierin werden zwei neue Galtungen aufgestellt, über deren Notwendigkeit ich znm Theil schon in den 
»Spongien des adriatischen Meeres« mich ausgesprochen. Die Typen dazu sind Renten dura und Beniera calix Etpe- 
ria ealix Bardo) nnd die Gattungen heissen Schmidtia und l.ieberkuhnia. 
Die Diagnose der ersten ist folgende: 
Srhmidli« Bali. Spongiae tuberotae, Tel luberoto • rlongatae , vel maegualiter nodotar, plnt mmutre pedtmeniatae. 
Harpe tinguiae, intrrdum binae, rrl plwrt inler te coalilae. Superficie tupenon nunc orota atme plamtlata. Aper- 
Iura »aepe cenlrali decurrenle in tubo [um .' S.) inlut fovoto, cum caualiculit parmchymalit intemi eonmunicanle. 
Parenchyma plut minutte cribrotum. Part exlerior tpiculit falcati* prormnbenHbut contexta. 
Von den i Arten. S. fieiformit. fungiformit, clarata nnd dura, kann ich nur die zwei letzteren gelten lassen, 
indem die beiden anderen unzweifelhaft blosse Varietäten der Schmidlia oder Reniera dura sind. Ich habe wenigsten» 
BO bis 60 Stück dieser Art in Händen gehabt und alle möglichen Uebergnngc von einer Form in die andre beolv- 
achtel, wobei sehr unbedeutende Abänderungen der Nadeln unterlaufen. Balsamo-Cbivslu giebt zwar an, dass die 
eigentliche Schmidtia dura sich durch die grossere Harle unterscheide, allein da meine Varietäten der wahren Reniera 
dura ganz genau mit den Abbildungen der S. fieiformit und fungiformit übereinstimmen, so ist auf jene Angabe wohl 
kein Gewicht zu legen. 



Schmidlia Bali. -Cr. Lieberkühnia Bah. -Cr. 
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Die Diagnose der anderen Gattung lautet: 
Lieberkühnia Bai*.' Spongiae halichondriae infundibuliformet , vel (urbinatae vtl globotae, rel excamlo-compre*tae. 
Textura omnmode reticulala. Fibrae extiu a *ub$tantia mueota. in exticcati* granulota obteetae. et intm mter «e 
conjtmrlae. Spieula potiut parvula hviter arniata, ulrimque aruminala uriatim ditpatita ad fibrat efformandat. 

Hierfür hat, wie gesagt, Etperia ealyx A'orrfo als Typus gedient, woran sich ein, wie es scheint, recht eigen- 
tümlicher Schwamm als Lieberkühnia aegagropUa Bah. reiht. Indem ich mich an die erst« Art halte, kaDn ich einige 
kritische Bemerkungen nicht unterdrücken. Ich haue sie vorläuflg zu Reniera gestellt . weil sie die den typischen 
Species dieser Gattung eigentümlichen Nadeln besilzl. aber zu Fiideo und netza rügen Zogen vereinigt, wie sie nach 
Form und Consistenz eben dieser Gattung sonst ganz fremd sind. Ausserdem ist sie von einer in grossen Stucken 
ablösbaren Hautscbicbl uberzogen, wie keine eigentliche Reniera dieselbe besitzt. Die äussere Form dieses nunmehr 
mit drei Gattungsnamen versehenen Schwammes ist ungemein variabel, indem allerdings die am schönsten ausgebil- 
deten Exemplare einen wohl geformten gestielten Decher oder grossen weilen Pokal darstellen, noch* öfter aber diese 
Nonnalform verkümmert, durchbrochene unregelmassige Figuren, HalbschUsseln und blosse Knollen enuichn. so dass 
die Form nur im Allgemeinen für die Gattungsdiagnose verwendet werden kann. Es lasst sich nichts anderes sagen, 
als dass die Galtung (bis jetzt) weder eigentlich Ästige noch krautige Formen, sondern massige enthalt. Der Ver- 
fasser hat nun, indem er seine Lieberkühnia calix zum Typus nahm, diese Eiecnlhttmlichkeilon in der .Gattungs- 
diagnose hervorgehoben, allein die zweite Art zeigt nur in Form und Zusammenlegung der Nadeln mit jener eine 
Uebereinstimmung, wahrend ihr offenbar, nach Beschreibung und Abbildung, die ablösbare Haut fehlt. Da nun aus- 
serdem der Name Lieberkühnia seit mehreren Jahren für eine Ithizopode vergeben ist (Eludcs sur les infusoires. Par 
ClafabIdb et Lxr.HiiANsO, was Herr Balsamo-Cmvei.i.1 übersehn hat, so ist die neue Galtung ihrer Existenz nach zwar 
berechtigt, jedoch Benennung und Umfang mehr als problematisch. 

Die Abhandlung enthalt hierauf die Beschreibung einiger Suberiten, darunter eine neue interessante Form, 
Svberite* appendieulatut Bah., mit langen, conischen, hinfälligen Anhangen, die ich deshalb hervorhebe, weil sie 
offenbar der Gattung Papitlina sehr nahe steht und hierauf neu geprüft zu werden verdient. Zum Schluss giebt der 
Verfasser ein vorläufiges Verzeichnis der dem Museum von Pavia aus Neapel zugegangenen Schwämme. Dasselbe 
beweist die fast vollständige Uebereinstimmung dieses Tbeilcs der Fauna des neapolitanischen Meeres mit der von 
mir bearbeiteten Pertie und lasst mich hoffen, dass meine Monographie für das systematische Studium der Spongien 
des ganzen Mittelmeeres eine sichere Grundlage sein werde. 



Erklärung der Tafeln. 



Tafel I. 



1. Sarcodeinaschcii vou Spongia adriatiea Sdt. 

2. Sarcodemaschen von Esperia Conlarenii Sdt. 

3. 4. Sarcodemascheo von Reniera paltnala Sdl. 
5. Sarcodeblascu von Etqieria Conlarenii Sdt. 

6 — II. Kornchunanhaufungen und zellcnahnlichc Bildungen in der Sarcode von Halitarca guUula Sdl. 6. 7 . 

Spongia adriatiea Sdl. 8] unil Spongelia elegant Sdo. (9 — II). 

12. Bildung der Kümchenballen in den Sarcodefasern von Reniera aquaeduelut Sdl. 

1.1. Zellen und Nadc-Ibildung von Reniera nov. tp. 

I 4. Wiroperzelle aus Spongia adriatiea Sdt. 

15. Witnperzellen aus Spongelia elegant tfdo. 

Ifi. Zellenhaufen aus Spongia adriatiea Sdl. 

M. Wimperkorb aus Hentern aijuaeducliu Sdt. 

18. Wimperkorb aus Reniera temiUibulota Sdt. 

19. Flimmerzelle aus ciuem Wiruperkorbe von Spongelia elegant Xdo. 
20 — 22. Embryonen von Heuiera temilubulota Sdt. 

23. Embryo von Reniera paimata Sdt. ; a Zelle daraus. 

24. Spongia adriatiea Sdl. unmittelbar nach dem Festsetzen. Daneben au« derselben Körnchen und Zellen, a—d. 
23. Körper Ungewisser Bedeutung [Embryo?! aus Spongia adriatiea Sdt. 

26. Hülle desselben nach dem Auskriechen mit zurückgebliebener Centralzellc. 

27. Sarcodeslücken von Chondrilla embolophora Sdt. 

28. Zellen aus demselben Schwämme. 

29. SarcodestUck und zellenarüge Gebilde mit veränderlichen Fortsalzen aus Halitarca guttula Sdt. 
311. Dinierende von Stenlor polymorphut im Momente der Erschlaffung. 

31. Tracheliut orum Ehbg. 

32. Oberes Ende und Oeffnung des Geburtscanales von Tracheliut orum. 

33. Derselbe Canal im Zusammenhang mit der Geschlechtsdrüse. 



I — 3. Haft- und Wurzclfascrn von Spongia adriatiea Sdt.; a papillenförtuigc Erhebungen vom Rande der 
inembraiiüseo Sarcode nach innen, als. Anfange der Fasern. 

4. Wurzelfusein von Sjtongia adriatiea Sdt., ebenfalls Ober den Hand hei vortretend , aber nicht mit einer 
Plalte, sondern fein fadenförmig endigend. 

•5. C. Fasern von Spongia adriatiea Sdt., welche unmittelbar aus der lucuibranösen Sarcodu entspringen. 

7—10. Fasern von Spongia adriatiea Sdl., welche die Art der Neubildung an der Spitze nach dem künst- 
lichen Schnitt und (7. fr; einen neuen Ansatz zeigen. 
II. Fasern von Aptgsina arrnphoba Sdn. Zur ErlAuterung des Warhslhiiins. 



Tafel n. 




Erklärung der Tafeln. 
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i 2. Faser von Spougia edriatica Sdl. 1 3. und 1 1. Fibrillen von Hbcinia hebe* Sdt. , besetzt rail grünen 
Körnchen, einer parasitischen Alge. 

15 — 26. Zur Erläuterung der Slruclurv erhält nissc der Fibrillen von Filifera Lbrkhn. In 15 — 23 wird der 
Unterschied zwischen Rinde und Axe gezeigt. Schon im Verlaufe der Fibrille kommen ausnahms- 
weise in der Axe Zellenbildungen vor. Regelmässig entwickelt sich itn Köpfchen der Fibrille eine 
Zelle (24. 25}, sehr selten zwei. 

27. Einfache und in Theilung begriffene Zellen einer Ilireinia, welche mulhmasglich mit den in den Fibrillen- 

köpfchen gebildeten identisch sind. 

28. 29. In Röhren übergehende HornCasern von Spongelia ßulutarit vov. tp. 
30. Fasern von Cacotpongia moUior Sdl. 

Tafel m 

1. IV« glabra. 

2. Vle chry$ali*. Natürliche Grösse. 

3. Granlia clalhrv*. Vergrößerung 2'A. 3* Nadel derselben. 

4. Ein Stück des Fasergefleehtes von Spongelia fitlulari» mit den eigentümlichen Faserröbren. Ver- 

größerung 2%. 
ö. Ilireinia orot. Natürliche Grösse, 
»t. Stück von Stelletta dortigera. Natürliche Grösse. 

7. Kiesellheile von SlellcUa donigera. Vergrössei ung von o und b >»■',. 

8. Kiesellheile von Stellella Heilert. Vergrößerung von a und b n \\. von c, d, e 3k6 /, 

9. Kiescltbcilß von SlellcUa pumes. a, b, c "*/t. 

10. Kicselhaken von Etperia nodota. *-/t. 

11. Kiesclhaken einer indischen Etperia. 

12. Kiesclthcile von Ksperia bacillaria. *V,. 

13. Nadel von Clalhria pelligera. 

Tafel IV. 

1. Clalhria oroidet. Natürliche Grosso. 

2. Nadel von Clalhria oroide». 

3. Clalhria conipremi. ' i. (Photographie.) 

4. Nadel von Ratjtailia typica. "*/,. 

5. Kiesellheile von Myrilla trident. "*/,. 

6. Kiesellheile von Myrilla invoketu. '»/,. 

7. Nadeln von Reniera amorpha. 

8. Nadeln von Reniera ambiguo. '"■/,. 

9. Reniera labyrinthica. 9» Nadeln derselben. 

10. Reniera frondiculata (Photographie;. 10" Nadeln derselben. *7i- 

11. Nadel von Amorina aaplot. '"'Vi. 

12. Kieseltheil eines Rindcnschwainmes von Cypern, sehr vergrößert. 
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Verzeiehniss aller beschriebenen Arten. 



[I bezeichnet die -Spongicii de* ndri» tischen Meeres«, II das Supplement.; 



L Calcispongioe . 

I. Sycon LieberkUhn 



Mit» 

... I. 13 



i. 
2. 
3. 
4 



Sjcon cilialuin Lbrkhn. . . . 
» llumholdli Risso y : . . . 
• rapbanus Nov. spec. Sdl. 

Nov. spec. S<lt. 
.Nov. spec. Sdl. 



1.15 

. . I. 17 II. »2 



2. Duostervillia Bowrrhank .... I. 16 
Dunslervillia cori-y rensi» Nov. spec. Sdl, ... 1. 10 II. 22 

3. Ulc .Nov. gen. Schmidt . . I. 17 II.*« 
Ute glBbra Nov. spec II. 23 



8. » cbrj*ali»: 



t. C.rantla l.lebcrkuhn 1. 17 

9. tiraulia Liel>crkUhnii Nov. spec. Sdl — 

40. » pulehr» Nov. spec. Sdt 1. 18 

41. n solid« Nov. spec. Sdt I. 18 II. 2» 

12. » clalhrus Nov. spec 11.8t 



13. 



3. Nardoo Nov. gen. Schmidt. . 
Nardoa rcticuluru Nov. spoc. Sdl 



I. 18 



1. I» 



H 

1f>. 
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«. Spongi* Amt I. 18 II. «4 

Spongia adrialica Nov. spec. Stil I. 40 II. 2t 

» quarnerensis Nov. spec. Sdt I. 22 

» nitens Nov. spec. Sdl I. 21 II. 27 

7. Aplysina Nardo e. p I. 25 

Apljsin» acrophoba Nclo — 

Nov. spec. Sdt I. 86 



8. Cacospnngia Nov. gen. Seil 

19. Cacospongia mollior Nov. spec. Sdl. . 
20. 
21 

22. 



cardtielis Nov. spec. . . 
scaUris Nov. »pec. Sdt. . 
cavemoaa Nov. spec. Sdl. 



2.1. 
2». 
25. 
20. 
27. 



0. Spongelia Nardo 

Ndo 

avara Nov. spec. Sdl. . . . 
pallesccns Nov. spec. Sdl. . 
tislulari* Nov. s|>cc. . . . 
perforala Nov. spec- . . . 



midi . 



10. Filiform LieberkUhn 
10*. II i rein i a Nardo e. p. 
28. Hircinio dendroides Nov. spoc. Sdl. . . . 



29. 
Ii». 
.11. 
32. 
33. 
.It. 
35. 



Ijpic» Ndo 

flaveseens Nov. spec. Sdt. . . . 

hirauta Nov. S|>ec. Sdl 

bebes Nov. spec. Sdl 

variabilis N^T spec. Sdt 

fasciculala Sdt 



I0 h . Sarcolragu» Nov. gen. Sdl 

36. Sarcolragu» spinosulu» Nov. spec. Sdt. . . 

37. » muscarum Nov. spec 

38. » foetidus Nov. spec. Sdt. . . . 



m. 

II. Chondros!» Nardo 



39. Chondros!» gliricaud« Sdt 

t0. - rrnilormis Nov. spec. Sdt. 



30 



I. 26 



r7 

2N 



29 



I. 11 



II 



1. 35 



l. 

i. to II. 
I. 38 II. 
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Vi 
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)y Google 



Vcneichniu aller bttchricbcnen Arte*. 
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Ml» 

I. 39 



I. 48 



18. Chondrilla Nov. gen. Schmidt 

II. Chondrilla nuculo Nov. »pef. Sdt 

48. . embolophora Not. ipec. Sdl 

13. Corticium Nov. gen. Schmidt. 
43. Corticium candeUbrum Nov. »pec. Sdt 



IV. Corticatae I. 13 

Ii. Telhya I.amarck I. 44 

44. Telhya lyncurium I.brkhn. . — 

15. SlelloltB Nov. gen. Sehmidt I. 16 II. 31 

15. Slelletia dorsigera Nov. sp«c II. 31 

4«. . Gruhi. Nor. spec. Sdt I. 4« 

♦ 7. - Wageneri Nov. »pec. Sdl — 

48. » Bogü'cii Nov. »pec. Sdt. I. 47 

49. ■ discopbora Nov. spec. Sdl 

50. > mamillaris Nov. spec. Sdl 1. 48 

5t. • Hei lert Nov. spec 11.3* 

58. » 

16. Caminns Nov. gen I. 4» 

5.1. Carainus Vnlcani Nov. »pec. Sdt _ 

17. Geodia Lamarck I. 49 

54. CeodU placentn Nov. spec. Sdl _ 

55. . giga» Nov. »pec. Sdl I. 50 

56. » tuberosa Nov. *pt?c, S<lt. — 

57. • conchilega Nov. »pec. Sdt I. 51 

48. Aocorin» Nov. gen. Schmidt . . . — 

58. Aneorina cerebruai Nov. «pec. Sdt. — 

5». » Verruca Nov. apoc. Sdt I. 58 

«0. » aaplos Nov. »pec II. .13 

V. Halicnondriae \. 5* 

49. Esperia Nordo I. 53 

61. Ksperia Contarenii Sdl |. j» 

68. - » Ibraminosa Nov. »pec. Sdt 

63. » nodona Nov. apec II. 3.1 

64. » Bauriana Nov. spec. Sdt |. 55 

65. . tunieala Nov. »pec. Sdt _ 

66. . Bowerbankii Nov. »pec. Sdt _ 

67. ■< syriox Nov. spee. Sdl |. 56 

68. . Loreniii Nov. apec. Sdl _ 

69. » masaa Nov. »pec. Sdt — 

79. » bacillaria Nov. »pec II. 34 

74. » modesta Nov. »pec. Sdl 1. 57 

78. » velutnlaSdi _ 



80. Clathria Nov. gen. Schmidt ... I. 57 

73. Clathria coralloide» Sdt 1.5s 

74. » compresaa Nov. «pec. Sdt _ 

75. » pelliger» Nov. spec II. H 

76. « oroide» Nov. spec j|. 3» 

81. Ra»pailia Nnrdo |. 50 

77. Rospailia viminali» Nov. »pec Sdt _ 

78. » Froyerii Nov. »pec. Sdl |. 60 

79. « stclligera Nov. spec. Sdl _ 

HO. - typica Ndo M. 35 

ti. Axinella Schmidt |. CO 

81. Axiaella damicornis Sdt | 6) 

88. » verrucosa Sdt \ 6i 

83. » polypoide* Nov. »pec. Sdl [ _ 

81. » cannahina Sdt M 

85. . rovrolaria Sdt j 6| 

83. Aranlliolla Nov. gen. Sohmidt. . . _ 

NC. Acaotbella acuta Nov. »pec. Sdt |. 55 

87. . 

84. Suberile» Nardo _ 

88. Subrrilcs crambc Nov. »pec. Sdt I 66 

89. » frulicoau» Nov. »pec. Sdl _ 

90. k arcicola Nov. «pec. Sdl | «7 

91 . roassa Ndo 

98. n domuneula Ndo _ 

93. 1. bursa Nov. apec. Sdt j fiR 

94. . lobatuaSdt _ 

95. » fl.vusSdl _ 

96. . bistellalus Nov. spec I. 45 II. 36 

85. Papillina Nov. gen. Schmidt ... I. 68 

97. Papillina auberea Nov. »pec. Sdt i g« 

98. . nigricans Nov. »pec. Sdt _ 

86. Cribrclla Nov. gen. Schmidt . . . _ 

«9. Cribrolla bamigera Nov. gen. Sdl |. 70 

100. . elegan* Nov. spec. Sdt _ 

87. Myxill« Nov. gen. Schmidt. . . . I. T| 

101. Myxill» rosacea Sdl __ 

408. » fasciculat» Sdl _ 

103. ■> vencla Nov. »pec. Sdt _ 

104. n tridens Nov. »pec II. 36 

405. » involvena Nov. spec. 

10«. » rubiginota Nov. «pec. Sdt |. J2 

107. . 
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Yeneichnimi aller tteschriebenrn Arten. 



88. «eniera Nardo I. 7» 



4 ok. Renicra aquaeduclus Nov. spec. Seit. 
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cralera Nov. »pec. Sdt. . . 
grossa Nov. spec. . . . . 
alba Nov. spec. Sdt. . . . 
fibulala Nov. spec. Sdt. - 
compacta Nov. spec. . . . 
nurantiaca Nov. spe«. . . 
amorpha Nov. spec. . . . 
nigresecns Nov. spec. Sdt. 
ambißu» Nov. spec. . . . 
filigran» Nov. spec. Sdt. . 

palmala Sdt 

semitubulo» Sdt 

dipitala Nov. spec. Sdt. . 

luxuriana Sdt 

labjrmlhien Nov. spoc. . . 
froodiculala Nov. 



Zu diesen speciell der 

Sjcon sctonuin Nov. spec. Sdt. , 
llinima panicea Nov. spec. Sdt. 
Tclliya uiorum Nov. spec. Sdt, . 



1. ;u 
I 41 

Cellulopliana piteala Nov. spec. 
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II. :t7 

I. 71 

II. 38 



I. 74 

II. 39 
I. 74 



1. 75 
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II. 39 



Ii5. Reniera cali* Sdt. 







I. 76 



186. » dura Ndo I. 76 

8». Vioa Nardo 

I<7. Vioa viridis Nov. spec. Sdt 



II. 43 
Ii. 4i 



188. 
18». 
130. 
131. 



Grautii Nov. spec. Sdt. . 
llancocci Nov. spec. Sdt. 
Jaho&Umii Nov. : 
eelala S.Ii . 



1. 77 
I. 78 



30. Scopalina Nov. gen. Schmidt . 
13i. Scopalina lopbyropoda Nov. spec. Sdt 



VI. Halisarcinae . ... |. 79 

Halisarca Dujardin 



11. 40 

I. 78 

I. 79 

II. 40 
I. 79 



133. llalisarca lubularis Nov. spec. Sdt. 

134. » guttula Nov. spec. . . 



. I. 80 
11. 41 



aitna angeburigea 1 34 Arten kommen 
I. 1 4 | Spnogia liinocca Sdt . . 



euuina Sdt. 
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I. 41. 
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Hawr.na4.iii, On Ihe niwlomy «nd phy«i«lo|i\ <i( tlie >tpi>ij;:i.uUr. I. Philosophie «I IranuctioiK 1858. II. III. Ibid. 186«. 
0»c*k Schmidt, Die Spongien de* adriatiwheii Meere». IBCJ. Supplement I86i. 

BöWEMH.Xk. A JlonoRraph of Ihe Britisli S]KHi{t'nJac. Voi. I. London IH64, Pubiiilied Tor Iii« Ray Sociely by II. IUudwickr. 
/ - Koi I. rem, Iritnc* histiotogicae. I. Oer feiner« Bau der Pp«(o»ocn. 

* F». MtM-i.ea, l'eber DaruiuelU aurea, einen Srhwamm mit >.ternf<iriiii|4en llornnadctn. Archiv f. micJOsc. Anatomie IBti.1. 

^ • LiebübkCh.v, Bellriifj* »ur Anatomie der KalUpoiigien. Archiv f. Anatomie, elf. I 86.1. 

/; • OüWR ScmiiBT. V«rl*u«Rer Bericlil über die l'iilersuchung der Bowerb*nl'sehen Sponsien, SlUungsber. d. K. Acad. der Wi^enwliaftei). 
Malh.-plivs. Cl. Bd. 13. 1866. 

In demselben Jahre, als meine Monographie der Spongien des adrialiscbeti Meeres erschien, veröffentlichtet 
FIowkriam zwei wirhiige Ahhandliingen, welche zwar allgemeine L'eberschriften tragen,' sich auch zum Theil mit 
Schwammen aus den verschiedensten transatlantischen hegenden beschäftigen, im Wesentlichen aber die britische 
Spongiciifauna erläutern und eine Einleitung zu einer spceiellen Monographie derselben sind Sic wurden auch 
schon unter diesem Titel, den ersten Band bildend, mit der vorausgegangenen, die Harttheile der Spongien ent- 
haltenden Abhandlung vom Jahre 1858 zusummengefasst . Eben so wenig als Johsstos, auf dessen Spccics ßowt:*.- 
iu.m natürlich zurückgreift, hat letzterer selbst von den freilich sehr aphoristischen Mittheilungeo und Gattungs- 
diagnosen Naüdo's Notiz genommen. Da nun meine Publication der Zeit nach mit der englischen zusammenfiel, 
tritt darin eine sehr störende Divergenz der systematischen Grundsätze und der Ausführungen entgegen. Auch als 
ich das Supplement der adriatischen Spongien bearbeitete , waren Boweibank's zweite und dritte Abhandlung noch 
nicht in meinen Händen. Es wäre Übrigens sehr misslich und lückenhaft gewesen, die Synonymie danach festzu- 
slellen , ohne die Originalexemplare verglichen zu haben. Und so scheinen denn nach unseren Werken diese 
beiden Faunen, einige wenige Namen abgerechnet, einander völlig fremd; es wurde die heilloseste Verwir- 
rung eintreten, wollte man aur diesen Beschreibungen fortbauen, ehe eine Vergleichung und Auseinandersetzung 
stattgefunden. 

Dieselbe hat aber nicht bloss, so zu tagen, ein philologisches und literarisches Interesse, sie ist an sich ftlr 
tlie Spongiologie von grosster Wichtigkeit, wird aber erst dann recht fruchtbar sein kutanen, wenn tlie Zwischen- 
stationen von der Adria bis zum britischen Meere hinsichtlich tles Vorkommens und der Variabilität der Spongien 
uniersucht sein wertleo. Es darf schon hier bemerkt werden , dass kaum eine andere Gruppe niederer Organismen 
in den Arien, theilweise auch in den Gattungen nach den beiden bis jetzt allein erforschten engen europäischen 
Gebieten in gleichem Grade diffcriil. Dieser auffallende Wechsel kann aber natürlich erst gewürdigt und vielleicht 
auf seine L'ebergange zurückgeführt werden, wenn die oben angedeuteten ergänzenden Beobachtungen vorgenommen 
sind. Die gegenwärtige vergleichende Studie betrachte ich als eine Vorbereitung dazu, die gerade desshalb 
ein wissenschaftliches zoologisches Interesse in Anspruch nimmt und im Verlaufe der Spongiologie ein« Not- 
wendigkeit ist. 

Meine Arbeit war ziemlich mühsam. Ich halle sie überhaupt nicht unternehmen können, wenn nicht die 
Kaiserliche Academie dieselbe reell gefordert . und wenn nicht Herr Hovvekbok mit grossirr Zuvorkommenheit und 
Liberalität bei meiner Anwesenheit in England mir die Durchsicht und Benutzung seines reichen Materials gestattet 
" - hatte. MOge ich ihm nicht als ein Undankbarer erscheinen, indem ich so viel gegen seine Ansichten und Auf- 
j — Stellungen polcmisire. Aber: Amicus Sociales, amicus Plalo. magis amica verilas! 

1 On the Analoiny nnd Miy^cHofiy of tlie Sjpmigiadac- Ol) Hie penerir characler« , Ihe »periHir rhararter* anil on Ihe melhod of 
exaiuination. 
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I. Morphologische Differenzen. 



Indem ich eine Reihe theils von Anderen theils von mir beschriebener Galtungen einer erneuten Untersuchung 
unlorzichc, finde ich. das« wir nichi bloss in der histologischen Auffassung auseinander gehen, sondern auch in der 
Deutung der rein morphologischen Verhältnisse durchaus nicht im Einklang sind. Dass K flu um die Sarcode in der 
Zusammensetzung und bei den Leistungen des Schwammkörpers mehr in den Hintergrund treten lasst und die gene- 
tischen Beziehungen zwischen ihr und den zeitigen Bestandteilen nicht betont, liegt offenbar darin, weil er 
namentlich Weingcistpraparate untersuchte. Von Liebiim u* ist eine Arbeit angekündigt, worin er seine bekannten 
Ansiebten den meinigen gegentil>er aufrecht erhalten zu wollen scheint. Ich muss dic&s abwarten, zumal ich wesentlich 
Neues in dieser Richtung jetzt nicht vorzubringen hatte. 

Dagegen will ich auf einige Eigentümlichkeiten des Baues und der Anlage der Spongien aufmerksam machen, 
welche für die morphologische Deutung und für die Systematik noch nicht verwerthet sind, obschon gelegentlich auf 
die eine oder andere hingewiesen ist. 

Wir sprechen zuerst von den Einströmung söffoungen oder Poren. Man nimmt wohl allgemein an, 
die Poren seien veränderlich, d. h. sie könnten nicht bloss ihr Lumen andern, sondern an beliebigen Stellen der 
Oberflache entstellen und verschwinden. Diess Irim für alle diejenigen Spongien zu. deren Oberfläche ganz oder 
l heil weise von einer flüssigen Sarcodeschichl gebildet wird. Die Gattungen Spongia , Reniera, Myxilla und einige 
andre, sowie einige Kalksehwamme. geben hierfür ausgezeichnete Belege. Auch an einzelnen Rindenschwammcn 
kann man diese Eigenschaft leicht nachweisen, vor allem an C'amrnu«, an welchem sich das veränderliche Porennetz 
als ein dünner reberzng «her die harte Kinde hinzieht. Sieht man aber schon liei Spongia die flüssige Sareodc in 
elastische midiirchhrnchcnc Membranen Ubergehn, so ist dieser Wechsel veränderlicher Porennetze mit homogenen 
Membranen liei iinderen Schwiiinmcn noch auffallender. Ich nenne Etperia hmicala, wo die porenreiche Oberfläche 
in der Nahe der Schornsteine in eine feste, undurchbroebene Membran Ubergehl Auch bei Suberitei crambr und 
frulienm» wechseln Porenfelder mit acht memhranösen Strecken. 

Es hat demnach nichts Auffallendes, wenn liei einzelnen Gattungen die veränderlichen Poren nur auf be- 
stimmte, fest umschriebene Stellen beschrankt sind, wahrend die Oberfläche zwischen den Porenfeldern mit 
iindurchbrochener. unveränderlicher Membran ttckleidct ist. Ich habe eine solche Gattung mit localisirlen Porensieben 
Cribrtlla genannt und kann sie nach einer neuerlichen sorgfältigen Revisiou vollkommen aufrecht erhalten. Ich war 
daher sehr angenehm überrascht, als ich in der II. Abhandlung HnwcnMtK's S. 794 las, dass ein noch unbenannter 
ostindischer Schwamm (Taf. .13. 3. 5. b) gleichfalls diese Porensiebe zeigen sollte. Die Beschreibung ist sehr aus- 
fuhrlich und richtig; es wallet jedoch eine «ige Täuschung ob. Die vermeintlichen Porenfelder sind parasitische 
Polypen, allerdings derartig in die Spongie eingegraben und so erfüllt von den Kieselnadeln des. nach seinem 
Gefuge der Hentern dura nahestehenden Schwämme* , dass schon eine Bekanntschaft mit dem Parasitismus der Paly- 
Ihna dazu gehört . um auch in diesem Falle den fremden Gast sogleich zu entlarven. Jeden Zweifel an der wahren 
Natur desselben hebt da* Mikroskop. Man kann die, wie eine Kesselpauke geformten Polypen herausheben und 
durch einfaches Aufweichen und Zerzupfen zahlreiche Nessolkapsel n von O.OiK Mm. loingu zur Anschauung 

Schmidt, ,ti>' >|nin»i«i. »applrihi iit II 1 
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1. M»q>kol<H/Hihe Pifferen;*-*. 



bringen. Die Art, wie die Nadeln der Spongie in den Organismus des Parasiten eingehn und geradezu zu Organen 
desselben werden, ist sehr merkwürdig. Auch bei der anderen Species der auf Spongien lebenden Palylhoen linden 
sich die Nadeln dos Wirthes im Gaste, der sich ohne Zweifel durch sie nicht genirt fühlt; aber in unserem Falle 
sind sie in allon Polypen nicht nur in den Leibeswandungen, sondern auch in den Dissepimcnlcn ganz regelmässig 
angeordnet und erscheinen nun freilich in ihrer Gcsammtheit an dem eingetrockneten Schwämme als ein »elaborately 
und beautifully conslrucled protective organ of the peculiar and highly organized areas«.' 

Von dem Kieselschwamme AcanthelUi habe ich angegeben, die glanzende, pigmentirle Haut sei voll von 
kleinen, meist länglichen Poren. Ich knüpfe an diese Gattung an. indem ich hierher Gehöriges der Bow HiMNk'schen 
Polymaslia spater berühren werde, um auf die Spongien mit constanten Poren zu kommen. Die wahren 
veränderlichen Poren der Sarcodenelzc sind bekanntlich mit blossen Augen nicht zu sehn. Die OefThungen in der 
Haut von Acanlheüa nimmt aber ein scharfes Auge wahr. Die Haut bat eine faserige Slruclur und die Oeffbungen 
entslehn durch das Aiiscinandcrweichen der Fascrzugc Fig. Ii. .Man darf wohl annehmen, dass die Umgebungen 
der OelTnungen Contracid sind, was namentlich daraus hervorzugebn scheint, dass an den Weingeistexemplaren 
zwischen den elliptischen OelTnungen sich auch spaltfftrmigc befinden. Allein ganz anders ist das Aussehen eines 
veränderlichen Sarcodenelzes. Möglicherweise sind die Wandungen dieser KingBng« in das llohlcnsy slem mit Sarcode 
ausgekleidet, worauf der Befand einzelner dcrscllwn deutet. Es würden sich dann die beschrieben Oeffnungen der 
AcanÜirlla den Sielien der Crihrella anschliesscn. 

Mit voller Sicherheit können die Poren der Gumniineen als stabile Organe aufgeführt werden. Die 
britische Fauna entbehrt zwar dieser eigeiithumlichen Familie; es sei jedoch der Vollständigkeit halber erlaubt, sie 
hier zu erwähnen Kolli«:» hat den Galtungen Corticium und Gummina eine eingehende Schilderung der feineren 
Slruclurverhaltnissc gewidmet und damit meine Angaben ganz wesentlich vervollständigt und berichtigt, fn dem 
Supplement der adriatischen Spongien, welches einige Monate vor KönikEa's Werk erschien, habe ich ohne nnlierc 
Begründung im Verzeichnis« der Gattungen Corticium definitiv zu den Gumruinee» gebracht. Kolli»* hat dasselbe 
gethan, gestützt auf die hisliologische L'ebereinslimnuing. Meine erste Beschreibung dieser auffallenden, aber sehr 
seltenen Spongic war nach einem ziemlich kleinen Exemplare gemacht. Ich habe auf einer spateren dalmatinischen 
Reise ein zweites Exemplar von Uber zwei Zoll Lange erbeutet und bin nun im Stande, die Kot.n«»'schc Richtig- 
stellung fortzuführen. 

Die mit blossem Auge gut sichtbaren, an Weile variirenden Poren von Corlicium sind nicht, wie ich meinte, 
zahlreiche Oscula. sondern Einströmungsüflnungcn. Sie gehn, die als Rinde fungirende Gallcrtsuhslanzschicht durch- 
setzend, direct in die viclverzwciglen Cannle Uber, welche in der von K<Uli».er beschriebenen Weise von der grau- 
gelben ROhrensubslanz verhüllt sind (Fig. 2. Letztere bihlet eine, der Dicke nach sehr wechselnde Schicht des 
Schwamnikorpers , aus welcher diu Cantil« nach unteu wieder hervortreten. Ihre Wandungen verdicken sich und 
verschmelzen, bilden somit jene stellenweise streifige, sonst homogene, mit eingestreuten membranlosen Zellen ver- 
sehene Grundmasse und sammeln sich zu einigen wenigen Hauptcanalen. Die Mündungen derselben sind wenig auf- 
fallend (Fig. i. «); sie sind natürlich die wahren Oscula und ihrer zahlt mein grosses Exemplar drei. 

Durch diesen Befund wird die Stellung von Corliaum vollends gesichert; denn das Wassergefasssystcui von 
Gummina Chondrosia Xardo) und Chomlrilla ist dasselbe In beiden Gattungen sind die EinsIrtSmungsöffnungen zwar 
etwas kleiner, aber ebenfalls stabil, und das Canalssstcm stimmt Überhaupt vollständig mit dem von Corlicium ulfer- 
ein. Ob die Poren ihr Lumen verändern können, tnuss noch an lebenden E\emplaren untersucht werden. Die Familie 
der Gummineoe ist somit eine der am sichersten begründeten und eine natürliche. 



' Sowohl bei Herrn IkmuMi»!. als im Leidener Muu'imi k.iIi m Ii noch lindere mil Pulvllioen Miaftele Snoneien aus den südlichen Mee- 
ren. Alte die*e «-hlie&*en Mich im Habitu* *n dir beiden Arien an . welrlio im atlriaiUehc» Meere die alleinigen Trauer di_T Palythoa sind. 
Kttla emnamomta und «micoia. Diene brüten aber auch .Ix. fnvroiari« haben frisch einen hi.rh«t eiurntliiimlieheH würrlprn Geruch, wird 
iiilcrcuianl »ein, 211 erfibron, wie d>e lihriue» «ich >rrh»l(eji und <di etwa nwli lljalonuna deii^lben «iyt. I'aluliocn (rliiji aurh da« vmi Bowr.«- 
mss erhallen« F-veuipbr >ini DriMmridoii A'^r« jV/freyni 
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Häufig beginnen nicht unmillelbar unter der porenhalligen Haut- oder Sarcodeschicht die Anfänge der Ein- 
glrömungscanale, sondern das Wasser bat zuvor mehr oder weniger regelmässige, mehr oder weniger weile Räume 
zu passiren, welche von Bowkriamü lntermarginal-ca vilies genannt sind. Ich weiss keine passende Leber- 
setzung des ersten Wories und bleibe bei dem Ausdruck Inlermarginalhöhlungen. Wenn man aber auch mit 
dem englischen Forscher diese Kaume mit einem Nameu bezeichnet, sind es bei den verschiedenen Familien doch 
morphologisch sehr ungleichartige Dinge. Bowera*k's Intermarginal -Cavilies sind bei denjenigen Kinden- 
schwammen am eigentümlichsten ausgeprägt, deren Rinde vorzugsweise aus den kugeligen Kieselgebilden besteht, 
welche BowKaaAKK ganz umuotivirt Ovarien nennt: Paehymatitma , Geodia. Ebenso klar sind sie bei Cammus uml 
SielUlla dücoi>hora. BowcaiA.oK's Beschreibung dieser Organe von Geodia Darclti Bk, lautet : »Sie gleichen an Gestalt 
einer Glocke, deren oberes Ende abgeschnitten. Sie liegen in dem inneren Theile der Hautkruste, mit dem weiteren 
Ende nach innen, dem engeren nach aussen. Die offene Mündung oder das Aussehende ist nicht unmittelbar unter 
der Oberhaut ; sondern dazwischen liegt eine Schiebte von Membranen und Sarcode von ungefähr zwei Fünftel der 
ganzen Dicke der Hinde, durchbrochen von zahlreichen kleinen CauHleu. welche das durch die Poren eingenommene 
Wasser zu dem offenen Aussencndc der Hohle fuhren. Das Inncoendc wird verschlossen durch eine starke häutige 
Klappenscheidowand. welche von dem Thiere willkürlich geöffnet und geschlossen werden kann« u. s. w. 

Ich bestätige diese Beobachtung vollkommen und muss mich nur wundern, dass ich nicht selbst früher dar- 
auf gekommen bin . da die Klappen mit blossem Auge sichtbar sind. In Fig. .1 zeige ich den Durchschnitt einer 
Inlermarginalhöhle von Geoilia gigot Stil. Die Emgangsüffnung , «. ist Uberzogen von dem Sarcodenetze. Bei Co- 
ntinus, wo dieses Aussenende trichterförmig erweitert ist, senkt sich das Sarcodenelz wie ein Pfropf in die Vertiefung. 
Der Uebergang des oberflächlichen Sarcodenelzes in die Auskleidung des Ganges und von da in die, dem Sphiocter 
der Iris gleichende Klappe, isl eontinuirlicli. Der Gang erweitert sich wie das Endstuck einer Trompete, und hier, 
an der inneren Grenze der Rindenschichl liegen die, ohne alle Praparaiion an abgehobenen Stucken der Rinde leicht 
wahrnehmbaren Klapjion. Man findet sie in den verschiedensten Zustanden der Contraclion, bald vollständig ge- 
schlossen, bald mit weil geöffneter Pupille [Fig. 4). Wcuu Boukkbam, angiebl , die conecnlrischen. auf der Mem- 
bran erscheinenden Kreise erwiesen sich als kleine Falten und verdickte Linien, so ruuss ich weiter gelin. Die 
Klappen beslehn nämlich aus Ringfasern, die an Breite etwas variiren. sieh aber so weit durch Nadeln 
isoliren lassen, dass ihre Selbständigkeit offenbar wird. Manchmal erscheinen sie allerdings als blosse Faltungen der 
Membran. 

Es liegt hier das erste wohl constatirtc Beispiel des Vorkommens (willkürlich con- 
tractiler Fasern im Körper der Spongien vor; ein Umstand, auf welchen behufs der Würdigung der Stel- 
lung der Spongien das grössle Gewicht zu legen ist. und wodurch sie sich weil Uber die Radiolarien und wohl auch 
über die Infusorien erheben. Wir können nun auch , mit Rücksicht auf die neuen Erhebungen Köllikeii's ül>er das 
Fasergewebe der Hindenschwaniinc, sicher annehmen, dass die Fasern der Rinde der ihren Körperumfang sehr 
ändernden Tetliya und verwandten Gallungen gleichfalls aclive Bewegungsorgane, kurz Muskelfasern sind. 

Die Beschaffenheit der Klappe schliessl an sich diu Vermuthung aus, dass sie Flimmern tragen sollte, auch die 
Auskleidung der Röhre zeigt keine Spur davon. 

Finden sich nun bei anderen Spongien den Inlermarginalhöhlungen der Geodia u. u. homologe 
Organe? 

Zunächst ist an die übrigen Rindcnschwomme, namentlich Telhga zu «lenken. Bowembank sagt von ihnen 
kurz, ihre Inlermarginalhöhlen seien unsymmetrisch und zusammenfliessend. Die Rinde der Telhya ist von unregel- 
mäßigen Gltngen durchzogen, deren Wandungen von sehr deutlichen platten Ringfasern und möglicherweise einer 
innersten sehr dünnen Sarcodeschicht gebildet werden. Die Tethyen. plötzlich aus dem Wasser genommen, spritzen 
Wasser aus, und nach dem. was eben Uber die Natur des Fa&ergewclicK bemerkt, müssen natürlich auch jene 
Ringrasern Contracid sein. Auf verlicalen Schnitten sieht man immer nur kurze Strecken der Gange, auch habe ich 
nichts den Diaphragmen Vergleichbares aufgefunden. Jedenfalls entsprechen die in ihrem ganzen Verlaufe conlractilcn 
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I. Narpholngitthr Uifferenzen. 



Rindengange der Telhyen nach ihrer Funclion den regelmässigen, starren, «her am Ende verschliessbaren Inter- 
marginalraumcn. 

AU wahre Homologa dieser leUleren sieht Bov\£h«a>k die kegelförmigen Wandungsabschnitle von Syenit 
iGrantia Bk.) an. Weder BownaiiAik noch LiKiitRkinx in seiner letzten werthvollen Arbeil sprechen sich direel »her 
die morphologische Bedeutung des Körpers der Syconen aus. welche ich Tür Einzeliodividucn erklärt hübe, wahrend, 
wenn die BovvEKBAsii'sche Anschauung die richtige, ich genölhigl wate, sie gleich allen mit mehreren Osculis ver- 
sehenen Spongien als polyzoe Stöcke aufzufassen. Eine eingehende Abwägung des Für und Wider ist daher hier am 
Ort. Bowimaik sagt III. S. 7i0 f.;: »Bei Grantia comprctiita und riliata scheinen die Inlermarginalhflhlungen den 
höchsten Grad der Entwicklung zu erreichen uml sind so vervielfacht und ausgedehnt, dass sie fast alle anderen 
Organe verdrangen. Der ganze Schwamm wird Ihm diesen Arten von einer mächtigen Anhäufung verlängerter Zelleu 
oder Höhlungen gebildet, welche sich eng an einander schliessen und durch das Zusammendrucken kantig werden. 
Ihre conischen, porenreichen Ausscnendcn bilden die Außenfläche des Schwammes; wahrend ihre Ausmündutigs- 
theile die innere Oberflache machen, in Verbindung mit den seichten Vertiefungen, in welche jede Höhlung ihren 
Inhalt absiebt. Diese seichten Vertiefungen, welche zwischen die Intermarginalholilungcn und die Clont« eingcscholien. 
sind das alleinige Ueberbleibsel des einführenden Theiles der bei den ibdichondroid-Sehwaminen so mächtig ent- 
wickelten Canal&ysteme ilnterslitial syslemsj. da die grosse Cloakenhohle die ausfuhrenden Räume und CanJtln ganz 
verdrängt 'the greal cloacal cavily eDtirely superseding the eNcurrenl Spaces and canalsV 

Bowkrbami spricht spater dahin sieb naher aus. dass man zwar bisbor die Mündung der grossen Cloakenhohle 
der Grantien als Osculum beschrieben habe, bei näherer Untersuchung müsse man jedoch die Oscula auf die Innen- 
fi Stehe der grossen Cloakenhühlc verlegen. 

Diese Deutung des Baues der Syconen scheint mir in jeder Hinsicht verlehll. Was den feineren Bau der 
von Bowwham» mit den Inteniiarginalhühlungen von Gciuiia verglichenen Räume von S;/row angeht, verweise ich auf 
Köt lue* uml I.iE»E«kt:iiJ.. Ihre Auskleidung mit Klimmerepilhelium beweist «erade. dass sie jene Hfshlen nicht sind, 
sondern nichts Anderem gleich gesetzt werden können, als den einfuhrenden flimmernden Ganzen anderer Spongien. 
Bovvmiu« gertilh auch selbst in Verlegenheil, indem er in den Depressionen der Innenwand der Cloakenhöhle ein- 
mal die Rudimente der einführenden CanSle, dann das ausfuhrende System und die Oscula finden will. Es ist aber 
aus der Vergleichung der regelmässigen Syconen mit anderen Arten sowohl derselben Gattung als ganz fern stehen- 
der Familien leicht zu zeigen, dass die Ccntralhdhle als Ganzes das ausführende Canalsysteni re- 
prflsentirt. 

Zu Sycon habe ich ausser den symmetrischen und mit den conischen Caniilen versehenen Speeles eine un- 
regclmassig gebaute gebracht, Sycon ax/imim. Sie ist bei Lesina äusserst geinein, indem sie an den algenreichen 
Felsen am Kloster zu Tausenden wuchert. Diese Spongie steht eben noch auf der Grenze der Gattung, sowohl 
wegen der Asymmetrie, als wegen des abweichenden Baues der Wandungen und der Einstromungseanale. als auch 
wegen des Vorkommens von zwei Oscula an einzelnen Exemplaren. Betrachtet man den Üurchschuitt eines solchen 
^Fig. ä:, so wird erstlich Niemand anstehn. die grosse Leibeshöhle mit der Leiheshohle der regelmässigen Syconen 
zu identiQciren : es ist eben der Raunt, in welchen alle die Wandungen durchdringenden Cnnale einmünden. Bei 
Sycmi a»)imm sind dieselben aber höchst unregelmassig ; sie beginnen von den Poren aus äusserst fein, verbinden 
sich zu stärkeren Stammen, und demgemäß sind auch die .Mundungen, gross und klein, ganz unregelmäßig ulier 
die Innenflache der Leibeshöhle zerstreut. Einen naturlichen Abschnitt in den Canalen der Wandungen giebl es 
nicht, sie sind nur einführend, und eben des&halb kann die Lcibeshühlc und ihre Mündung nichts anderes sein, als 
der Ausfuhrungscanal mit dem Osculum, und meine Anschauung bleibt richtig, dass eine solche Spongie ein Indivi- 
duuni ist. Zum Ueberfluss haben wir in unserem abgebildeten Beispiel eine Knospe, nämlich unten seillich die Ent- 
wicklung eines zweiten Ausfubrungscanals und eines zweiten Osculum. wodurch jeder Schalten einer Berechtigung, 
die ugreat cloacal cavity» als eine Besonderheit dieser kalkschwttmmc darzustellen, wegfallt. Bowkhia>k ist aber 
dcsshalb in diesen Irrthum verfallen, weil er als Norm annimmt, die Einführungscanäle verästelten sich in eine Art 
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von Capillaroelz, aus welchem die Ausführungscanale sich den Venen gleich entwickeln. Ware diess der Fall, so 
wurde unser Sycon aspvrum nur Ausführungscanale besitzen. 

Dio bisher angeführten Gründe für meine morphologische Auffassung der Syeonen, für welche auch Listia- 
hhx's Darstellung der poslembrvonalen Entwicklung derselben deutlich spricht, waren genügend. Ich fuge aber noch 
wenige schlagcndo Angaben hinzu, um den Gegenstand möglichst zum Abschluß zu bringen. 

l.iMBiuHs stimmt mir bei, dass die Syeonen aus einem einzigen Embryo hervorgehu. Wir kannten bis jetzt, 
nach l.iMiiki'Bx's Beschreibung, die Embryone nur als kugelige, allseitig bewimperte Körper. Die jüngsten von ihm 
beobachteten festsitzenden Syeonen messen Vi Linie. Ich liabe bei Duiulervillia Zwischenformcn beobachtet Fig. 6). 
Auf dem einen Stadium besteht der elliptische Körper aus einer grösseren vorderen bewimperten Hälfte und einer 
wimperlosen >A., auch von jener durch die grösseren zellen&hnlichcn Portionen unterschieden- Das Cenlruui ist von 
einer feinkörnigen braunlichen Masse erfüllt. Nun runde» sich das Hintertheil mehr ab und aus dem Cenlrum ent- 
wickelt sich eine Höhle mit einer weilen, das Vorderende durchbrechenden, etwas in die Lange gezogenen Mün- 
dung, wie B von der Seite, C von oben zeigt. Dieser Embryo ist doch gewiss ein Individuum, dessen Ucbergaug 
in die erste Periode des festsitzenden Stadiums unmittelbar verstandlich ist. Dass das ausführende Canalsystein, 
nämlich die embryonale Leibeshöhle eher angelegt ist, als Poren und Einführungscansle sich zeigen, kann in der Auf- 
fassung desselben nicht beirren. Wir wissen überhaupt noch wenig von der morphologischen Entwicklung anderer 
Spongien. 

Um aber auch von ausseihalb der Gruppe der Katkspongien einen Beweis für meine Deutung der Canal- 
räume der Syeonen herbeizuholen, sei noch folgende Vergleichung gestattet. Es wäre denkbar und gewisseriuasscn 
fUr denjenigen, welcher an der Bedeutung der conischen Gange der regelmässigen Syeonen als Intel marginal cavilys 
festhält, consequcnl. die verästelten Wandungsgango der unregeluiBssigcn Arten auch für die Homolog« der Intcr- 
rnarginalräume der Rindensehwamme zu erklären. Gabe es nun eine Rindenspongie , deren ganzer innerer Körper, 
nach Ablösung der Rinde, sich wie Sycon w/wram verhielte, so würde es an sich widersinnig sein, den Syeonen 
wahre InteruiarginaJraunic zuzuschreiben. Eine solche ist Caminus Vulcnni Sdt. Ich kann mich nicht einfacher und 
deutlicher Uber die Anordnung der Körperlheilu dieses höchst instrucliven Schwauiuu'S ausdrücken . als indem ich 
sage, man solle sich um ein rundliches Exemplar von Sycon atperum, nach Entfernung der Sarcodesihicht. die Rinde 
des Cauiimi» gelegt denken. Diese Rinde ist eben ein spezifisches Eigenthum der Familie Corlkatat , und deshalb 
sind die in derselben enthaltenen — morphologischen — Organe in den anderen Abtheilungen nicht vorhanden. 



IT. Generisehe Charaktere. 

Der englische Forscher, mit dessen Arbeiten diese Abhandlung sich vorzugsweise beschäftigt, hat bei der 
Feststellung der Gatluiigsmerkmalo bestimmte Grundsätze eingehalten, dio wir kennen müssen, ehe wir uns auf eine 
Kritik und Vergleichung dieser Gattungen einlassen können. Sie sind in folgenden Zeilen ausgesprochen. ..Bleibt ein 
l'heil des Thieres übrig, woran wir es als zu den Spongien gehörig erkennen können, so ist es jedenfalls das 
Skelet. Desshalb ist es vortheilhatt , diesen dauerhaftesten Theil des Thieres als Grundlage für unsere Gaitungs- 
beschreibungen zu nehmen. Doch nicht nur desshalb ist diess rathsam, weil das Skelet der am längsten ausdauernde 
Theil des Thieres ist ; es ist auch am beständigsten regelmässig in der Form und Anordnung der dasselbe zusammen- 
setzenden Organe. Wie sehr auch verschiedene Arten derselben Gattung oder Individuen derselben Speries in Grösse 
und Form auseinandergehn mögen: die charakteristischen Geweite stimmen immer in den Eigentümlichkeiten ihier 
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Zusammensetzung uberein. Es erscheint daher bei diesen Thieren eben so rathsam. als in deu höheren Classen. 
das Skelet als die erste Quelle der Unterscheidung der Gattungen zu wühlen. Andere Theile bleibender Organe 
kennen gelegentlich als Hulfsmerkmal herbeigezogen werden, wie die ein- und ausführenden Canale. die Intermarginal- 
hohlungen. die Cloake, die verschiedenen Arten der Fortpflanzung.« 

Gegen diese Leitgedanken in ihrer Allgemeinheit wäre kaum etwas einzuwenden; sie sind auch von Nakdo an 
Iiis zu mir befolgt, indem alle Systematik der Spongicn in erster Linie auf dar Beschaffenheit der Harttheile beruht'. 
BowüttjiMK verfahrt aber viel zu einseitig, indem er namentlich in der an Schwierigkeiten reichsten Ablheilong der 
Kic&elspongicn fast ausschliesslich die Art der Lagerung der Harttheile verwerlhet. dagegen die Form der mikro- 
skopischen Elemente zur Etablirung der Gattungen uiebt benutzt. Bei den Gattungen wird einige Rücksicht auf den 
Habitus genommen . derselbe aber in der Formirung von Galtiingsgruppcn unter dem Namen Unterordnungen so 
ausser Acht gelassen, dass die unnatürlichsten Abiheilungen entsteh». So winl z. B. in der Ordnung Silicat die 
I. Unterordnung so cbaraklerisirt : »Skelet aus radienartig angeordneten Nadeln bestehend; nicht netzförmig; zusam- 
mengesetzt aus Nadeln, welche bündelweise oder einzeln von der Basis oder der Axe des Schwammcs ausstrahlen.« 
Hier sind vereinigt Gattungen nie Geodia und Telhya mit der in allen Beziehungen abweichenden RatpaiUa Ndo. 
(Diclyocylimlnu Bk. t}tec.) und den lucmbrauai lig ausgebreiteten Specios von ScopaUna SJt. {Microciona Bk. »pec . 
Weil aber bei den letztern. die wie eine unregelmässige Flechte ihre Unterlage überziehn, aus dieser Basis sich ein- 
fache Nadeln in unregelmassigcn besenartigen Bündeln und auch einzeln erheben, sollen sie naher mit den durch 
ihre bekannten charakteristischen KieseJformen und die faserige Rinde ausgezeichneten Corticalen verwandt sein, als 
mit so vielen anderen Gattungen. 

So Fremdartiges ist allerdings in den folgenden Unterordnungen nicht wieder vereinigt, Bowemam. hat sich 
alter genüthigl gesehn, von sechs dieser Gruppen vier mit nur je einer Gattung aufzustellen. Dasselbe wiederholt 
sich l>ei den lIornschwBmmen , die er in sieben Unterordnungen verlheilt, davon sechs mit je einer Gattung. 

Dass die Form der llartgcbilde ein höchst wichtiges, in der Diagnose der Gattungen mit in den Vorder- 
grund zu stellendes Moment ist, versteht sich eigentlich an sich von selbst und ganz besonders für diejenigen Zoo- 
logen, welche auch nur eine leise Möglichkeit zugeben, dass einst die Wissenschaft dem genealogischen Zusammen- 
hange der Arten auf die Spur kommen werde. Das Auseinanderreissen von Arten mit ausgesprochen gleichen oder 
leicht auseinander ableitbaren llarlgebilden heisst daher der Natur Gewalt anlhun. Aus diesem Grunde sind viele von 
BowEanos's Gattungen unnatürliche. Indem ich eine Reihe N\»iDo'scher Gattungen beibehielt, tbat ich es, weil sie 
natürliche Artengruppen umfassen. Ich war bemüht, andere Gallungen in dieser Weise zusammenzustellen und finde 
mich nun in fast allen Füllen mit Itowniuxk in Widerspruch, wo dessen Gattungen zwei oder mehr Arten 
enthalten. 

Noch einige hierher gehörige Bemerkungen werde ich erst am Ende meiner Arbeil anfügen, nachdem wir 
uns mit dem Befunde der britischen Gattungen werden vertraut gemacht haben. 



' Ich will hier be.läullg ein ander«* Werk i.ber Spongien «rwttbnen, welches untre Kenntnis«, leider in keiner Mehla»« Reden. 
Ü|KHiai»ire> de l» mer caraibe per P. IH rn»*<.»iM. '« Fama***« et Giovjual Mk.bw.otti (NawrkMimdige Vcrbandetingen vjn <le hultamUehc M»:.l- 
«rhappij der Weteiisrliappen U lla.iriem. T. II. II llaarleiü U6I1 Heu Verfaüern ist meine Jlui«>gra|diie bekannt geworden, allein sie hauen 
mich .in gänzlich mi»«vrr«landen. Hier ein Beispiel Sie referiren »her d.e llnlisarcineii -Jans I« dernlerc fem.lle Tailleur pl«e les espöoes 
molles, d.-pourvues de fihre». •pn onl i-cpendant de* corpiucule» ulfiim «■> «ilieieii».. Sie bedauern diosesSystem nicht befol- 
gen zu künticn, was auch nach solchen und $Ml ähnlichen »■»»•enllifidiiUsen niebl »ohl möglich »:ir». 

In der Beschreibung der Arten mangelt jede uiikro>kopi*che Untersuchung. Mit Autbahme einer dreulrnhlicen Kalknadel, die alter lur 
ktetrllg erklärt wird, i*l keine einzige Nadelfonn gemessen oder abgebildet. Zwei ganz olTenbare Kalkuchwäiumc (Taf. 11, 9 u. 15. 1. 1* . «cht 
ein Syran and eine Gtanlia, werden In der Ablhellung Oxysfongiat mit lioo vereinigt »I» Httlon borbola und i'mtrrUi. Auch marhen sie die eigen- 
thiimlirbc Bemerkung: n'.'ett dim* 1c» o<y*pongUe ipi'i] faul plaeer le genre Hali*;ura propotr per W. LweceKÜnv.« Sie erklären : "iiuo« n avon* 
pa« rrncoiitrv d'etprre» a «pieule.» «alraire«. 1 

Abgebildet Sind sut Ii Tafeln gegen lno Arien. 
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der Gattungen, 



III. Kritik und Synonymie der Gattungen. 
A. Kalkspongien. 



1. 

^Schwamm mit centraler Cloake. Wandungen gebildet von Höhlen, mit mehr oder weniger regelmässigen und kan- 
tigen Zellen, welche rechtmnkelig zur Oberfläche $tehn und »ich von der äusseren Flüche de» Schwämmet bin fast zur 
Innenfläche erstrecken, wo jede mit einem Oseulum endigt." 

In dieser Beziehung fällt mit Grantia die erst von Bouehianii aufgestellte Gattung Dunslereillia zusammen. 
Sein Verdienst ist es, zuerst die regelmässige Schlauchslructur erkannt zu haben, welche sich bei zwei englischen 
Arten, Gr. compressa und eiliata, Gndet. Die specielleren Nachweise von Küuiur und LiE»E*k(n* siud oben 
erwähnt. Ich habe hinzuzufügen, dass ausser Dunslereillia alle von mir beschriebenen Arten von Sycon — mit Aus- 
nahme von S. asperum, aber einschliesslich des Sycon {Ute} papillosnm — sich durch diesen regelmässigen Bau der 
Wandungen auszeichnen, eben so die beiden Arten von Ute, V. chrysolU und glnbra. Letztere Gattung und Dunster- 
rillia einzuziehn dürfte kaum rathsam sein. Dagegen müsste wohl Sycon asperum sowohl wegen der 
und verästelten Einslröinungsgange als wegen der nicht seltenen Knospenbildung abgetrennt 
Lbkhn. vereinigt werden, worauf ich schon in der ersten Beschreibung hingedeutet. 

Ich habe bisher mit LummuCh* angenommen, dass Cr. eiliala als Sycon eil. auch im adrialischen Meere vor- 
käme. Nachdem ich englische Exemplare gesehn, bin ich zweifelhaft geworden, ohne dass ich die ldenlitiit bestimmt 
möchte. Der Bestand ist also: 

Sycon Lbrkhn., mit einfachem aufrechtem Strahlenkränze. 

UunstenUtia DL, mit aufrechtem und mit horizontalem Kranze und gefelilerter Aussen- 
seile. 

Ute Sdt., ohne Kranz, mit glatter Oberfläche. 



Grantia Bk. s < 



«Schwamm röhrenförmig, gebildet durch ein einfaches Lager dreistrahUger und anderer Xmltin um eine «reite, cen- 
trale //«Ate. welche »ich in alle Theile de* Schtrammes entrechte 

Diese Diagnose passt auf die dünnwandigen verastellen Granlien, wie (.V. botryoide* 1 . welche BowtaiuNK als 
typische Speuies auffuhrt, und auf die Nardocu, wie denn auch Br>wEmu>s die englischen Species dieser meiner Galtung 
hinzurechnet, namentlich also Lette. lactmo$a [Grantia lacunosa Jhnstn.}. 

L'ni uns für die Zusammengehörigkeit dieser Arten oder ihre Trennung in zwei Gattungen zu entscheiden, 
sind ilire morphologischen Verhallnisse ins Auge zu fassen. In LkseiieuiVs neuester Arbeit lesen wir: »Bei einer 
Brossen Anzahl der jüngsten von mir lieobachteten Syconen hat das ganze untere Drittel des Korpers noch gar keine 
Wiiuperapparale, sondern es ist die cylindrischc Höhle an ihrer ganzen Wandung von Wimperzellen in der Art 
besetzt, dass man ein Stuck Grantia d. b. Gr. botryoides S.) vor sich zu sehen glaubt.« Daraus und aus anderen 
Angaben ersieht man die geringe Entwicklung des ein- und ausführenden Canalsystems bei Gr. botryoides, wahrend 
bei Xartloa die Lücken des Balkensy Siems in ganz eigentümlicher Weise das Ausslrömungssyslem zu vertreten hJilton. 



' Hiernach ist mein« Angabe iui •Vorläufigen Befiehl« »u berichtig«». 
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III. Kritik und Synonymie der Gattungen. 



Wir können dem Dach für Grantia botryoide! und ähnliche Boweriane's Gattungsnamen, für die übrigen Xardoa bei- 
behalten, da die massiven Granticn ohne Zweifel eine eigne Gailling bilden müssen. 

I l ' ßk i Nardoa Sdt. 
,eucoso ema : — j l brkkn CK p8r(e 

An zahlreichen im Frühjahr 1865 untersuchten Exemplaren habe ich mich Überzeugt, dag* Gruntin botryoide* 
im adrialischen Meere sehr verbreite! ist, wie Luchmkihü bei seiner ersten Beschreibung voraussetzte. Wir 
kennen also: 

Leucosalenia botryoide» ßk. am Gruntin Lieber kUhnii Sdt. 

t pulchra Sdt, = u pulebra Sdt. 
Xmdoa laeunosa Sdt. am Leucatnlenia lacunata Itk. 

- reticulum Sdt. 
•• tpongiwa KdlHker {Nizza'. 
Wahrscheinlich sind diese drei Nardocn identisch. Röthliche Exemplare, wie Koliufr von seiner Art an- 
giebl. halte ich auch unter den meinigen gefunden. Auf die Körpcrfnrai im Allgemeinen ist kein Gewicht zu legen 
Dil- nähere Bestimmung der von mir im Supplement bcschrielH-ncn Gruntin clalhrtu muss ich einstweilen 
unterlassen. Ich habe an diesem Schwämme, welcher aus unregelmäßig sich vci flechtenden und verbindenden 
Balken tvesteht. noch gar keine Spur eine CaDalsyslems entdecken können. Denn obgleich ich mit der Loupe Uscula 
zu linden meinte, kann ich sie nachträglich mit dem Compositum nicht nachweisen. Die Balken beslehn aus zwei 
sehr diflcrenlcti Schichten. Die äussere, farblose, enthalt die Spicula; die innere füllt den ganzen Kaum aus, 
welcher bei Lcucosotenia bobyoidet die verzweigte Höhlung ausmacht und ist eine gelbliche körnige Masse ohne 
Nadeln. Bestätigt sich diess durch Untersuchung frischer Exemplare, so läge ein neuer sehr interessanter Typus vor. 



3. Leuconia Bk. (Grant). 

••Selitramm mit einer odei mehreren Cloaken. Wandungen gebildet von einer Haue unregelmümig rerlheilter 
lnlertlHialmembraucn i? S.) und dreistrakligen und anderen Nadeln, durchzogen tan gewundenen Auafuhrungwanälen. deren 
Otcula nnregelmütsig über die Oberflache iler CAaake rertheilt wind.« 

Ich habe mich schon »htm darul>or ausgesprochen, dass nach dieser Anschauungsweise diesen Schwammen 
der einführende Theil des Canalsystems ganz fehlen würde, eine schlechthin unbegreifliche Tbatsacbc, die man bloss 
der Idee zu Liebe behaupten tuuss, die sogenannten Cloaken entsprachen nicht dem ausfuhrenden System. In der 
Uegranzung. wie die Diagnose sie giebt. enthalt die Gattung, welche wir adoptiren, die Arten der Grantia Lbrkkn. 
nach Abzug der zu Leucasolenia zu ziehenden. 

Leuconia Itk. = Grantia Lbrkhn. ex p. 
Wahrscheinlich ist Leucania nirea ßk. = Grantia sniida Sdt. 

4. Leuoogypaia Bk. 

•>Ma*ti\<er Schwamm ahne C.lnakcnhöhleu, gebildet ron unregelmäßig rertheillem memhrnnöntn Geirebe und Nadeln. 
Oscula auf der immren Fluche.« 

Da wir die Cloakenhohlen als sj»ecilische Organe nicht gelten lassen können, unterscheidet sich diese Gat- 
tung von der vorigen höchstens durch ein etwas verengertes CHnalsysteiu , ist daher von ihr nicht zu trennen. 
Gerade auch dieser Umstand, dass eine Leuconia sich durch blosse Verengerung ihrer weiteren Höhlen in eine Lcuco- 
gijpwia verwandelt, halte Boweiuxk von seiner Ansicht über die Bedeutung der Cloakcnhflhle zurückbringen müssen. 

Lrmnggpuia ßk. = Leucania ßk. 
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A. Kalkspongien. — B. Uornspongien. Q 

B. Ilornspongien. 

BonttMMi vereinig» in dieser Gruppe die echten Hornsen wamme , d. h. diejenigen, deren Fasern entweder 
von Einschlüssen ganz frei sind oder nur fremde Körper umschliesscn . mit solchen Gattungen, in deren Fasergerüat 
selbslerzeugte Nadeln eingebettet sind. Durch letztere werden, wie allgemein anerkannt . die Ilornspongien auf's 
Engste mit den Kiesclspongicn verbunden. Jedenfalls sind also die. Keralosa llbk. nur eine willkürliche Vereinigung 
von Gattungen und keine natürliche Ordnung. Die nordischen Meere sind sehr arm an diesen, schon im Mittelmeere 
reich vertretenen Schwammen, wenigstens den echten Hornspongien. 

1. Spongia. L. (Bit.). 
'Skelel hornig- faserig. Fasern tolid, cylindrisch, ohne Radeln. Nett unsymmetrisch.' 

-r 

Spongia Aull. = Euspongia Bronn. 
Ist in der Nordsee nicht vertreten. 

•Skelet hornig - faserig . Fasern tolid. cylindrisch. ohne Xadeln. Netz unsymmetrisch. Die primären Fasern 
strahlen ron der Hasis nach muten; die seetmdären tu den primären fast rechtwinkelig.« 

3, HaUepongia Bk. Blainvüle;. 

»Skelel hornig- faserig. Fasern solid. Die primären zusammengedruckt, enthalten eine unregelmästige Reihe von 
Xadeln. Die seetmdären sind unsymmetrisch, cylindrisch. ohne Xadeln.« 

Ein Exemplar von Cacospongia Scolaris, welches ich Bowersame brachte, erklärte derselbe für Spongionella. 
Auch alle Kennzeichen von Halispongia passen auf diese Gattung, wie auch das abgebildete StUck Netzwerk in 
Bowemami's III. Abhandlung Tafel 79. 1 1 bezeugt. Da sogar bei den besten Sorten der Badeschwamme Einschlösse 
von fremden Nadeln und Sand fast regelmassig vorkommen, die quadratischen und rechtwinkeligen Maschen gewiss 
nur untergeordnet für die Gattungscharaktere sind, viel weniger, wie Bowkmas» will, die Trennung in Unter- 
ordnungen begründen können, so ergiebt sich 

Spongionella Bk. 1 

„ ,. ■ ni 1 — Cacospongia Sdt. 
Halupongia ttk. \ 

Die eine bei England vorkommende Art Spongionella pulchella könnte vielleicht eine Varietät von Cacospongia Sco- 
laris sein. 

4. Chalina Bk. ,Gr*nt . 

«Skelet faserig. Fasern hornig, solid, cylindrisch. Xadeln Jährend. Xetz regelmässig, primäre Feuern von dm 
basalen oiler Atentheilen des Schwammen nach aussen stehend, secundäre rechtwinkelig :u diesen.' 

I m lein Rowerraik diese Gattung zwischen llornfaserschwammo ohne Nadeln einschaltet und namentlich 
Dysiilea [Spongelia) von Halispongia trennt, unterbricht er die natürliche Folge. Diejenige Art. welche Bowemakk als 
Typus der Gattung gilt, Chalina oculata Ulatichondria oadala Jhnttn.), ist nach meinem Dafürhalten gar nicht dazu 
geeignet. Eine massig verzweigte Staude bildend besitzt sie nämlich nur im Stamm und den alleren Zweigen ein 
wirkliches Hornnetz von festem Zusammenhalt. In den jüngeren Aesten verhalt sich die Ilornsubstanz nicht anders, 
als bei den zerreibliehen Renieren, Mit diesen stimmt auch das feinere Netzwerk, so dass man also an demselben 
Exemplare die l'ebergBnge zu den Extremen hat, welche als Charaktere fllr Ordnungen und l nlerordnungen benutzt 
werden. Diese Spccies gehört nach ihrem ganzen Habitus viel eher in die Nahe der mit Horngerüst und einge- 
pflanzten Kieselnadeln versehenen Halichondrien. 

«cli midi. .).. Spon«,<-n S.ipplrn,<-,,t II. > 
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III. Kritik und Synonymie der Gattungen. 



Von ganz anderem Habitus ist wiederum Chalina »friata Bk. Halichondria striata Jhn»ln.\. Sic bildet unregcl- 
massige Krusten mit zahlreichen, I bis 2 Mm. messenden Oscula. Ihr Hornnetzwerk ist eingetrocknet äusserst sprfkde. 
was uns aber nicht abhalten könnte, sie hierher 7.11 s.tzen. wenn nicht das Verhältnis* zu den Nadeln entgegen- 
stände. Diese Spongie besitzt nttralieh dreierlei Nadeln l'Fic. 7i; die grtisslen. pfahllonnig, mit etwas verjüngter 
Kuppe und dickerem Mitlelkörpcr sind entweder ganz vou Hornsubslanz umgeben, oder ragen, was häufiger der 
Fall, ganz in der Weise Uber das Fasergeflechl hervor, wie die Nadeln der Clalhrien. Zwischen ihnen kommen 
sparsamer sehr feine, au einem Ende etwas angeschwollene Nadeln vor; endlich liegen in den Zwischenräumen 
zwischen den Fasern bogcnlbrmige . doppell zugespitzte Nadeln von sehr zierlichem Aussehn. Wer auf den Habitus 
und die Formen und Mannigfaltigkeit der Nadeln als den Wegweiser der natürlichen Verwandtschaft etwas giebl. kann 
daher auch diese Art weder mit den vorigen noch mit den folgenden in eine Gattung bringen. 

Es bleibt Übrig Chalina limbala Bk. Halichondria limbala Jhn,!«,. Es sind kleine Schwämme, welche 
unregelmäßige abgerundete Massen bilden, und deren Faserskelet. welches auch trocken ziemlich elastisch ist, 
durchaus den Eindruck desjenigen der HornschwUmmc macht. Es ist innen und aussen glcichmlkssig. die Fasern 
nmschliessen eine einzige Sorte kleiner einfacher Nadeln; und auf diesen Schwamm allein passl die Gatlungs- 
diagnose. 

Von grossem Werthe ist mir nun der Nachweis, dass ein ähnlicher Schwamm im Quaruero vorkommt, auf 
den ich schon im Supplement Seite ii aufmerksam gemacht. Ich habe die specieltcre ErwSlhnung dieser Spongie 
bisher uulerdrUckt, weil mir nur ein Exemplar und noch dazu im ausgewaschenen Zustande durch Herrn Dr. Loruz 
zugegangen war. Durch die Vergleichung mit Chalina gewinnt jedoch dieses Vorkommen ein ganz anderes Interesse. 
Aus der Abbildung (Fig. 8) in natürlicher Grösse sieht man, dass die Fasern unregelmltssigo und ziemlich grobe 
Maschen bilden. Den Habitus eines Ilorosehwammcs bewahrt das Stuck damit, dass es auch trocken ziemlich elastisch 
geblieben. Die Fasern enthalten eine Sorte einfacher stumpf- spitzer, meist etwas gebogener Nadeln von etwa 
0,146 Mm. Der Gcgeu&aU der ccnlrifnguleu zu den zu ihnen rechtwinkeligen secunditren Fasern isl nur ganz 
schwach vorhanden, dennoch wird man vor der Hand diese qmirnerische Species der Chalina limbala anreihen können, 
und führe ich sie hiermit als Chalina digilala Schmidt in das System ein. 

Chalina Bk ' Chalina Sdt. sensu slrictiori). 

( Gen. inc. spi-cics. 



»Skclet hornig- ftueriy. Fatern cylittdrhck, hohl, ohne Nadeln. Nct-.nerk un*ummttr'uch.<> 

In ßowE*iu»k'$ Sammlung , in den Museen von London , Leiden und Amsterdam habe ich die verschieden 
geformten , namentlich aber gestreckt röhrige und kegelförmige Hornskelele dieser Schwämme aus verschiedeneu Weit- 
gehenden gesehn, welche nach der Beschaffenheit ihrer Fasern mindestens eine Gattung bilden müssen, obschon nach 
meinen im Supplement niedergelegten Untersuchungen eine deutliche Beziehung in der feineren Slruiiur zwischen 
ihnen und den Schwammen mit soliden Hornfasern besteht. Am frühesten hat Nabdo die hohlen oder \icl- 
mehr mit einer krümligen Axensubslanz erfüllten Fasern erkannt. Sie kommen in der britischen Fauna 
nicht vor. 

Ycronaia Bk. ™ A/dytina Sdt A</>».). 



Aus Bowkbbanks Beschreibung uml Abbildung gehl hervor, dass das Skelet eines \oa einer parasitischen 
Alge zerfressenen flornschwammes zu Grunde lag. welches Ubeidiess verloren gegangen ist. Die Galtung ist definitiv 




6. Auliscia Bk. 



zu begraben. 
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7. 8t«matun»enia Bk. 

»Primäre Filtern mehr oder weniger ziinammengedrnekl , in der As? mil fremden Sadrln und Sandkörnern. Zwi- 
schenparenckgm reit hlieh faserig -memhranös 

Weniger aus dieser Diagnose als au« deu anderweitigen Erläuterungen und Abbildungen erhellt . dass diese 
18 43 von unserm Autor publicirle Gattung mit Naii»o's Hircima identisch ist. Die irrige Vorstellung, das« die 
Fibrillen aus ihren Endzellen hervorwuchsen, sowie Köllukus Zweifel, ob sie zur Spongie gehörten oder etwa Para- 
siten seien, ist wohl durch meine Darstellung im Supplement gehoben. Die Galtung ist ebenfalls nicht an den eng- 
lischen Kuslen heimisch. 

^ ^ ' ßfc ■ = "" c ""° ) Filifera Sdl. 

I = Filifrra Lbrkhn. ' Sarcotragut Sdl 



8. Dysidea 

»Die Eigenthiimlirhkeit dieser l'nteronlnung befiehl darin, das» die Fasern de» Skeletes eine dickte und ununter- 
brochene, aber in die Länge gezogene Anhäufung von Sandpartikelchen $ind. Diese bilden , indem jede* von [lornsloff 
umgeben itl. Reihen starker anattomoskender Faterti. Sie betlehn also aus unzähligen fremden Theilehen. eingeschlossen 
von einer dünnen Lage von llornsnbttanz,. 

Dysidea Jhmtn. = Spongelia Sdo. 
Die bei England vorkommende D. fragilis habe ich nur trotten gesehen; ich wage nicht zu entscheiden, ob sie 
mit einer der adriatischen Arten Übereinstimmt. 



C. KicNcIspoiigicn. 

Weder Bowt.M.t>k noch irgend einem anderen Sammler und Bearbeiter der Spongien sind ausserhalb des 
adriatischen Meeres und der Kliste von Neapel Arten der so charakteristischen Familie der Gummineae begegnet. 
Da Bowemaxk aber kein Gewicht auf diu Rindenschirht gewisser Gattungen legt und die Gattung Ualitarea nicht 
anerkennen will, worin er stark irrt, so ist seine Ordnung Silirea noch umfangreicher als unsre Abtheilung llali- 
chondriae sens. *lr. Dass gerade hier Bowkrmsk's Princip. fast ausschliesslich die Art der Lagerung und Anordnung 
der Kiewellheile für die Gattungen zu benutzen, zu grossen Inconsequenzen fuhrt, habe ich oben erwähnt. Es ist 
nun im Einzelnen zu begründen, ohne das* wir auf die unhaltbaren Unterordnungen naher eingehn. 

1. Geodia Bk. Xamark . 

Bowkihahe (««schreibt oder wird in der Monographie der britischen Spongien gleich mir unter LtiuRk's Gat- 
tungsnamen eine Anzahl Arten beschreiben, welche nach ihrem bekannten Habitus sich sehr nahe stehn. Bovvbmmm 
zieht aber eine Art, Ceodia ilcAndreirü, hierher, deren Organisation und Nadeln in seinen Arbeiten mehrfach berührt 
werden, welche nach den Beobachtungen an einigen mir zu Gebote stehenden Stucken viel naher mil Continus Sdl. 
als mit Geodia verwandt ist. Die Rinde der echten Ccodieu ist namlirh. wenigstens stellenweise und im unverletzten 
Zustande, gewöhnlich Uber und Uber mit einem dichten Nadelflaum bedeckt, und ein linderes, gleichfalls von mir 
hervorgehobenes Kennzeichen ist . dass die Rinde durch sie durchsetzende Nadeln und Nadelhundel so eng mit dem 
Innenparenchym verbunden ist. dass sie beim Eintrocknen nicht abblHllert und ahspringt. Unter den britischen 
Geodien verhalten sich so die. von Boweiuxk noch nicht nüher geschilderten Geodia Barelti und Zetlandica. Die 
erstere, die ich genauer untersucht, schliesst sich im Habitus und den Kicseltheilen an die adriatischen, möglicherweise 
zu einem einzigen VariollHenkreisc gehörigen Formen eng an. Ich mussic nitmlich bei der provisorischen Aufstellung 
jener Arten gestehn, dass wirklich positive, stichhaltige Art unterschiede nicht aufgefunden werden konnten. 
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III. Kritik und Synonyme dir Gattungen. 



Die Stellung von Geodia McAndremi uiuss vor der Hand zweifelhaft bleiben. Hirn Rinde verhalt sich genau 
so wie die von Camnut Vulcani. Sic ist najulich nicht mit Nadeln bedeckt, sondern hat bloss einten dünnen, almr 
sehr deutlichen Sarcodenelz -Beleg. Auch liegt sm , elienfalls wie die von Caminus, nur lose auf dem Innenparen- 
chym auf. indem nnr einzelne einfach spitze Nadeln sich ein wenig in die Rinde heinein erstrecken. Die Nadel- 
bündel de« Parenchyms zichn sich daher beim Eintrocknen von der Rinde zurück, was bei den wahren Geodien nie 
geschieht. Bowebbank hat gerade an dem Beispiel der Kiesclkugcln dieser Art vorgebracht, es seien diese Gebilde 
Ovarien. Ich glautie kaum, das* diese eines histologischen Beweises ermangelnde Meinung einer ernstlichen Wider- 
legung bedarf. Die Kugeln siud die grttssten, welche ich kenne. 0,27 Mm. im Durchmesser, wahrend die von 
Geodia ßarttti 0.08 habeu. An gesprengten Stücken sieht man. dass die eng verbundenen Radien vom Ccnlnim 
ausgehn. doch haben sie dort kleine, das Cenlrum und seine Umgebung bräunlich färbende Partikelchen organischer 
Substanz zwischen sich, was die Wahrscheinlichkeil verstärkt, dass ursprünglich eine Höhlung bestand. Das« alter 
diese radienartigen Kugellhcilo wirklich niehts andres sind und bleiben, als Nadeln, beweisen tiberzeugend die voll- 
ständig ausgewachsenen Kugeln der Geodia McAmlrevii. 

Die auf der Kugclflaclie vorstehenden gesonderten Enden . welche bei den bisher beschriebenen Kugeln als 
blosse prismalische Stumpfe erscheinen, tragen hier einen vier- bis fünfslrahligcn Stern oder Anker 'Fig. 9;. Diess ist 
von Boweawxs ubersehn (II. Taf. 34), sonst würde es vielleicht ihn von seiner Deutung zurückgebracht haben 
( Geodia Sdt. 

*•*»■- I Catninus Sdt, >; 



In der genaueren Schilderung dieses, der britischen Fauna eigenthümlicben Schwammes greife ich meinem 
Freunde nicht vor. Von den Geodien und allen übrigen Rindenschwammen — deno in diese Familie gehört 
er — weicht er durch die auffallende niembrands« und labyrinthischc Structur des InnenjKirenchynis ab. Die Rinde 
ist dünn und glatt, vielfach durchbrochen von AusslromungsiliTmim.'on mit aufgewulstetcn Rändern. 



»Schwamm mit einer starken Are oder Cenfrmn von dicht an einander liegenden Kiete Inadeln . die in Strängen 
parallel der langen Axt de» Schwammen liegen, vnn weither au» ein' peripherisches System ron Radeln ungefähr recht- 
winkelig ausstrahlt. Die Aussehenden der Iladien mehr oder tttiuger mit drtizahnigen Vcrbindungsnadeln i ternato connecting 
spicula, dreizahnige Anker) vertehn, deren Zähne unmittelbar unter der Oberhaut liegen.' 



Nach dieser Diagnose würde man es nicht mit einem Rindonschwamnie zu thun, haben. Jedoch ist eine 
Rinde vorhanden, weun auch nur von der Dicke eines Kaileublutle*. Ich habe zwar nur ein minimales Bruchstück 
untersuchen könuen, aber doch gefunden, dass die Rinde für sich ein Lager kleiner charakteristischer Kiesclgebildc 
enthalt (Fig, 10), von denen Boxmuhux* nichts erwähnt. Die meisten sind einfach naviculafürmig , 0.007 bis 
0,008 Mm. lang, wie ich sie von Slellella discophora beschneiten. Darunter sind aber auch unvollständige und ganze 
Kreuze, sie reprasentiren mithin die Sternchen der Stellellcn. wohin die Gattung auch nach den Ankern gehört. 
Es existirt nur eine Species. E. aeervus Bk.. in einem getrockneten Exemplare im Museum des College of Surgeons 
von unliekanntem Fundort. Ich habe ihn hier behandelt , um auf die Tragweite meiner Familie Cortiexttae und ihrer 
Gattungen hinzuweisen. 

Ecionvmia Bk. = Stellelta Sdt. 

4. Polymastia Bk. 

»Skelet eine centrale Matte, ihren Crntrallhril aus einem Geflecht gedrehter, »ich verbindender Fatcikel besteht, 
die sich in der Mähe der Oberfläche in kurze, gerade, zur Oberfläche fast rechtwinkelig stehende Bitmiel ai<Pöten. Oscvla 
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zahlreich, auf zahlreichen langen Röhren. Letztere bestehn au* vielen parallelen Bündeln, welche von der Bali» zum Gipfel - 
der Röhre in gerader oder etwas spiraliger Richtung ausstrahlen.* 

Der Typus ist die in Jomsros's Werk abgebildete HalicAondria mamillaris. Der Schwamm besieht aus einem 
massigen Körper, von -welchem sich dünnwandige, oben geschlossene Rohren erheben; es passl darauf genau die 
Beschreibung, welche Bai.samo-C«iv*lli von dem bei Neapel vorkommenden und als neu aufgestellten Suberite* appen- 
diculattu Bals. gieht 1 . Ich habe eine der Abbildungen copirt iFig. 11). Die Nadeln, Iheils stccknadclförmig , tbeils 
ohne Anschwellung, stimmen mit denen der Suberiten aberein. und die Anhange erinnern an diejenigen von Papillina. 
Die Slructur der Rühren bedarf jedoch einer Erläuterung. Die Hauptstützen ihrer Wandung bilden parallel in der 
Lange verlaufende Nadelhündel (Fig. 12). In den Zwischenfeldern finden sich quer liegende Nadeln und nur hier 
Sarcodeporen. Dieselben für Ausslrömungsöffniingen zu halten, liegt gar kein Grund vor, im Gegentheil sind die 
Rohren wohl als separate Inhalationsherde aufzufassen, gleich den Sieben der Cribrella. Erst eine erneute Unter- 
suchung an lobenden Exemplaren kann definitiven Aufschlug« gelten. Einstweilen haben wir, ohne auf die anderen 
von Boweamnk erwähnten Speeies aus Mangel an ausreichendem Material eingehn zu können, die Berechtigung der 
Gattung und ihr Vorkommen im Mittelmecrc dargelhan. 

Polgmaslia Bk. =■ Suberitet Bai», spec. 

Polgmastia mamillaris Bk. — Suberite» appendiculatut Bah. 

6. HaJiphysema Bk. 

«Der Schwamm besteht au» einer hohlen Basalmatsc. von welcher »ich eine einzige CloakenhÖhle erhebt. Skelet: 
Kadeln der Bati» unregelmtlssig vertheilt, die der Rihre vornehmlich parallel zur langen Are det Schwemmet, nicht in 
Bündeln.* 

Ist aufgestellt nach einer Specics. H. Tumanowiczii , der kleinsten. 1' hohen britischen Spongie. welche sich 
auf llydrozoen ti. dg!, ansiedelt. Sic hat einfache Stecknadel förmige, mit dem einen oder dem anderen Ende über 
die Oberfläche hervorstehende Nadeln. In dem adrialischen Gebiete ist mir diese Form, mit der ich nicht viel anzu- 
fangen weiss, bei der aber zunächst auch an Papillina zu denken wäre, nicht vorgekommen. Zur Orientiruog 
gebe ich eine Copio (Fig. 13) nach Bowem»»**. 

6. Thetea Link. 1 

«Schwamm massig, kugelig. Skelet besteht aus Xadelbfmdeln . welche von einem basalen oder rxcentrischrn ! t f S.) 
Puncte nach <kr Oberfläche strahlen, lnlermarginalhöhlungen unsymmetrisch, iutammenßietsend. Fortpflanzung durch 
innere oder äussere Knospenbildung ;geniiuulalioni.« 

In den »Adrialischen Spongien« habe ich die Zweckmässigkeit erwogen, die pomeranzcnfbnnigcn Telhyen mit 
Sternehen und einfachen Nadeln von verwandten Formen mit Sternchen und Ankern und solchen ohne Sternchen zu 
trennen, und habe mich der Uebersiclil halber dafür entschieden . ohne zu verkennen, dass die Selbständigkeit dieser 
Gattungen Stellella und Aneorina sehr problematisch sei. Bowcaa*« macht diese Unterscheidung nicht, und die beiden 



• S. ov.no corapre««*, coolparlu». a|hon»Te*cen5. inln* fibro*«-«pon s io«u* ; tubulis In auperfleie coiiicn nexu<Mis. «aepe decidui*. quo 
cinu oseul* <[uani plunm* remanent. 

0>i«st» speci« r cotnpalta, roriaro, di figura »lluusiU • alquanlo cDinprrwa, di colore bianco spoteo. Allo sup«rttcic regeonti spong*r« 
molli proroMi »llungali . c dmr ne i priva 11 «conjoiio toolte »prrture lonJcgiiianll con margm» un po' rilevoto. Oss«rvala aHeiUorocnlo la «na 
supcrlkm otTr« una «p«i« di corteccia comlituita Ja aglii di«p/>äti a rete in un.i speci« di pigmwito. Neil' inlfrno «Ii aghl sono dispoxli in fa*ci 
a»*iem« riunili da una ppeetc di meuibr*»«, c latetano gli spstit scorgere »eil« loro parcü dcllo ipcrlure di rommimicaiione tr.i uno spaiio a l'altro. 
Le jpp*nJici o lubi vorUno in lunghera, sono jwrfeUamcnlc «vi, « ancb'rui lianno le pareli loiulitiiie da aglii riunili da un pigmento [AU! deli» 
Sociola ilollana di Scl-me Nalurali. V. 18631. 

1 Di« Gattung Ciocalypliu Bk. tibergrtie ich, da «ic mcin«$ Wiswo« nicht britisch U>l. 
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gemeinsten seiner Arleo sind eine Tethya und eine Awrorwo: ohne Zweifel zöge er auch Arten wie Stellella Boglieii 
iiiiiI dortigem hinzu. Wir haben also 

r Tethya Sdt. 
Tethya Bk = j Ancorina Sdt. 

' Stelletta &//. 

Jene beiden Arten sind diu viel beschriebenen Tethya lyneurium, deren Identität mit der im Miltelmeere leben- 
den feststehen dürfte, und Tethya cranium. l'eher die Fortpflanzung derselben theill Rowkmask eine Reihe hubscher 
Beobachtungen mit , indem er erster« als ein Beispiel ftlr das Vorkommen der propagation by getuiuules produced 
exlcroally anrührt , die letztere für die propagalion by gcmmules secreled within the sponge. Ob ilie linseuförmigen 
Embryone. welche massenhaft, im Innern der Tethya cranium vorkommen, aus Keimen oder Eiern hervorgehn, bleibt 
unentschieden. Gewiss darf man auch nicht mit dem englischen Autor die kleineren Embryone mit nur einfachen 
Nadeln für »male genimules.., die grösseren aber als »prolifie gemniulesu ansebn, sondern es sind Entwicklungsstufen. 
Diese Embryone beslchn aus einer homogenen Grundmassc mit zahlreichen brnmbeerfOrmigen Körpern, in welchen 
ich bei den gleiehboschaftenen Embryonen der Renieren Furchungsproducte erblickte. Die Rinde ist in diesem Sta- 
dium noch nicht vorhanden. Die Nadeln, anfänglich einzeln, gnippiren sich sehr bald zu Bündeln, welche vom 
Cent nun ausgeh n ; die ganze strahlige Anlage des Schwammkttrpers ist also ursprünglich gegeben. Besonders inter- 
essant ist, dass man in diesen Embryonen Uber die Entslehungsweise. der dreizähnigen Anker dieselben Aufschlüsse 
erhalt . wie bei Slellella Boglieii Sdt. Es entsteht erst eine Anschwellung am Nadelende 'Fig. I l) und dann wachst 
ein Zahn. Der zweite und dritte scheinen erst nach »lern Schwärmen hervorzukommen. 

Gleich HovvMMSk sah auch ich im Innern der Tethya lyneurium keine Embryone. sondern ich habe ebenfalls 
auswendig junge Exemplare gefunden, die ebenfalls Uber die Waehslhunisverhaltnisse weitere Aufschlüsse geben und 
meine Angaben ergiknzen. Ich hatte eine junge Tethya in Form einer Kruste, vorherrschend aus den Rindenelementen 
bestehend, beschrieben. Ein Durchschnitt der jungen, neuerlich entdeckten Exemplare von 2 bis 3 Min. Durchmesser 
zeigt die volle Entwicklung der gefaserlen Rindcnschichl um die gelbliche krütiiliche Cenlralmassc . in der Rinde 
die Sterne, wahrend noch alle Nadeln xom Cenlrum ausgehn Fig. ■15). Anzeichen, dass diese Jungen als äussere 
Gemmen entstanden, liegen nicht vor. 

»Skelel gebildet von einer oberen Schicht Sadelii. die von dem Cenlrum zum Cmfange den Schwämmet, ungefähr 
:ur Hälfte denselben, umstrahlen, und einer unteren unregelmäßig verlheilte«.« 

Von der einzigen schUsselftjrmigen. 20 Mm. im Durchmesser habenden Speeles sind nur einige Exemplare an 
der britischen Kllste gefunden. Dem adiiatischen Meere ist diese eigentümliche Form fremd. Eine genauere Be- 
schreibung liegt nicht vor. und nach den slecknadelfurmigen Kieseltheilen allein ist die Verwandtschaft nicht zu 1k;- 

8. Dictyocylindnia Bk. 

,Skelel ohne ratern, gebildet rnn einer lote zutammengrhaltenen täulenaitigen Are von Xadeln. die rorzugtweixe 
in der Richtung der Arentäule liegen, wovon ein peripheritchet System langer befentirnadel» , einzeln oder in Bündel», 
rechtwinkelig zur A.re auwtrahll.« 

Die von mir untersuchten Nadeln haben allerdings keine eigentlichen Fasern, die in der Axe enthaltenen 
Nadeln sind aber deutlich von llornwasse eingeschlossen. Drei der mir uäher bekannten Species gehören zu Baxpailia 
Kdo., nämlich Die/, hitpidut, ramosus. ttupotun. Dio zweite steht nach dem Habitus, der Art der Verzweigung der 
venctianischcQ Rojtp, lypica sehr nahe, ihr Gefüge ist jedoch lockerer. Die dritte Art. von den Orkneys, ist, nach den 
Stentoren zu urtheilen, iibereinsl im tuend mit Baspailia »telligera aus «lern Quaniero. 
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Eine andere Art, Dietync. rugosus, hat da* Aussein» von Arinella cannabina &//.. ihre getreckten, gebogenen 
Nadeln zeichnen sich aber durch einen sehr weilen Canal und oft altgcslmnpAc Spitze au*. Von der Küste bei Brihton 
ltet;l mir ferner eine Spongic vor, welche jedenfalls zu Dietyoc. Bk. gehört und auf welche Johssto<«'s Beschreibung 
der Halichondria cervicornis passl. Es ist eine ausgesprochene Axinella, zwischen .4. einnanwmea um 
flehend. Berücksichtigt man bei den Raspailien den Habitus, wie Naboo und ich ihn cliaraklerisiren, so wird 
Dicht umbin können, die von Kam« aufgestellte Gattung anzuerkennen. Dictyocylmdrtts kann daher nicht aur Ein- 
bürgerung in das System Anspruch machen. 

Raspailia Xilo. 

9. Phakellia Bk. 



viciyocyuniirus uk . ^ m 



»Skclet bestehend aus einer Menge primärer cylindrucJier Äsen, welche von einer gemeinschaftlichen Bast» aus- 
strahlen und sich fortwährend verästeln. Von ihnen entspringen fast rechtwinkelig eine secundilre Reihe von Aestchen . die 
sich hix zur Oberfläche rerziveigen, jedoch nicht zu anastomosiren scheinen." 

Alle gröberen und dünneren Acste des inneren Geflechte« der einen typischen Species dieses becherförmigen 
Scliw imines Halichondria rentilabnim Jhnttn.) sind von der Beschaffenheit der Axe einer Arinella. und auch die dar- 
auf senkrechten Ausstrahlungen, so wie die einfachen Nadeln weisen auf diese Gattung. Da bei manchen Axinellen 
(z. B. tenmoia, foveolaria) ilie Axe sich theilt und Geflecht bildet, so stände nichts im Wege, diese britische Art bei 
unserer Gattung unterzubringen. Unsrc Abbildung (Fig. 16) giebt einen Theil eines Axengeflecbtes Dasselbe beginnt 
an der Basis mit einem starken einheitlichen Stamme, welcher sich von denen der eigentlichen Axinellen durch den 
extremen Grad der Tlieilung und Bildung von Querbalken auszeichnet. 

Da aber noch eine zweite Species existirl .Halichondria infiimiihtilifannis) , welche sich durch das feinere und 
gleichmäßigere Axengefiechl und durch die gleichmäßigere, sammetartige Oberfläche von jener unterscheidet, so 
wird man Phakellia für die Axinellen mit netzförmig verzweigten Axengebilden beibehalten. 



10. Microciona Bk. 

«Skelet eine gemeinschaftliche Basalmembran, woran unter oder fast unter rechten Winkeln :it ihrer Ebene zahl- 
reiche einzelne mn HornsHbslanz umgebene lYadelbündel entspringen. Die Hornsubstanz trägt äußerlich Sadeln . «eiche 
ron den Horn- und XadeUäuUn unter venehiedeueH Winkeln zur Oberfliichc de» Sehn-ammet ausstrahlm.« 

Die von Boweriamk gegebene Abbildung von Microciona alrosanguinea und die eigne Untersuchung «lieser und 
und der M. ambigiia bat mich von der genetischen IVbereinslimniung dieser Arten mit Sropalina S. tophyropoilai 
aus der Adtia Überzeugt. Ich brauche nur auf die Vergleichung der Diagnose und meiner Zeichnung in den <Spon- 
gien* zu vorweisen. Hatto ich nicht bei M. alrosanguinea zwischen den schlanken glatten Nadeln einzelne mit Wider- 
hakchen besetzte gefunden, so würde ich sogar geneigt sein, die drei Arten, welche als unscheinbare Incruslationen 
auf Muscheln und Steinen leben, in eine zusaumienzuziehn. 

Dagegen ist Microciona earnota Bk. etwas ganz anderes. Im Habitus nähert sich dieselbe der My.rilla rosa- 
ccii &/<., doch sind die sehr unregelniüssigen Nadetzttgc in einem llorucement enthalten. Das mir von Herrn Bowk*- 
ttMk als M. carnnsa abergebene Stuck erwies sich als identisch mit der ebenfalls aus seinen Händen empfangenen 
Hitlichomlria incrustans , wovon ich unten die Nadelformeu angeben werde. Abgesehen hiervon ist also 

Microciona Bk. = Scopaiina Sdl. 
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11. Hymerapbia Bk. 

'Skelet eine Basalmembran, au* welcher zahlreiche,- weit ran einander getrennte Nadeln entspringen. Diese 
erstrecken tich durch die ganze Sarcodeichichl bts oder Ober die llautoberfläche de» Schitamtnes.« 

Die Verwandtschaft mit der vorigen Galtung ist klar. 

«Skelet eine gemeinschaftliche Basalmembran als Gntndiage einer dünnen Schicht einzelner Sadelbundel.* 

Der Charakter dieser Gattung, dass der Schwamm ans einer hautarligen Incnistation mit unregelmassig darin 
verbreiteten Kicselgebildcn besteht, kommt mehreren Arten meiner Gattung Myiilla zu, z. B. M. rtnela, rubiginosa. 
Indens, involvens, welche sBrunillich auch durch den Besitz knotiger Nadeln, thoikveise auch der Haken mit Hyme- 
detntia zetlandica übereinstimmen. Es wird vielleicht gerathen sein, diese Arten von der ästigen Myxilla anhelans und 
fasciculata zu trennen und mit der britischen Art als Hymedesmia zu vereinigen. 
Ilymedesmia Bk. ~ Mgxilla Sdl. ex parte 

Jspocies merobranosae. incruslantes). 

13. Hymeniacidon Bk. 

pSkelet ohne Fasern. Nadeln ohne Ordnung in unregelmiistig gelagerter meinbranöser Grundmasse eingebettet,* 

Diese Gattung ist nach dieser kurzen allgemeinen Diagnose viel zu unbestimmt, nach ihrem Inhalte an Arten 
ganz unnaturlich. Ich kann sie nach theils geDauer Iheils oberflächlicher Untersuchung einer Weihe von Arten in ihre 
natürlichen Bestandteile auflösen. 

Ilgmeniacidan caruneula Bk. bildet unregelmässige Massen, welche trocken leicht zerreiblich sind und nur eine 
einfache, stumpf-spitze Nadelform in unregelmäßiger Ycrtbciliing enthalt, Es ist eine Reniera. Ihr schlicsst sich wobl 
//. ficut {llaliih. fiais Jhnsln.) an. 

Es folgen Arten von Suberites, wie denn namentlich Hymeniacidon farinaria Bk. sich durch die feinen, 
deutlich geknöpften Suberilcnnadeln auszeichnet. 

Ferner ist Espen« vertreten. Am unverkennbarsten ist eine solche Ilym. lingua Bk.. mit so deutlichem Faser- 
gefuge, dass die Gattungsdiagnose gar nicht darauf passt, sofern man nicht dieses Merkmal der Esperien ubersehn 
und nur jene, eist bei der mikroskopischen Untersuchung klar werdenden sareoid - inenibranttsen Theile berttcksich- 
l igen will, in welchen die Haken uud die panloflel- oder ankerföruiigcn Gebilde liegen. Es \crslchl sich von selbst, 
dass, wenn ich Ihjm. liugua für eine echte Etjnria erkläre, auch diu drei charakteristischen Sorten Kicselgcbilde «lieser 
Gattung darin sind. Die Ankerhaken hol Boweaiu.sk sehr schon abgebildet. Sie gehört in die Gruppe der massigen 
Arten, ohne dass sich die Identität mit einer adrinlischen ergiebt. 

Wo Hymeniacidon plumosa Bk. ihre wahre Stellung habe, kann ich nicht entscheiden, da ich bloss ein mikro- 
skopisches Präparat gesehn. Sie besitzt ziemlich kurze spindelförmige Nadeln, ferner knotige spitz -stumpfe Nadeln 
und die den Ankern der Esperien verwandten dreigezahnten Doppelhaken , welche drei Kicselgcbilde ganz auffallend 
mit denen der Ilalich, inmutans übereinstimmen. 

Wenn Boweriusk endlich sagt, er habe gefunden, dass HalUnrca Dujardinii Nadeln besitze, dass diese Gat- 
tung einzuziehn und mit Hymeniacidon zu vereinigen, so ist in der Bestimmung der vermeintlichen Ilalisarca Dujar- 
dinii ein entschiedener Irrthum untergelaufen. Das BowMM-is'sche Präparat dieses so genannten Schwämme« zeigt 
allerdings glatte und knotige Nadeln, ist aber eben desshalb uichl Ilalisarca, welche Gattung durch Lutte* un* und 
mich sattsam gesichert ist. 
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Hymeniacidon Bk. = 



I 



Reniera Ndo. spec. 
Suberile* Ndo. spec. 
Esperia Ndo. spec. 
Gen. inc. spec. 

14. Halichondria Bk. (Fleming . 



«Sketet ohne Fasern, (wicht aus einem unregetmtlssigen vielreikigen (polyserial, d. h. die Nadeln liegen in mehr- 
facher Anzahl neben einamler S.) Netzwerk von Nadeln, irelche durch erhärtete Sarcode (keratode) an einander gekittet »ind.' 



Der Typus dieser Galtung. Halichondria panicea Jhnstn. , ist eine ganz unzweifelhafte Reniera Ndo. Die von 
Bowbmaxk gegelwne Diagnose passl auf die IWuVhu Galtung. welche jedoch von Nakdo vollständiger cliarak- 
terisirl ist. 

Zur weiteren Vexglcielmng sieht mir nur noeli Hai. iuerustans zur Verfügung. Bowenram: filhrl diese Join- 
stom'scIic Art wiederholt an, bildet ihre Nadeln theilvveise ab und hat mir ein Exemplar eingehändigt. leh kann mich 
also hinsichtlich des Objccles nicht tauschen. Diese Ilalieh, incruslant ist aber eine ganz andere Gattung als Uat. 
panicea. Letztere zerbröckelt, wie alle guten Renieren, unter den Fingern, auch wenn man sie anfeuchtet, ein 
Mittel, wodurch eine Menge Spongicn Zusammenhalt bekommen, welche trocken die Spiodigkeil von Glas haben. 
Unsre Halichondria incrustan* ist aber auswaschbar, das sicherste grobe Kennzeichen von der Anwesenheit eines 
Hornnetzes. Ein solches zeigt denn auch das Mikroskop in bester Form, und mit ihm, iheils eingebettet, thcils 
aufgepflanzt. Iheils dazwischen liegend Kieselgebildc , die ebenfalls von Reniera hinweg nolhigcn. Wir finden 'Fig. 17) 
umhüllt von der Hornsuhslanz spindelförmige Nadeln und die knotige Nadelform als defensive spicula darüber her- 
vorragend. Zahlreiche Nadeln dieser Form liegen unregelmäßig in der Zwischcnpulpa, welche in den ausgetrockneten 
Stucken membranös crscheinl. Ausserdem kommen S-förmig gekrümmte und dreiziihnige Doppclhaken vor. Die 
Spongie erscheint als eine mehrere Linien bis Vi Zoll dicke Incruslation. lasst sich also nicht zu Clathria stellen, und 
so nmss man einstweilen auf die nähere Bestimmung der Galtung verzichten. 

Halichondna Bk. - j ^ ^ 

' Gen. inc spec. 

15. hodietya Bk. 

• Skelel ohne Fasern, bestehend aus einem symmetrische!» Netzwerk ron Nadeln. Die primären Nadeln gehn ron 
der Bari» oder dem Cenlrum zur Ober/lache, die seeundnren Röhren slehn ungefähr senkrecht zu jenen.* 

Die Abbildung von hod. varian» Howe«««*« II, 32) zeigt, dass Bowfjuusk bei dieser Gattung noch zunächst 
ganz echte Renieren vor Augen gehabt hai. Auch Isod. rosea gehört hierzu. Sie bildet eine I bis i Linien dicke 
Kruste mit zahlreichen hervortretenden Oscula. ist sehr zerreiblich und hat nur eine Sorte sehr feiner kleiner spitz- 
spitzer Nadeln. 

[tod. Ilarleei zeigt mir dagegen in einem unregelmassigen Miischenwerke von deutlicher elastischer Hornsult- 
, — elastisch, wenn man die Stücke befeuchtet — slumpfspiUe, ofl gebogene Nadeln eingebettet und würde 
ihrem Habitus zwischen CAathria und Asinella [etwa A. polypnide*) zu stellen sein. 

hadijetia fimbriata Bk., aus einem feinen Maschenwerk bestehend, slimmt allerdings in der Zerrciblichkeit und 
der Abwesenheit von Hornfasem mit den Renieren ; allein die Nadelformen sind von denen jener Arten gänzlich ver- 
schieden. Die Maschen werden durch eine Sorte knoliger Nadeln gebildet (Hg. 18,. Dazwischen liegen zwei Formen 
von Doppelhaken, die kleinere 0.0253 Mm. lang (von mir abgebildet), die grössere, auf deren besondere Schaflform 
schon Bowekiamk aufmerksam gemacht hat. 0,0fi bis 0,061 Mm. Es kann übrigens sein, dass sie zusammengehören. 

Reniera Ndo. 
Gen. inc. spec. 

Selnnidt, ilir Spoocien. S«ppt*in*nl II. * 



hodielya Bk. = | 
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III. Eritik und Synonymie der Gattungen. 



• 16. Desmacidon Bk. 

»Skelet faserig, unregelmästig netzförmig. Die Fasern bestthn out Nadeln, leelehe parallel der Axe der Fasern 
liegen und durch Keratode an einander gekittet und dünn wnküllt mW.« 

Die erste der von mir untersuchten Arten, welche Howes»*** als typische nennt, 1hl. aegagropila Jhnsln., 
ist im Habitus und nach allen drei Kieselformen eine echte Esperia, wie sie in meiner Monographie geschildert sind. 
Dass die Fasern um ein weniges festeren Zusammenhalt haben, als hei den übrigen Arten, kann für die Bestimmung 
nichts ausmachen. 

Eine geringe Abweichung in den für Esperia bisher geläufigen Nadolfornien zeigt Demacidon Jeffreysii. Die 
Nadeln haben nämlich die geläufige doppelt zugespitzte Form, welche sonst bei den Renieron vorherrscht. Die sonst 
S- förmigen Spangen kehren beide Spitzen nach piner Seile hin. d. h. wenn man durch den Bogen des Spangen- 
körpers eine Ebene sich gelegt denkt, sind beide Enden von einer Seite dieser Ebene abgewendet. Die Spangen, von 
0,012 Mm., erscheinen daher nie S- förmig. Die Anker, von 0,003 Mm., sind zwar, wie es scheint, den pantoflel- 
förmigen Ankern oder vielmehr Ankerztthnen der Esperien gleich, aber so klein, dass ihre Sculptur selbst bei 900 
Vcrgrösserung noch nicht klar wird. 

Dermaeidon frutieosum Bk. {Haiich. frut. Jhnsln.) endlich hat dieselben Nadeln, wie die zweite Art, S-förmige 
Spangen, und ihre an Stelle der echten Esperienanker tretenden Haken von 0.023 Mm. (Fig. 19) sind kaum von 
denen der Halic/iondria incruttann zu unterscheiden. 

Man wird in diesen geringen Abweichungen keinen Grund finden, die beiden letzteren Arten von Etperia 
zu trennen. 

Demacidon Bk. = Experia Sdo. 

17. Raphyrus Bk. 

•Skelet faserig, aber nicht hornig. Fa$ern bestehend am einer dichten Matte von Nadeln, welche ohne Ordnung 
unter einander liegen.* 

Die trockenen Stücke von Raphyrus Crifftthsii Bk., der einzigen britischen und Oberhaupt einzigen Art, ver- 
mag ich nicht von meinen Exemplaren von Papillina suberea zu unterscheiden. 
Raphyrus Bk. ~ l>apillina Sdt. 

18. Diplodemia Bk. 

»Skelet faserig. Fasern hornig, mit zwei Sorten von Nadeln (helero-spicolous). combinirt mit einem teamdären 
Nadelnetzwerk. Da» Net: mit einer, selten mit zwei Nadelsorten.* 

Ein kleiner merkwürdiger Schwamm, wie aus einzelnen blasigen Abibeilungen zusammengesetzt , für den ich 
im adrialiscben Meere keine entsprechende Form kenne. 



Zu diesen von Bowkbmxk charukterisirten Gattungen der britischen Fauna sind wohl noch zwei zu zahlen. 
Joiwbtoji beschreibt die i/uftcJloNdrta oder Cliona celata, unsere Vioa celata. Ich weiss nicht, warum Bowbmank sie 
mit Stillschweigen ubergehl. Eben so sicher dürfen wir Ilalisarca als britisch bezeichnen, zumal Libreikckk in der 
von ihm Iwi Helgoland beobachteten Art dk> Hai. Dujardinii Jhnstn. erkennen zu müssen glaubt. 

Von allen Bow«»BA!.*'schon Gattungen und Gattungsnamen können wir für »driatischo und eine mittel- 
meerische Spongie nur vier adopliren. Wir zerlegen Grantia Liebrkhn. in Leuconia und Leucosolenia, nennen 
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eine Kieselspongie des Quarncro Chalina und den Suberite» appendiculatus Bai. von Neapel PolymaHia. Für 
dio anderen Gallungen, welche adrialische und britische Spongien umfassen, ergtebt sich schon dcsshalb ihuls die 
Berechtigung, thcils die Notwendigkeit meiner Namen, weil ich 1862 die Gattungen auf Grundlage der vollstän- 
digen Artbcschrcibungcn cbarakterisirt habe und weil ich den grössten Theil der BowgMAait'schcn Gattungen nach 
ihrem heterogenen Inhalte auflosen musste. 



IV. Resultate für die Kenntniss der geographischen Verbreitung und der 

Gattungsgrenzen. 



Eine 
Gattungen : 



kritischen Untersuchung giobt folgende Uebereicbl Uber die Vcrtbeilung der 



a. dorn britischen, und dem adriaÜBChen Meere gomoinsain : 



Kalkspongien: 

Sycon 
Leuconia 
Lemosolenia 
Nardoa 

Rindcnspongicn : 

Telhya 

Camimix ' 

Geodia 

Ancorina 



Kalkspongien: 
0 

Rindenspongien: 



Kalkspongien: 



Vit 



Hornspongien: 

Cac«*pongia 

Spongelia 

Chalina' 

Tlalichond rien: 

Etperia • Polymattia (Neapel) 
Ratpaitia Myrilla 
Arinella Reniera 
Suberite» Yioa 



Gen. incert. [Grmtia ciathnu 
Sdt.) 



b. dem britischen Meere eigenthflmlich : 

Hornspongien: 
0 

nalichondrien: 

Haiiencmia llalichondria sp. 

Ilaliphytema hndiciya sp. 

llymeraphia Diplodemia sp. 

Hymeniaddon sp. Chalina sp. 

c. dem adriatischon Moore eigenlhumlich 

Flornspongien: 
Spongia 
Aplytina 

Filifera 



Gummineon: 
0 



Halisarkcn : 



Haiisarken: 
0 



Gumiuineen: 
Chondrotia 
CkmdriUa 
Corticivm 



Idi g»1atlc mir die «üutweiiige 
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IV. Resultate für die Kenntnis» der geographischen Verbreitung und der Gattongsgrentm. 



Rindenspongicn: 
Stelletta 



Clatkria ' 

Acanthella 

Cribrella 



Ualichondrien: 



Haiisa rkon: 



Der gemeinsamen Arten sind folgende: 

Sycon eiliatum l.brkkn.? {Gruntin eiliata Bk.) 
f.ewonia nivea Ith.? [Gruntin nivea Sdt.) 



Ratpailia »lelligeia Sdt. [Ditlyocylindrus ttuposus Bk.) 
Papitlma suberea Sdt. (Raphyr», Griffithsü Bk.) 
I'olymtuttia mamillaris Bk. {Suberite* appendittilatut Bult.) 
Yioa celata Sdt. {Clione eclata Jhnstn.) 



l.eticosolenia botrunules Bk. iGran tia Lieberkühnii Sdt.) 



Geodia Baretti Bk.* \Geadia gigas Sdt. var.) 



Telktja Igncitrium Lmk. 

Dieses letzte Verzeichnis* kann jedoch keinen Ansprach auf Vollständigkeit machen, da ich viele britische 
Arten Dicht gesehn und nicht verglichen halte. 

Am glcichmiissigslen ist, hei alleiniger Berücksichtigung der Gattungen, die Verbreitung der Kalkspongien, in- 
sofern nUnilieh die adriatischen Ihmsterriliia und Vte keine auffallend abweichenden Formen sind. Das andere Extrem 
betrifft die I.ederschwammc , welche nur im adrialischen Meere und zwar durch sehr ausgezeichnete Galtungen ver- 
treten sind. Die Zukunft wird lehren, ob diese adrialischen Gumminccn die letzten nördlichen Posten einer mehr 
dem Süden angehürigen Gruppe sind. 

Fast eben so auffallend ist die Arimilh der britischen Fauna an echten Hornspongien. Kaum drei Arten von 
Cacotpongia und Spougelia slchn der achtfachen Anzahl adriatiseticr gegenüber, und unter diesen mahnen Spongia, 
Filifera mit ihren Untergattungen, ferner Apiijtina entschieden an den Süden. Die beiden Gruppen der 
Ledersch Wümme und Hornschw »nime geben daher der adrialischen Spongienfauna ihr speci- 
fisches Gepräge gegenüber der britischen. 

Denn in den RindensehwBmmen, obgleich das adriatischu Meer an Arienzahl Überwiegt, verhalten sieb 
beide Gebiete doch ungefähr gleich, und wenn man auch die britischen Ualichondrien auf eine grossere Anzahl Gat- 
tungen verlheilen mnss, so ist dieses Uebcrgcwicht doch nur scheinbar. Im Gcgcnlhcil . berücksichtigt man die 
Spccies, die prächtigen Axinellen, wie A. faveotaria. potypaide* , welche letztere bis zu 3' hohen goldgelben Standen 
heranwachst, so ulH>r(lugclt wiederum der Süden den Norden. 

Ich hatte im t. Supplemente die Meinung ausgesprochen, der Mangel an wahren flomsohu üimnen würde in 
der britischen Fauna durch Kieselhorasehwllmnie ausgeglichen. L'nsre genauere Vergleichung bewahrheitet diess 
nicht. Nur durch einige Arten , wie Demaddon [ruticosum Bk. , hodietya aegagropita Bk. und Barleei Bk. wird die 
Zahl der in der Adria auch so gut vertretenen Cnrneosilieispongiae B. Clalhria oreoidc*, pelligera) vermehrt, und nur 
der Spielraum einiger Gattungen in Betreff der Fesligkeil des Ilornnadelnelzes und der Variabilität einzelner Kiesel- 
gebilde erweitert. 

Diess ist jedenfalls einer der wichtigsten Puncte , worauf sich die Forschung künftig zu richten hat . weil die 
für eine Thierclasse gewonnenen Resultate auf allgemeine Geltung Anspruch machen können. Mau braucht gar kein 
Anhänger der Transinulalionsli'hre zu sein und kann doch in praxi die systematischen Kategorien lediglich nach der 
Voraussetzung und der Wahrscheinlichkeit der Abstammung bestimmen. Denke ich mir aber auch nur die Moglicb- 
• keil . dass die zu einer Galtung zu vereinigenden Species einen Ausgangsptinel gehabt haben, so ist (liest! Hypothese 
an sich, gleichviel ob sie richtig oder falsch, ein Regulativ gegen die IJnnalUrlichkeit. Ist sie ntlmlich falsch, so sind 
die mit ihrer Hülfe begrenzten Gattungen mindestens eben so gut, als wenn die Gattungen ohne jedes Princip, wie 
in der Regel, conslruirl werden. 

Der Spielraum der Spongicngaltungcn. auf den uns die Vergleichung der britischen und der adrialischen 
Fauna gebracht, kann in. dreifacher Richtung sich erweitern. Zwei dieser Gallungscbaraktere sind sehr dehnbar. 



' Kall« nicht «Iwa 
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der Habitus und der allgemeine Zusammenhalt , d. h. der Grad der Festigkeil, welchen die erhärtende Sarcode hei 
der einen und der anderen Art erreicht. Allerdings kommen alle Gattungen der Gummincen nur als knollige oder 
unregelmässig knollig -lappige Körper, HaxpaUia nur als dUnnsiangolige Staude vor, aber wo ist die Formongrcnze der 
Chthria, fteniera, Suberite*. Etperta, Hircinia u. a.? 

Noch viel schwieriger gestaltet sieb die Bestimmung der Intensität des Zusammenhaltes der Sareode- und 
Kerntodcbildungcn innerhalb einer Gattung. Man kann zwar wiederum einzelnen Arten ein bestimmtes Prädical bei- 
legen, z. B. Iteniera «trocken zerreiblich« : ' in anderen aber, z. B. Euperia, reibt sich Art an Art in unmerklichen 
lebergangen von grössler Lockerheit (Es/wnu tnjrini) bis fast zu dem Zusammenballe guter Hornschwämmc \E*j>. 
frulicota). Noch bessere Beispiele dir solche Unbeständigkeit geben die Gattungen, welche man mit dem Namen 
Cnrneosiliatpongiae etwas naher bezeichnet, ohne ihnen damit im Entrernleslen einen Familien- oder Ordnungseharakler 
lieilegen zu können. Bei welchem Grade der Festigkeit des Horngewebes fangt Clathria an. bei welchem hört sie 
auf? Es ist eben dir dieses Verhältniss noch weuiger als Tür andere Merkmale der Gattungen a priori eine Grenze 
fest* u.stellen, zumal ich mir sehr wohl denken kann, dass von zwei Arten von gemeinsamem Ursprünge unter Bei- 
behaltung des gleichen Habitus und der gleichen Nadeln die eine zerreiblich wie eine Reniere bleibt, wahrend die 
andre durch das Klima ihres allmählich \ eränderten Standortes die Consistenz eiues festen Hornsen wammos sich au- 
geeignet hat. Kine ernstliche Einwendung gegen eine solche Möglichkeit ist kaum zulässig, da ganz Achnliches von 
Varietäten derselben Arten anderer Classen nicht bestritten wird. 

Wenn wir daher diis l'rincip Bowemm*k'ä, nach der l-agerungsweise der Hartlheile die Gattungen zu 
machen, in der Ordnung fanden, so musslen wir doch noch ein anderes Moment nachdrucklich hervorheben, die 
Forin der Skelettheile. Wahrend Boweium** Arten mit ganz heterogenen Harltheilen zusammenschmiedet, habe ich 
die Rücksicht auf Gleichartigkeit der Nadclformen bei der Bildung und Begrenzung der Gattungen schon in meiner 
ersten Arbeit walten lassen, zu einer Zeit, wo ich durchaus nicht zu Concessionen an den Darwinianismus geneigt 
war. Befreundet mit demselben, erscheint mir die Form der Hartlheile einer der wirbligsten Leitsterne für die Be- 
grenzung wenigstens einiger Galtungen. In dem Verhältnis« dieser Elemente zu den übrigen Theilen. in ihrer 
wenigstens theilweise bekannten Entstehung aus Zellen liegt eine grosse Gewahr der Stabilität, welche jene anderen 
Gatlungscharaklere, Habitus. Grad der Festigkeit, selbst die Lagerung und Anordnung der Theile auch nicht an- 
nähernd licsilzen. Es lässt sich daher nicht schliessen: Weil man Schwämme findel von dem Habitus der Esperien 
und gleichen Nadelnetzen mil einer einzigen Form einfacher, doppelt zugespitzter Nadeln, gehören dieselben mit den 
Esperien in eine Gattung — sondern es wird die Gattung.sverschiedenheit durch das Auseinandergehn und die Un- 
Ahnlicbkcil der Kieseltheile bedingt. Umgekehrt aber werde ich nicht erstaunen, wenn man Esperien entdeckt von 
der Zähigkeit der Uatliria oroidi*. In der, für die bisher bekannten Esperien ungewöhnlichen Fesligkeil von Des- 
macidon frtiticomm, wenigstens im getrockneten Zustande, wird man daher kein Hindernis« für die diesem Schwämme 
von mir angewiesene Stelle linden aber ich hin vielleicht schon zu weil gegangen, indem ich diu Kieselformen der 
Esfirria durch diejenigen der neuen Arl um ein Geringes erweiierlc. 

Um diese Erwägungen fortzusetzen bedarf es jener ergänzenden Untersuchungen, deren wir im Eingang 
dieser Abhandlung gedacht haben. Auch wichtige histologische Fragen, welche «las Thema der Stabilität oder Ver- 
änderlichkeit des Arten berühren, sind noch ungelöst. Nachdem Fa. Millir bei Darwinelta «urea Hornnadeln ent- 
deckt, ist dieser Fund durch Kollikm's Entdeckung des Cenlralfadens der Kicselnadeln. welche ihre volle Richtigkeit 
hat, bestäligt und verallgemeinert worden. Denn entfernt man durch Fluorwasserstoffsäure die Kieselerde eines 
Ankers, so bleibt eine ankerförmige Horimadel (ihrig. Unbekannt ist aber noch das Vcrhältniss dieser organischen 
Grundlage, dieses Nadelprololypes zur Sarcode. Verhallen sich die Hornnadeln, wie sich die Horufltdcn nach meinen 
Beobachtungen aus der ungeformten Sarcode abscheiden* Wie entslehn bei Chalina und allen Kieselhomschwammen die 
Nadeln in den wachsenden Hornfasenr? Nach allem, was die Beobachtung lehrt, nicht in und aus Zellen. Noch gewisser 



1 F». M4iLi.ru in einer Anmerkung seiner oben rillrlen Abhandlung mein! dngesen , e« gibe niu-h Heineren von der Con»i»teiu der 
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aber ist iD anderen von Liebfrii iin und mir mitgetheillen Fällen die Beiheiligung der Zellen als der Geburlssiailc 
der Nadeln. Das Band zwischen diesen verschietlenen Bildungsreisen liegt wohl in der Wesenheit der Sarcode als 
freiein Zcllinhaltc. Um aber die Air die Gaillings- und Arifrage Uberaus wichtige Variabilität der Kieselgcbilde zu 
verfolgen, werden vor Allem ihre organischen Grundlagen und Kerrf- oder Axengeslalten zu sludiren sein. Ich 
komme noch einmal auf Ksptria und ihre Haken und Ankerzahne zunick. Wurde man die organische Axo der in 
ganz unmerklichen Zwischenstufen variirenden Ankerzahne und Doppelhaken isoliren können, und wurde sich dat>ei 
eine gemeinschaftliche Grundform herausstellen , so w»re das wissenschaftliche Verständnis der Zusammengehörigkeit 
der Arien von dieser Seile erschlossen. 

Ich endige mit dieser Aussicht auf die Zoologie der Zukunft, der ich in diesen Blattern in bescheidener 
Weise den Weg geebnet haben mochte. 



Anhang. 

Cellulophana pileata keine Pflanze sondern eine Spongie. In den «Spongicn des adriatischen 
Meeres« habe ich die Cellulophana pileata als einen Organismus beschrieben, welcher zwar den äusseren Habitus 
einer knolligen, gnmmineennrtigen Spongie hat, die ich aber wegen Mangels wesenllichcr Spongienchnraklere für eine 
Pflanze erklaren zu müssen glaublo. Nachdem ich neulich Herrn Prof. Uirorji ersucht, sich über die Stellung der 
Cellulophana auszusprechen und dieser ihre Pflanzennatur in Abrede gestellt, namentlich aus dem Gmnde, weil die 
Gebilde, die ich ftlr Zellen hielt, blosse Lücken in einer homogenen Grundsubstanz seien, habe ich den Kör|>cr 
einer erneuten sorgfältigen Untersuchung unterzogen und inuss ihn nun filr eine Spongie hallen. 

In der Thal sind die von mir einst als Zellenwändc angenommenen Cooloureu nur die Grenzen von Lücken 
und Gangen einer hyalinen Substanz von der Consislenz eines weichen Knorpels. In derselben sind zahlreiche 
Zellen mit mehr oder weniger Auslaufern enthalten, in Form und Aussehe den Ganglienzellen ahnlich, also von 
der bekannten Beschaffenheit der Schwainmzcllen. Ferner kommen darin vor elliptische oder rundlicho, ebenfalls 
ungefärbte Zellen mit einem bis drei Kernen und die eigentümlichen carmoisinrothen Piginentkugcln von 0,009 bis 
0,02 Nu... welche noch nach fünf Jahren in Weingeist unverändert erhallen sind. 

An den Wandungen der Lücken und Canale liegen massenhaft, besonders nach den Comouren des Körpers 
zu, Conglomerate von kleinen gelblichen Zellen von 0,00372 Mm. 

Entspricht jene hyaline Masse mit ihren Zellen der Gallertsubstanz (Kohheb) der Gummineen. so wird 
man in den Zellcnconglomeralen die Köhrensubstanz finden. Die innere Struclur der Cellulophana weicht also 
nur insofern von derjenigen der eigentlichen Gummineen ab, als das Lumen der Canale sehr gering ist und das 
Luckeosystem selbst von höchster Unregelmässigkeit, so das« man von Längs- und Querschnitten immer nur den Ein- 
druck eines zelligen Parenchyius bekommt. Auch ist die Böhrcnsubslanz unregelmäßig und ohne Zusammenhang 
durch den Körper verlheilt. Ich habe in der ersten Beschreibung und in der Abbildung einige grössere abgeschlos- 
sene Parenchymlucken angedeutet. Diese finden sich weil zahlreicher in dem zweiten uniersuchten Exemplare und 
beherbergen merkwürdigerweise Eier und Embryone einer Ascidie. Wie diese hineingelangen, ist mir ganz ralhsclhafl. 

Denn der gewöhnliche Zugang in das Innere unserer neuen Spongie, durch die Poren, isl nicht vorhanden. 
Ich habe gezeigt, das* Cellulophana von einer Cuticula uberzogen ist, an der man Streifen und lange Fallen, aber 
keine Spur von Poren bemerkt, und dieser Umstand war in erster Linie massgebend für die Ansicht, dass keine 
Spongie vorliege. Nun, ich halte mir sagen können, dass eine Pflanze mit einer homogenen Cuticula wohl ein sehr 
problematisches Ding sei. Aber eine Porifere ohne Poren kann den Systeroaliker doch auch in Verzweiflung 
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bringen. Ich muss dennoch bei jenen Angaben bleiben. Ist Cetlutophana nach dem inneren Befunde eine Spongie, 
so kann die Wasseraufnahme nur durch die ununterbrochen die ganze Knolle überziehende Cuticula stattfinden, ebenso 
die Abgabe. Moglicherweise sind dabei sackförmige Culicular -Ausstülpungen von ungefähr 0,015 Mm. betheiligt, 
welche stellenweise sich finden. 

Leider ist wenig Hoffnung, dass in nächster Zeit an lebenden Exemplaren diese Untersuchung zu Ende ge- 
bracht werden kann. Die beiden einzigen vorhandenen, durch einen Wurzelauslilufer verbundenen Exemplare 
ertwulete ich auf meiner ersten spongiologisehen Reise im Canal von Zara. Weder mir noch Hkilrb. dem ich so 
vieles Interessante verdanke, ist wieder etwas davon vorgekommen. 

Erwägt man nochmals die oben im Text angestellten Beobachtungen Uber veränderliche und coni-tanto Poren 
und Uber die bei einzelnen Spongien ausgedehnten Sarcodemembrflncn als Susserste Begrenzungen, so erscheint die 
allseilige Umhüllung der Cellulophana durch eine undurchbrochene Cuticula bei gänzlichem Zurücktreten des fliessen- 
den veränderlichen Sarcodenetzes wenigstens nicht unvermittelt und spricht nur für die ausserordentliche, bisher 
ungeahnte Biegsamkeit des Spongienlypus. 




Erklärung der Tafel. 



1. Ein Stück Haut von Acauthrlla ntula SJt. 

2. Durchschnitt \on Cortiriitm eamtclabrum Stil. 

3. I.angsduichschnill einer Intermaiginalhöhlung von Geotlia ijigas Sdl. 

4. I£iuc geöffnete und eine geschlossene Klappe solider luicMmarginallmhluiisen. 

5. Queidtirchschnilt von St/tou ayrntm. Yergrüsi. 2. Die hervorstehenden Nadeln weggelassen. 
0. Embryone von Dun»terrUUa eon-yrensit St//. 

7. Nadeln von Chatina striata Bk. 

H. Hornskelet von Chatina J'ujilata SM. ige*, von Prof. Bim.). 

9. Aeussere Enden der Madien dei Kieselkugcln von GeoJia McAmlretrii Bk. 

10. Kieselkorper der Kinde von Ktimiemiti «terrut Bk. 

11. Sttberile* ai>i>emliatlatu* Bai*. (Copic). 

12. Ein Stuckchen von einem der hohlen Anhange von Pnlymastia mamillari* Bk. 
II. Haliiihysema Tumanoiric:ii Bk. (Copie nach Boweiiuük). 

I i. Im Wachslhuiii begriffene Anker von Telki/a iramum Bk. 

13. Durchschnitt einer jungen Tetfaja hjueurium Link. 

IG. Stock lies Axengeflechles von Phaketlia untilabrum Bk. Gez. von Prof. Bin). 

17. Nadeln von llatirhondria iurrittlans Bk. 

IS. Nadeln von hmliclya fimbriala Bk. Nur die kleinere Hakenform ohne die Sehaflsbnnio. 

49. Haken von Demacidou fitilicosum Bk. 



Drnrk von BrcUkopf und Hiirlel in Leipzig. 
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Ä Mr. lc Itoeteur Lacaze-Dithieks, Prof'esseur au Museum etc. ä Puris. 

l'crmettcz, mon eher Collegue, quo je motte Votre nom ä la tete de ec memoire dont les 
materiaux ni'ont ete prcsqnc tous fouruis par Yous. 

("ctait l'etc deniier que je m'ötais propnsö de visiter moi-memc les eotes de F Algerie, ces 
rivages aneiennement cxploitcs par Pfys.kovnel et ou Yous nvez acheve Vos admirables Observation« 
Mir taut d'animaux inferieiirs et avant tout sur le eoniil. 

Mo fiant ä Vos connaissanecs universelles et espörant de reeevoir par Yous des notiees 
qui pussent servir ä nies expöditions de draguc je m'arretai au Jardin des planten, j'y Iis Votre 
connai.ssanee pcrsoanelle, et Yous nie eomblioz de bontc en offrant ä ine« etudes les riebesses 
deponges c|ui y sont entassees par les membrc.s de l'exploration seientifique de l'Algerie et par 
Yous memc pendant Vos voyagcs reiteres en Algeric. 

Ces materiaux de la eolleetion du Jardin lies plantcs ont ete si bien eonserves que possible, 
la plupart dans de l'esprit de vin, les etiquette* en bon ordre. Kt l»rsquo je vis toutc la serie 
deployce par Vos soins devant mes yeux. je nie dis aussitöt, qu'il nie sentit impossible d'en trouver 
le quart en dniguant en Algerie pour mon propre eompte. 

En im mot, je trouvai (bins Votre laboratoire rensemble de la faune spongiaire de 1' Algerie 
et avee la genmisite vrainient digne d'un nomine de seienee Vous nie donnätes la permission, 
d'examiner soignousement tous les ecliaiitillons, d'en faire ines notiees et des de*criptions. De 
tous j'emportai avec moi le» materiaux süffisant* pour 1'exploitation inieroseopiquo. 

Ainsi aide par Vous j'avais prepare pendant quelques semaines, qui s'eeouleront rapidement. 
une monographie qui s'attaehe iinmediatement ä nies memoire* sur les eponges de l'Adriatique et 
les completo en toute niauiere. 
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Kn Vou.s l'orfrant je seil* la rosponsabilitö d'avoir dient nno pnrtic dos riohesses d'nn musöo 
dont los genrc* et los ospeoes sunt pour ainsi dire los prototype* pour tout lo munde, et d'avoir 
etiquette dos noms seientifique» imc lon^uc söric dYchantillons, qui somnt niis aux ycux dans los 
meines salles, <m Tun vuit les ospeoes types de Lamarck, de (Vvikk et de taut de eelöbres natu- 
ralistes vivants. 

Eneorc plus, je nie sen* en partie en plaine Opposition »vre Vons. Si dejä avant ee travail 
j'etais assoz portc pour lo Darwinianisme, dout Yous otes, si je ne nie tronipe pas. im anU- 
ponistc, i't presont pnr letude de Vos epnngo» je suis devonu enthousiaste pour rette theorie 
de transl'ormation. Mais de tont eela jugera 1'avonir. 

Kn Vous quittant je jetai un eoup d'oeil Mir la faune de la eote mediterraneo de la 
Frame, saus etre favorise de la fortune. 

l'ne serie d'obsorvations supplömontaires sur los öpongos adriatiques avait ote aebevee deja 
avant muri voyagc. Je les ai ränge dans ee memoire, dont le resultat prineipal me semble 
etre la preuve. quo la faune spongiaire du distriet mediterraneo-adriatique est presque une unite 
systömatique qui s'explique par soi meine et par Fextreme flexibüitc des Clements Constituante 
des individus. 

Agi-ocz, mon eher eollepie, 1'expression de mon estimc parfaite avee laquelle je suis 
(Jratz 1. 1. OS. 

Votre devoue 

Oscar Schmidt 
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Erster Abschnitt. 



Specielle Beschreibung der Spongieii der Küste vou Algier. 



Die Reihenfolge, welche irli inne halle, iiml die Zusammenstellung der Gattungen wird im drillen Abschnitte 
gerechtfertigt werden. Iiier handelt es sich um Fixirung des systematischen Materials, soweit dasselbe im Museum des 
zu Paris vorhanden ist. 

I. Halisarcinae. Giiinniineao. 
1. Halisarca Dujardin. 

Auf mehreren der grossen Kalksteine, welche Herr Uca/.e-Di ihimis von den Korallengrtinden bei l* Calle mit- 
gebracht, f.md ich angetrocknete flache, bräunliche Krusten, welche, wieder aufgeweicht, deutlich die Gattung Halinana 
erkennen licssen. 

IHi mochte auch fa>t behaupten, dass es HaliMrcu lobulari* sei. L'eber die Anatomie dieser Art werde ich im 
drillen Abschnitte Genaueres mittheilen. woraus sich die engste Verwandtschaft" mit den eigenllichcn Testen Gummineen 
ergiebt. 

2. ßarcomella. Novnm gern». 

Gallertige, an die Substanz der Quallen erinnernde Masse einfache Nadeln enthallend. 

1. Sarcomella modusa. Nova species. 

Der flach halhkugelförmige Körper hat eine unregelmäßige, stellenweise gefurchte und vertiefte Oberfläche. Er 
fühlt sich wie eine Qualle an und der Durchschnilt zeigt eine gleichföimige. sarcomithnliche Masse, in welcher nun erst 
das Mikroskop feinere, inil Zellen ausgekleidete Canale nachweist. Die Masse ist ziemlich zähe und zerreissl in Flocken 
und unregelmäßige Fetzen. Die in ihr enthaltenen Nadeln liegen unregelmäßig durcheinander oder in wenig prononcirteu 
Zügen, bilden durchaus kein Nelz und sind nicht (>esonders verkittet. Sie sind spitz-spitz und langer als die gewöhnlichen 
spitz-spitzen Nadeln der Homeren. 



E.r/i/or. wich/, de t AhjSiie 



3. Chondrosia Nardo. 

GiimmiiKi Schmidt. 

Nardo. 



Kommt in Exemplaren vor, welche sich von denen des adrialisehen Meeres in nichts 
iEzyfor. ««ruf. de l Algtrie. 

2. Chondroiia plebeja. Nova Speeles. 



Unterscheidet sich von der vorigen Art durch grosse Unregelmässigkeit der Oberfläche, auf welcher durch leisten- 
artige Erhebungen flache, wabige Vertiefungen entstehen. Sind schon ousserlich viele fremde Gegenstände mit der 

Sl l> II) I i! 1 . illr >|,i. Ilu li-n -J|.(,l-llliMil III 1 
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/. Absritmlt. Sprcielle Benchrriktmn der Spongirn von Aigin. 



Sehwammmasse verklebt, so ist auch rlas Innere mit fremden, zum Theil ganz groben Einschlafen erfüllt, wahrend 
bekanntlich Chondrosia rrniformif nur mikroskopische fremde Körper namentlich Nadeln anderer Spongien umhüllt. 
lErphr. scieut. de tAlgerie. 

4. Corticium Schmidt. 

1. Corticium oandelabrum Schmidt. 

Ziemlich flaches Exemplar mit unr«u:el massigen Vertiefungen. 
Esplor. uieni de tAlgerie. 

2. Corticium plicatnm. Nova gpceie». 

T,.f m h«. n 

llihlet ein« 1 Kruste auf einer Kalkalge, deren Srhirhlen und Rllillcr sie auch durchwuchst. Die Oberfläche j;elit 
in flach-kegelförmige Erhebungen und Zipfel aus. und die »unterste , sich in die Zipfel abhebende Schichte besteht aus 
fast unmessbar leinen granulirten Knrpcrchuii «,. welche mithin eine feine Rinde bilden. In Folge der Anhäufung 
dieser Korperchen erscheinen die Zipfel, die man gut mit der l.oupe erkennt, weissgrau. wtihrend der ganze Schwamm 
hlassgelh aussieht. Auch auf verlicalen Schnitten hebt sich diese graue Schichte deutlich ab. 

Die Olierflllche ist auch abgesehen von den Zipfeln, sehr um.aclmasMg. Poren habe ich nicht nachweisen können. 

Im Verhalten der Sarcnid- zur Z el I subs 1 nz Cillerlsubstanz und lUihrensuhslanz Kc.lluf.«; findet keine 
Abweichung von den anderen r.nmmineen stall : n,iin< -nllich schlicssl sicli diese Art on>i an die unten zu heschreilwndc 
neue adiistlisch«- Art Enrlieinui tlellif/erum ;in 

Ausser d<>n oben «rwllhnlen Kieselkiirperchen von O.IMl8:i Mm. Liinge. deren an Kxoslosen erinnernde Sculptur auch 
von scharfen Linsensysleineu schwer iiufgcsrh!"Ss«n wird, kommen nur vieislrahlige Sterne vor. Hei den meisten sind 
alle vier Strahlen cinspitzig. die drei Busalst rahlen etwas gelingen. (UM» Mi«, lang und kttr/er. Selten<-r sind die Basal- 
slrabh'ii zvveispitzig. In dem abgchildclen Stirn 7.' ist der eine B.isaMraiil fast die direcle Yeiltingcninp des SlieUlndde*. 
ilberliaupt abnorm. Liinge vmi ihr Spitz«- bis zum Hude des minieren Kasalalrahls O.Ofi Mm 
Erphr. saettt. ilv t Alr/erie. 

Zur Vergleieliuiii: mit den eigenlhumlichen exos'otischen Kieseltheilen ziehe ich eine Spongie des rnthen Meem-s 
heran. Berliner Museum No. fB7. dur«h liiuitMiisaG. ' Taf. III. Fi«. Ii. Bs ist offenbar dieselbe Galluns; von Ko.perchen , 
alier mit l'ehcrgttiigi-n zur Kugel und /um fast regelmässigen kugelslern. Auch die vierslrahligen Slerne aus dem 
Schwämme des rolben Meeres stimmen mit denen «ler nordafrikaniseben Gumminec. 

Die länglichen knotigen Kürperchcn der Spongie «les rothen Meeres sind bis O.Oi'iMm. breit, (Mißlang: die kugligen 
tiebilde halten 0,01 bis 0,01 HO Mm. Durchmesser 

Trotz der Uebeicinstiminiing der Kiescllnldtingcn gebort der Schwamm einer anderen, neuen Gattung an. di< 
unter dem Namen Paeliaxlrellu un<l mit «-iner algicrisrhen Art unten naher berücksichtigt werden wird. 

5. Osculina. Kovum genus. 

Alle bisher bekannt gewordenen Gummineen sind -ehr sparsam mit Oseulis versehen Eine von Herrn L»«»zr 
Di-thikis bei La Calle gesammelte Art ist so liberdeckt mit Oseulis «ler verschiedensten Form und iler inannichfaltigsten 
Randcntwicklung, dass diese» Verhallen allein sie allen anderen Arten entfremde! 



■ Sclu zahlreiche Proben der im Berliner Muse um befinrtlirWn Spongirn \errl»i>W ich in tlütc int Herrn Prnfr«*ot Paraa». Icli glaube, 
indem Uli rinig« der daran Rcroaclilon vcrslrkhroilcn Erbbrunarn laitthnl« . leitm Ind.« rriw.it zu beerben. Eine nr .rhrilunp namentlich «l»> 
jus dem rolhm Meere »lammend»«. Material« erscheint mir h<i<l.«l w ün«< hen.v. rrth 
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Durch das Vorhandeiiseiu von Kieselnadeln schlichst sie sich enger »n (lorlieium, als an Chondrom an; unter den 
KiescUchw&mmen im engeren Sinne aber steht Papillina zur neuen Gattung in näherer Beziehung. 

1. Oacnlina polyatomella. Nova species. 

T»f. I. 

Der in unregelmstssigcn. bis Uber fauslgrussen Knollen vorkommende Schwamm hat ja Spiritus, eine schmutzig 
bräunliche Farbe, auf der Oberfläche das eigcnthumlich glänzende Aussehen der meisten Guumiinocn bewahrt und zeigt auf 
Schnitten das ebenfalls allen Guiuininecn zukommende speckige Anselm. Die Consislcnz ist diejenige der ChondriUm. 

Die meiste Aufmerksamkeit verdienen die an einem und demselben Exemplar in buntester Manniebfalligkeil dicht 
neben einander auftretenden Oscula. 

Die einfachsten Formen sind diejenigen, wo sich auf dem Gipfel eines kurzen abgestutzten Kegels eine einzige bis 
einen Millimeter weite Oeflnung findet (Fig. 10. II). In Fig. II ist gegen 10 insofern eine Modilicalion eingetreten, als 
die Ebene mit dem Üsculuin von einem kleinen Wall umgeben ist. Leber das damit verbundene kleine Porenteld weiter 
unten. In Fig. !l erblickt man auf einer umwallten Flache mehrere verzweigte Spalten, ebenfalls Mundungen von Aus- 
fuhrungsgitngen. Blosse Weiterentwicklungen dieser Arien von Oscula zeigen Fig. 2 in der Papille, 3 und *. 

Zu sehr zierlichen, l»ci keinen anderen Spongieu Iteobaclileten Bildungen entfaltet sich der Wall. Fig. 5 bringt eins 
der eomplieii testen Oscula , mit einer gelälteten lappigen Krause umgeben, welche in anderen Fallen t>. 7. 8; sich noch 
mit einem Kranze einfacher oder zusommengeselzlci Papdlen ums.'liiinl. 

Von der merkwürdigsten Form der Ausgange des Wassersyslems wird Fig, \i eine Vorstellung geben. F.s ist 
ein Querschnitt, das Vethidtniss der Saicoidsubslanz zur Zellensubstanz erläuternd. Dabei sind zwei Papillen durch- 
schnitten, deren Gipfel sich aus zahlreichen scenndaren Papillen zusammengesetzt zeigt. In den grossen Pupillen, wie die 
in der Milte durchschnittene rechts sehen lasst, steigt ein starker Ausführungsgang auf, mundet jedoch nicht mit einein 
grossen üsculum. sondern giebt oben kleine Canhle ab. die zwischen den secundaien Cipfelpiipillcn endigen. Etwas 
Aebnlicbes wurde bisher nur bei Clioutliilln tmtiolopbnra beobachtet. 

Aus der Verglcichung der Fig. I i mit den von Kuiumui gegebenen Darstellungen von Querschnitten der (iummineen 
und dem Durchschnitt von Corticium caiulrlalntm II. Supplem. der «<//'. Spongien. Fig. 2 gehl die vollige l'ebereinilininiung 
unseres Schwämme* mit ilen früher beschrielienen Arten der Gruppe hervor und sind weitere detaillirte Angaben unnothig. 

Dagegen sind die Einstromiingsporen unserer Art wieder besonders zu berücksichtigen. Wahrend die Obcr- 
tlilche im Allgemeinen von solchen constanlen, unveränderlichen Poren, welche CJmndrilla . Chon.lrotia und Corticium 
besitzt, frei zu sein scheint, kommen an den Rjlndem mancher Papillen und kleineren Oscula unregclmassige kleine 
l'orcnsiebc mit veränderlichen Maschen vor. Man vergleiche Fig. I I. wo sieb innerhalb der Umwallung des Osculum auch 
ein Porensieb befindet. Da die conlraclilc Substanz der Spnugieu sich sehr gut in Weingeist conservirt und von den. festen 
Gewebe sich im Aussehen streng abhebt, kann man sich leicht von diesen Porensieben Olterzeugen. 

Kieselgebilde kommen nur in Gestalt stccknadclformigcr oder einfach stumpf-spitzer Nadeln vor. Das Köpfchen 
erscheint in mannichfachen Abänderungen, wie deren zwei in Fig. 1 3 zu sehen. Sie fehlen zwar nicht in der Zelleusubslanz. 
herrsehen jedoch vor in der Sareoidsuhslanz. Oft sind sie mit einer intensiv gelben Kiltsubstanz tbeilweise oder ganz 
ulierzogen und mit einander verbunden, liegen im Inner« völlig regellos und vereinigen sich nur in den Papillen und Krausen 
der Oscula zu Bundein und strablenlbrniiger Anordnung, 

Das Exemplar der Pariser Sammlung, welches die Charaktere am meisten ausgeprägt zeigt, ist auf Tafel Ilm 
natürlicher Grösse im Umriss und in seinem mittleren Theile im Detail dargestellt. Ein anderes Exemplar tragt zwar auch 
eine Menge papillenlürmigci Erhebungen, aber die wenigsten mit offenen und geritnderten Osculis. 

[Erplor. Klient, de Algrrie, 
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II. Sponginae sivo Ceraospongiae. 
1. Spongelia Nardo. 

1. Spongelia pallesceni 8chmidt Suppl. I. 



Nebeu solchen Formen, welche unbedingt als zu «1»t nach den dalmatinischen Exemplaren bestimmten An 
gehörig sich ergeben, lieg*, eine Varietät vor. welche möglicher Weise den Hang einer eignen Spccies beanspruchen kann, 
Dieselbe hat schlanke, bis i Zentimeter dicke, 4 bis t> t'.eniiineier lange Aeste, welche mit einander verschmelzen 
Die Art dieser Verbindung und die Dimensionen sind neu. reichen aber doch nicht zur Rechtfertigung eines neuen 
Namens aus. 

Jirfilnr de l'Algerie.) 
» 

2. Euspongia Bronn.' 

1. Euspougia (Spongia) cqnina Schmidt. 



Nach Berichlen der Schwammhondler wird der Pfeideschwaiimi vorzugsweise an der afrikanischen Nordküsle 
gesammelt. Er kommt also unzweifelhaft auch im Gebiet um Algier \or, obgleich ich einige kleine Stucke der Pariser 
Sammlung nicht mit voller Sicherheit bestimmen kann. 
La Calle. }iar Mr. Ucazb-Ditihi hs. 

2. Enapongia (Spongia) nitens Schmidt. 

(Erplor. scimt. de l'Algerie. La Calle, par Mr. I.aca/e Dnnii:».- 



3. 

Habitus der verzweigten Varietät von Euspongia nitrn* . das Gewebe jedoch fester und dichter. Die Oberflachen- 
sühicht nimmt eine fast lederartige Bescha Ifenheil an. Weitere Beobachtungen werden festzustellen haben, ob die 
vorliegende Form wirklich selbständig und nicht etwa eine Yaiictttl der vorigen An ist. 

iEiplor. Mcienl. de lAUjf-rie.) 



3. Cacospongia Schmidt. 

1. Cacospongia «calaris Schmidt 

Neben Exemplaren mit vollständigem Habitus der adriatischen liegt eins \i>r dessen Netzwerk weit (einer und 
zeireisslicber ist und dessen Fasern auch durch die Menge der Einschlüsse an Sponheim sich anschließen. 
[L* Calle, par Mr. Im aze-Di imieiis. Esplor. tarnt, de l Alger ir XaiirUit . 

2. Cacoapongia cavernoaa Schmidt. 

■'Erplor. stienl. de F Algert«.) 



■ So «ehr «eh Sponsin M Grttuopsnaat« eingebürgert , ist e- .loch wohl rüttilti-h, mit Buoxx .Ii« B«;r<-it->iniiiig etwa» tu »pmsluimi. 
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3. Caooapongia aspergillum. Nova apeeiea. 

Tat. II. »ig. I 

Die ö bis ti Exemplare der Pariser Sammlung sind häutige Rohren von hochsl univgelmassigcr, fälliger und 
runzliger Oberfläche, mit welcher viel« fremde Körper verklebt sind. Am oberen linde der Rühre befindet sieh ein 
Siel» grosserer und kleinerer OefTnuiigen, durch welche die Rohre mit der Aussenwelt communicirt. Nur an der Basis 
der zwei von mir naher untersuchten Stucke wird die sonst einfache Rohre durch vorspringende Membranen einiger- 
maßen cavemös und schliessl sich dadurch an kleinere Exemplare von C.aensponqia rareruosa an. 

Was diese All aber ganz \on jener trennt, ist die völlige Abwesenheit freier llornfasern. Zwar kommen auch 
bei Cncotpounia tarernom die Fasern vielfach als blosse unmittelbare. Verdickungen iler Sareodc-Membranen vor, allein 
daneben auch freie Fasernelze. Hier alter sind die Fasern, deren sparsame Vertheilung man bei durchfallendem Lichte 
verfolgt, durchaus nur in continuo mit der sie erzeugenden Membran. 

Auf de» dünnen und durchscheinenden Stellen der Röhrenwaml sieht man Vertiefungen, welche vielleicht als 
liinlassporcn zu deuten sind, doch habe ich ein weiteres Detail darüber, sowie Uber Uelheiligung der ZellensiilisLmz 
iiiu Hau dieser gewiss merkwürdigen Uebcrgangsform nicht beobachtet. 

Lange der Rohren 5 bis 12 Centinieier. 

[Eiptor. »ritnl. de tMijriit. 

4. Aplysina Schmidt. 

1. Aplyaina aerophoba Nardo. 

[La Callr. par Mr. Liuzk-Ditiiikks.) 

5. Hircinia Schmidt. 

1. Hircinia dendroidea Schmidt. 

• Erplnr. sritnl. dt tAlyrir. La Callr, par ilr. I.a« azk-[)i THIERS, i 

2. Hircinia pipetta. Nova apeeiea. 

T»f. 11. Fig. s. 

Nachdem ich in den letzten Jahren hinsichtlich der Selbständigkeit der dalmatinischen Hircinia-. \i Im sehr unsicher 
geworden war. da mir namentlich die Maasse der Fibrillen nicht stichhaltig erschienen, hat mich die Vergleichung 
/ahheichcr algieriseher Formen doch eines anderen belehrt. Ein« Anzahl trügt so prugnaut ilen Habitus der früher 
von mir beschriebenen Arten , das* ich dadurch in der Richtigkeit jener Aufstellung bestärkt worden bin; ein anderer 
Thcil ist entschieden systematisch von jenen trennbar und bereichert den Calalog mit einigen sehr bemerkenswerlh. n 
Formen. 

Zu ihnen gehört die iu natürlicher Grüsse im llmriss abgebildete Art, welche in mehreren, im Hubilus voll 
kommen übereinstimmenden Exemplaren vorhanden ist. Es ist an ihnen zu unterscheiden der Korper und dessen 
röhrenförmige Fortsätze. Dem ersleren kommt eine bestimmte Gestalt nicht zu. Dagegen sind die Rühren sehr charak- 
teristisch. Mit einer hreileren Basis beginnend, nehmen sie alsbald eine lolhrechle Richtung an. Sie werden allmählich 
dünner bis unmittelbar unter dem gleich einem. Köpfchen oder dem Mundstück einer Tabakspfeife anschwellenden Gipfel. 
Dersellie ist meist ganz regelmässig und tragt das regelmässige, scharfrandige Osmium von I bis l',a Mintr. Durehmes>er. 

An der Wand der Rohren, welche vorzugsweise von Fibrillen gebildet werden, steigen einige slarkerc Fasern 
hinauf, sparsam durch Qucrfnsern verbunden und mit queren, nach aussen tretenden uml verdickt endenden Au-Iiiufcro. 

Vor der Enderw citri ting bilden diese I.ängsfasern noch ein Geflecht, wie ein grobes Sieb. 
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Die Oberfläche Jdes Korpers sowie der Rohren ist nur mit niedrigen und niemals zu Kämmen zusammen- 
tretenden Papillou bedeckt, welche, wie bei allen Hornspongien, die Enden der Radialfasern enthalten. 
Breite der Fibrillen bis 0,00744 Meter, der Kopfchen bis 0,0 t:» Meter. 
Erplot. »citnt. de (Algerie.) 

3. Hircinia hebe» Schmidt. 

[La Calle, par Mr. Lai az.k-Di rmens. i 

4. Hircinia flaveaceoi Sobinidt. 

Explor. uieut. dt tAlgerie.) 

5. Hiroinia mamillarU. Nova species. 

Durch die schärfere Sondirung der Individuen Oseula - Bezirke' erinnert diese Art einigermassen an Hircinia 
pipella. Es erheben »ich aus mausiger Basis Kegel von ' j bis -\ Centimeler Dicke, auf deren Gipfel ein kleines, scharf 
umschriebenes Osculum. Diese kegelförmigen Ahthcilungcn haben eine auffallend glatte Oberfläche; ihre Höcker «ehr flach. 

(Expbr. *aml. de l'Alg<rie., 

6. Hircinia variabilis Schmidt. 

Explor. acie.nl. Je tAlgerie.) 

7. Hircinia lingua. Nova species. 

Tiif. II. Ki|l . II 

Die drei Stucke, nach welchen diese Art aufzustellen, sind ausgezeichnet zungenformig; die Oberfläche durch 
stark hervorragende und vielfach zu Kämmen vereinigte Papillen sehr rauh, Unregclmilssig veiiheill sind die etwa* hervor- 
ragenden Oseula mit ganz unregehnassigen zackigen Rändern. 

Das mir zur Zergliederung uherlasscne Exemplar hat eine grosse geschlossene centrale Hohle, deren Wand- 
flache «ich genau wie die Aticsenflache des Schlammes verhall, nur dass die Höcker niedriger, die Flache glatter ist. 
Auch auf ihr munden Oseula. wahrend die grossen Oseula der Ausseiiflüelie nicht etwa ibreel aus der Centralhöhle ent- 
springen, sondern ihren Zufluss aus den Köhren der I nigebung s.uiinieln, als ob keine fenlralhohle vorhanden. Die 
letztere communicirt alter durch einige direcle. nicht weile Abzugscanale mit Aussen. Bei dem so iibeieiiisliiiinieiideii 
Habitus der Exemplare ist vorauszusetzen, dass alle diese merkwürdige Centralhöhle besitzen. Ihr llomologon ist natürlich 
nicht die Höhle der becherförmigen Kalkschwammc. sondern die offene Rohre der röhrenförmigen Rcnieren und der röhren- 
förmigen HornschBmwnie, welche in den wärmeren Meeren häufig zu werden scheinen. 

Das Parenchym unserer Art ist sehr schwammig und locker, dem der Hircinia pmurea von Ccphalonien ahnlich; 
der getrocknete Schwamm daher fast so leicht wie ein Badeschwamm. Die Fibrillen sind von denen der Hircinin pipella 
nicht zu unterscheiden. 

(Explor. xcient. de l' Algeric.- 

6. Sarcotragus Schmidt. 

Explor. Hient. de lAlgirie.j 
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III. Chalineae. 

Im II. Supplemente habe ich gezeigt, das* die BownRtANs-GiuNT'scIie Gattung Cltalma sehr heterogene Beatand- 
iheile enthüll unil dass die Diagnose eigentlich nur auf dio britische Chalina limbata ßo\\hn»ANk passt. Ich konnte ihr ein« 
Art des adrialiselion Meeres anreihen. Mein« weiteren Studien. Uber ilie ich hier berichte, setzen mich nun in Stand, 
eine eigne Gruppe der chalinaarligon Spongicn zu elahliren. welche, wie im dritten Abschnitt noch mehr begründet 
werden soll, in sehr willkommener Weise den systematischen Zusammenhang uml die natürlichen Verwandtschafts- 
verhältnisse zwischen den reinen Hornsehwammen und den Kieseist hwaiuiiieii erleuchtet und erklärt. 

Wir verstehen unter den Chalmeae Spongicn von ausgesprochene!- Faserslruclur, in deren Käsern sehr einfache, 
meist an beiden Enden zugespitzte Nadeln enthalten sind. Dieselben Nadeln pflegen auch frei in dem lockeren Zwischcn- 
parenehym sich zu finden. 

L Siphonochalina. Hovum genug. 

Verzweigte oder unverzweigle Röhren. Die Oberfläche dicht, indem zwischen den wenig vorragenden Enden 
der radiären Fasern ein feineres, dichteres Fasernetz sich ausbreitet. 

1. Siphonochalina coriacea. Nova special. 

Taf II Fi* I 

Die Wandung der Köhren ist I bis 2 Mmtr. dick, die Höhlung l bis (5 Mmtr. weil. Getrocknet sehen sie von 
aussen wie ein feines, graues Leder aus, fühlen sich auch so an. namentlich von innen , wo die ganze Flüche mit den gut 
mit blossen Augen wahrnehmbaren Oeflnungen der Einslriimung>can;ile bedeckt ist. Der Abstand der Radialtascrn von 
einander betragt 0.008 bis 0.017 Mmtr.: die Lange der spitz-spitzen Nadeln 0, 0K.lt Mmtr 

t'eber die Morphologie dieser Rohren und ihrer Oell'iuingen kann wohl nach dem. was ich im II. Supplement 
Ober die Auflassung der KalkscliwUmme gesagt nicht gezweifelt werden. Oscuki sind nur die weiten Endolfnungco. 

An die typischen Exemplare des Pariser Museum reiben sich andere verästelte von der Dicke eines starken 
Federkiels und noch andre fa»t vom llabilus der (Jiatiuti (icuhtla Boumuiaxr und mit etwas feinerem Gewebe. Bei diesen 
wird der ('.anal ofl sehr eingeengt oder auch völlig verdrilngt. Ich habe keine Species daraus innchen wollen. 

Ex/ilor. samt, tle tAIgnir. Li Catli; /»» ,Vi. I.A> azs-Di iiiiebs 

2. Chalinala. Novum genus. 

Aeusseier Habitus und lockerer Zusammenhalt der achten Renicren, aber ein Hornnclz. welches einen grossen 
Theil der Fasern vollständig umhüllt. 

1. Chaünula renieroides. Nova ipeciea. 

Bildet Rühren von 5 bis 1 0 Mmtr. Durchmesser. Das Fasernetz von äusserst spröder Beschaffenheit ist besonders 
in den radiären Fasern deutlich ausgebildet, obwohl es auch hier oft als ein nur ganz dünner Beleg der spitz-spilzen 
Nadeln erscheint. Diese Fasern stehen meist nur um die Ltinge einer Nadel von einander ab, und sind diese Nadeln 
der secundaren oder Kreisfasern gewöhnlich nur an den Enden mit Ibirnsubslatiz bedeckt, gerade wie bei den guten 
Arten von Remera Indessen ist der Totaleindruck des Netzwerkes durch die Railialfaseri» uml die vierseitigen Maschen 
mehr derjenige einer SiphrMochalmu als einer Hrniera. 
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2. Chalinula raembranacea. Nova apecies. 

In dem Körper dieses unlor der Form eines kleinen rtilhlichen Polsters erscheinenden Schwämme* bildcl die 
Sarcode zerreissliche und im trockenen Zustande brtk-klieho Membranen, welche auch zu einer Art Netz- und Facher- 
werk vereinigt sind und sich zu un regelmässigen Fasern verdicken. Die spitz-spitzen Nadeln sind etwas schlanker, als 
bei den typischen Chalineen. 

Ich bevorworlo schon hier, dass ich diese beiden Arten nur mit grossem Vorbehalt hier angereiht habe. Sie 
einstweilen gänzlich zu unterdrücken, schien mir nicht wohlgclhan , da gerade die genetisch zweifelhaften Formen zur 
Klilrung der Speeles ft-ago unentbehrlich sind. 
La Calle, par Mr. Lacazk-Oi tiiibis.: 

3. Sclerochalina. Kovum genus. 

Habitus von Siphonochaliita . aber mil gröberem und unregelmassigei em Netze, etwa in dem Vcrhitllniss wie 
Cacotpongia zu Eutpongia. 

1. Sclerochalina asterigena. Horum geuua. 

Tat II KiK- 5. 

Es liegt mir diese röhrenförmige Art vor, von deren Fasergeflecht unsere Abbildung eine Vorstellung giebt. 
Wir finden zwei Sorleu Nadeln theils frei, theils in den Fasern eingeschlossen. Die eine ist spiiz->pilz. 0,08 Mmlr. lang 
und drüber; die andere, stumpf-spitz , wird 3 bis 5 Vi mal so lang. Ausseidcm bergen die Fasern viele Sternchen, 
welche an den ganzen Stücken nicht zu sehen sind, sondern erst hei Zerstörung der Hornsuhsianz zum Vorschein kommen. 

[La Calle, par Mr. L.ic.tzE-Di tmHä. 

4. Pachychalina. Novum genas. 

Fasern aus sielen Reihen von Nadeln gebildet, welche durch Hornsubsinn/, fest verbunden sind. 

1. Pachychalina rustica. Nova apeciee. 

rar. it. Ki t .. c 

Die Gultungsdiagnose ist von Exemplaren entlehnt, von denen das eine drei Cenlimcter hoch, papillenfiirmig. mil 
etwas verdicktem oberen Ende und ganz unregelmäßiger, lein krausiger Oberfläche, das andere länglich kegelförmig, 
struppig ist. Die spitz-spitzen geraden oder etwas gebogenen Nadeln sind (I.II) bis 0,175 Mmtr lang. 

So mager diese Beschreibung, reicht sie doch zur Fixirung der algierischen Spongienform welche, wie wir später 
nachweisen, ihre nähere Verwandtschaft im rothen Meere hat. Beschrankt auf Arien vom Habilus der Hornschwumme 
und mit einfachen Nadeln wird die Galtungsgruppe eine wenigstens relative Begrenzung zulassen. 
K.rplor. täent. Je lAlgrrie. La Calle, par Mr. Laca/h-Di tiiiebs. 



IV. Fibriiieae. 

Den ('.halineeii sich anschliessende Gattungen. Sic besitzen ein mehr oder minder deutlich ausgeprägtes Hornuetz, 
welches jedoch nicht den Habitus den Schwammgcwches der Sponginen und Chalineen annimmt, auch andere mannich- 
allige Arten von Kieselnadeln ganz oder theil weise einsebliessl oder zusammenhält, aber nicht oder nicht allein die 
einfachen Spindelnadeln der Chalineen. Man vergleiche hierzu den dritten Abschnitt. 
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1. Clathria Schmidt. 

1. Clathria moriaca. Hoya species. 

Tu». II. Fig. 7. 

Der Schwamm bilde« Stauden, deren Habitus sehr an Clathria coraUoidet erinnert. Die Oberfläche ist durch 
hervorragende Nadelspitzen raub. Unter den Nadeln begegnet zuerst eine charakteristische schlanke, sehr allmalig 
zugespitzte Form mit gezogenem KöpfcheD. Die zweite, stärkere Form hat einen deutlichen Kopf, ist etwas gebogen und 
in der Milte am stärksten, gegen das Ende allui&lig zugespitzt. Sie kommt ganz glatt und mit Knötchen bedeckt vor. in 
Uebcrgangcn, welche die Identität dieser glatten und knotigen Nadeln vor Augen stellen. 

Es versteht sich nach den Charakteren der Gattung von selbst . dass die Nadeln durch das Hornnrtz verbunden 
und verkittet sind. 

{Erplcr. Kirnt, de FAIaerie.) 

Erplor. irient. de M/jcrie.) 

8. Clathria oroides Schmidt. 

Von diesem frappanten und durch seine zierlichen Knotennadeln ausgezeichneten Schwämme, der in Dalmaiien 
nur einen einzigen Fundort an der Krisle von Lissa hat, kommt an der Küste von Algier, nach den Pariser Exemplaren 
nur eine auffallend kleine und wie verkümmerte VarieWt von 2 bis 3 Centimeter Höhe vor. 

{La Calle, par Mr. Lacaz8-Dct«ik»s.) 

2. Azinella Schmidt. 

Tragt gleichfalls, wie fast ausnahmslos die Exemplare der dalmatiniscttca Küste, die Palythoa aiinellae Sckmidt. 
La Calle, par Mr. L*cazb-Di:tbu!m.) 

2. Axinella aalicina. Nora epeeie*. 

Staude vom Habitus der Baipailia eiminati», jedoch die Oberfläche zwar rauh, aber ohne die hervorstehenden, 
langen Nadeln jener Art. Die stumpf-spitzen Nadeln and »-blank und gebogen, die Spitze wie die eine« Sclireibkieles. 
Der Cenlralfedcn meist sehr dick. Das nach der Axe dichter werdende Hornnetz reiht sie sicher an die anderen Formen 
der Gattung. 

'La Calle, par Mr. Lacazb-Ditiiie«s.'! 

3. Axinella polypoides Schmidt. 

[La Calle, par Mr. Laouk-Ditiums.] 

8. Easpailia Hardo. 

1. BaapaOia salix. Nova specie». 

T»f. ii. Hg. a. 

Sic steht der Ratpaili* viminali* sehr nahe . und muss schon hier die Möglichkeit , ja Wahrscheinlichkeit erwähnt 
werden, dass spater zu findende Zwischcnfornicn mit einigen Modißcationcn der Nadeln sie als blosse locale Varietät der 
R. nrnimäu erweisen werden. Die Fixirung unter besonderem Namen halte ich deshalb für angezeigt , weil die Pariser 
Sammlung für längere Zeit die Grundlage für weitere Forschungen Uber die mitlclmcerischc Spongicnfauna bleiben durfte. 

Hinsichtlich der Nadeln verweis« ich auf die Abbildung. 

Erptor. ment. de tAlgerie.) 
Schm.di, .Ik. Sp..n»,»o. SuppIcnisiM III. 2 
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2. BupaÜi* syringella. Nova specie«. 

T..f. II. Kt«. 9. 

Staude, aus wenigen schlanken, nur i bis 3 Millimeter starken und sich hie und da niil einander verschmelzenden 
Acslen bestehend. Die Spiritusexemplare sind violel oder ganz gebleicht. Die Aoste enthalten ein weitmaschiges Horn- 
fasernelz, an welchem die der Axe parallelen Fasern vorherrschen. Das Netz gehl unmittelbar aus der weicheren Rinden- 
schicht hervor, welche in der vorliegenden Species zwar nicht das erdige Anselm wie l>ei den typischen Arten l>csilzt. 
aber doch auch die Basen der aus ihr senkrecht zur Axe hervorragenden Nadeln so umfasst, wie bei jenen. 

Von Kicsclformcn fanden sich bloss Stecknadeln mit sehr ausgeprägtem Kopfe, zum Theil von grosser Feinheit. 
Im Inneren liegen sie ganz unrcgelm assig, im Allgemeinen jedoch nach der Axo der Slaudentlste. Viele sind ganz von 
den Fasern umschlossen oder ragen zum Theil aus ihnen hervor. 

Theils die schon berührten Abweichungen von den achten Raspailien. wozu die Einförmigkeit der Nadeln gehört, 
iheils der weitere Umstand, dass das eine Exemplar ein sehr entwickeltes Osculutn trügt, wie es auch bei jenen nicht 
vorkommt, würden die Trennung von Ratpaitia unter dem Gattungsnamen SyringeUa rechtfertigen. Weiteres Material 
mag entscheiden. 

'La Calle, par Mr. LtcizK-DiraiEns. Erplor. »cienl. de t Algeric.', 

4. Acanthella Schmidt. 

1. Acanthella. acute Schmidt. 

{La Calle, par Mr. L.icaze-Dvthik»s.} 

5. Dictyonella. Fovum genas. 

Schwämme von verschiedenem] äusseren Habitus, Iheils slaudenlormig, theils massig und knollig. Sie haben eine 
deutliche Überhaut. Das Netzwerk ist deutlich ausgeprägt und gleichmäßig verbreitet. Dio Nadeln einfach. 

Unter der Voraussetzung, dass man die mit einer Oberhaut versehene und in der Nadelbildung ebenfalls sehr 
einfache Clatkria pelligtra Schmidt hierher zieht, ist die Gattung sowohl gegen Ctathria als Arinella abgegrenzt. 

1. DictyoneUa cactus. Nova specie«. 

Dickblatlrige, fleischige Staude, 7 Centimeter hoch. Die Oberfläche des in Weingeist violeten Schwamroes ist 
etwas gerunzelt und höckerig, wie eine flach-höckerige, frische Spongelia, zwischen diesen Unebenheiten aber glatt. 
Eine faserig reissnnde Oberhaut Iftsst sich in kleinen Fetzen abziehen . aus welcher hie und da die Nadeln ziemlich weit 
hervorragen, ohne jedoch dio Oberfläche für Gesicht und Gefühl rauh zu machen. 

Ein farbloses Fasernclz verkittet dio Nadeln. Dieselben m'nd schlank und lang, etwas gebogen, stumpf-spitz 
oder stumpf-stumpf, viele mit sehr weitem Cenlralcanal, auch mit secunduren Canalcn. 

{La Calle, par Mr. Lacaze-Dithums.} 

2. Dictyonella l&byiinthica. Nova apeciea. 

Als eine unrcgelmltssige Umwachsung einer Gorgonie zeigt der Körper eine Menge Vertiefungen, die man auf 
den ersten Anblick fttr Oscula halten möchte Allein letztere finden sich nur vereinzelt in den Vertiefungen und 
der Schwamm erscheint als ein Geflecht von Balken, ähnlich wie die dichteren Exemplare der Nardoen. Die faserig 
reifende Oberhaut zieht sich also auch in das Innere des Geflechtes hinein. Das Fase motz ist ziemlich zahe und 
von ihm wird eine Sorte Nadeln, schlank und stumpf-stumpf, theils in Zügen, Iheils einzeln, ganz oder nur an einem 
Endo umkillet. 

Erplor. scient. de tAlgerie. 
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Ich könnte nach den) vorliegenden Material noch einige Species dieser Gattung benennen, beschranke mich jedoch 
auf blosse Andeutung des Formenkreises. An tlio erste Arl schlicssl sich ein Schwamm von La Calle an. eine gelbliche, 
lappig-blatlrige Staude, welche an Suberile* irambe und junge Exemplare von AxxneUa citmamomea erinnert und durch 
stumpf-stumpfe Nadeln mit meist ausserordentlich weiter CenlralhOhlc ausgezeichnet ist (Tat III. Fig. fl). Andere der 
Galtung sich anreihende Stucke sind unregelmassig knollig, behalten zwar die Cuticula, verlieren aber die Solidität des 
Fasernelzes. Das eine (Pariser Sammlung, Explor. de CAlg. N. 4 01) hat neben mehreren Sorten spitz-spitzer. stutnpf- 
spitzer und stumpf-stumpfer Nadeln eine sehr feine spindelförmige Knolcnnadel (Taf. III. Fig. 13). Hei einem noch 
anderen knolligen Stück [Explor. de tAlg. N. 49) ragen die Nadeln weil über die der Oberhaut entbehrende Oberflache 
hervor, und es ist weder der Charakter der typischen Species von Dietyonella, noch derjenigen von Ctalhri« oder 
Merites vorhanden. 

6. Desmacidon Bowerbank (ex parte). 

Aeussercr und innerer Habitus von Esperia. Die in dem Netzwerk zusamiikcngekiltelen Nadeln spitz-spilz oder 
knotig, die Ankerhaken glcichendig, d. Ii. ihre Langshalftcn symmetrisch. 

Ich greife hier zu Bowkubaxk's , von mir im II. Supplemente in ihre natürlicheren Bestandteile aufgelöster 
Gattung zurück, um in ihr eine Speeiesgruppc zu vereinigen, welche im engsten Zusammenhange mit Etpiria steht 
und. wenn man den Formenkreis der Kieselkörper der letzteren etwas erweitern will, ohne Schwierigkeit sich ihr 
anreihen lasst. Von Bower*a»«'s Arten gehört De*m. fmlicotum hieber. 

T»f. II. Fig.MC. 

Unregelmassige, grobtlstige Staude, »om Habitus der Eiperia foraminona. Ich habe ihr den SpeciBlnamen von 
dem reichen Sortiment ihrer Nadeln gegeben. Statt ihrer ausführlichen Beschreibung ist auf die Abbildung zu verweisen, 
die u. a. auch die höchst zierliche, schlanke Knotennadcl mit sehr ausgebildetem Kopf zeigt. In der Oberhaut liegen 
nur die Nadeln d. Das Netzwerk ist sehr unregelmfissig und spröde. Lange der Ankerdoppelhaken 0.017 Mmtr, 

Die ausserordentlich nahe Verwandtschaft mit Ualichohdria inerutlms Bowemank fenfr. Suppl. II. Fig. 17) liegt 
auf der Hand. 

Explor. »cient. de tAlgene.} 

2. Desmacidon cadueum. Nova species. 

Taf. lt. F.*. H- 

Unregclniässige, dünne ;l— 3"'). sieh vielfach verbindende und häulig etwas angeplallele Aesle. Das die Nadeln 
verkittende Netz sehr wenig haltbar. Die Knolennadeln haben einen wenig ausgeprägten Kopf; ausser ihnen feinet« 
stumpf-stumpfe; die Anker sind 0,0242 Mmtr., die »förmigen Spangen etwas Uber 0,03 lang. 

Explor. »cienl. de tAigrrie.) 

Wenn ich von einem formlosen, trocken sehr zerreiblichen Schwämme vou La Calle zur Verglcichung mit der 
obigen Species anführe, dass die Knolennadeln allerdings durch ihre Geradheit und Kurze {die kürzeren 0.1 Mmtr.) 
etwas abweichen, die Spangen 0,0334 bis 0.0335 Mmtr., die Ankerhaken 0,019 bis 0.03 Mmtr. lang sind und dass 
die Nadeln zum Theil wie bei Scopalina gleich Besenreisern aus den Fasern ragen, und dass man diesen Schwamm 
kaum mit grösserem Rechte an Üetmacuiou als an Hyxilla ruxacea) anreihen könnte, so soll dicss nur wci(ei«s Material 
für die sich als unahweislich aufdrängende Ansicht sein, dass in einzelnen Gruppen der Spongien an eine Conoslidirunp 
des Urnfanges der Arien nicht zu denken. 

f 
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T«f. II Fit. u. 

Die Fasern des massigen Schwammes sind mehr entwickelt und fester, als in den bisher abgehandelten Arten, 
so da&s man ihn danach last mit den typischen Formen von Catospongia gleichstellen könnte, nur sind sie enger. 
Ausser den spitz-spitzen Nadeln kommen 2 andere Sorten vor, welche sehr denen von Chalina (Damacidon) teriata Bbuk. 
gleichen. Dasselbe ist der Fall mit den Bogen von 0,0450 bis 0,07 44 Lange. An Stelle der Zahne der Ankerhaken 
der vorigen Arten sehen wir hier an beiden Enden eine Schaufel mit einem massig entwickelten mittleren Endzahne. 
0.0148 bis 0.0149 Mmtr. 

Wir werden weiter unten wahrscheinlich demselben Schwämme als einer neuen dalmatinischen Form unter 
einer gan* anderen Gestalt wieder begegnen (cnfr. II. Abschnitt. Scopalina toxotet). 
Exjilor. tcienl. de tAlgerie.) 

Unter dem grossen und mil offenbarer Sorgfalt gesammelten Material des Pariser Museum von der Algierischen 
Koste ist keine typische Eiperia, wie sie so zahlreich im adriatischen Meere sich finden. 

7. Suberotelites. Novum genus. 

Habitus der fleischig-staudenartigen Suberiten. Nadeln in einem deutlichen Fasemetz. Keine Oberhaut, aber 
Oberflache glatt. 

1. Suberotelite» meroator. Nova specie«. 

Tat. II. KiR. IS. 

Das Aeussere ist wie von Suberiten frutieemt; also das einer dickfleischigen Staude. Die kurzen, pipillen- 
tonnigen Aeste tragen kleinere, kegelförmige Erhebungen. Das Parenchym bekommt seinen Halt durch ein zartes, 
unregelmäßiges Fasernetz, welches den grössten Thcil der Nadeln iimkillet. An dem untersuchten Exemplare sind 
zahlreiche Keime Embryone?) in den Lucken. Sie liegen zum Theil so unmittelbar an der Oberflache, dass sie als 
zum Durrhbruch bereit erscheinen. 

Von den Nadeln kann man die stumpf-stumpfen, sehr schlanken einem Ellenmaassc vergleichen, eine uns wieder- 
holt begegnende Sorte. Ihre Breite betragt 0,0047 bis O,00»7i Mmtr. Ihr Centralcanal wird eist bei starker Ver- 
grösserung sichtbar. Sie sind in geringerer Anzahl als die Knolcnnadeln vorhanden. Letztere sind stumpf-spitz. Ausnahms- 
weise kommen solche Stabe wie der abgebildete vor. 

Der Schwamm hat leider wieder mil einem neuen Namen belegt werden müssen. Er Hess sich weder an Dictymeila 
noch an Subtrite» anreihen, auch der Nadeln wegen nicht. 

(Explor. »rienl. de tAlgerie.) 

V. Compagineae. 

Kieselschwamme ohne Fasernelz. Im Falle, als sie eine grössere oder sogar sehr bedeutende Festigkeit annehmen, 
geschieht dies* durch eine gleichmttssig sich verbreitende, killarlig zusammenhaltende Sarcode. 

L Sclerilla. Novum genus. 

Ich fasse hiermit einige Spougien zusammen, welche in den meisten Charakteren mit Mgrilla Übereinstimmen, 
aber dadurch eine Mittelstellung zwischen ihnen und den Faser-Kiesclschwaiiinien einnehmen, dass in ihrem Parenchym 
stellenweise sich unregcluiassigc, festere Surcodemcmlminen und von diesen aus Verdickungen und unregelmäßige , sich 
auch isolirende Fasern absundern. 
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1. Bderilla Alans. Hot* spccies. 

T«f. V, Fi». I. 

In dem zum grti&sten Theilc weichen und leicht nachgebenden Körper des als eine röthlicbe Kruste erscheinenden 
Schwämme« finden sich aus der ganz weichen Sarcode hervorgehende Membranen von festerer Beschaffenheit , welche, 
von unbestimmter Ausdehnung, sieb stellenweise verdicken und sieb zusaiuiuoiirollende Duplicaturen und Fallen bilden ». 
Auch entspringen von ihnen gleichsam mit zahlreichen Wurzeln unregelmäßige Fasern (b . Durch letztere geht raeist 
ein Ccnlraleanal , leer, oder mit körniger Masse erfüllt. Diese kurzen Verdickungen und unrogelmassigcn Fasern finden 
sich auch isolirl [e. d), haben sich aber gewiss auch in diesem Falle von den Membranen ans entwickelt. Sic haben ein 
hohes Interesse, wenn man ihre Erscheinung mit den sternförmigen Hornnadeln der Dartrinella aurea Mille* und den 
so colossal entwickelten Ccnlralfeden zahlreicher Algierischer Spongicn zusammenfegst, welche in diesem Abschnitte 
beschrieben werden. 

Unter den Nadeln herrschen sehr feine stumpf-stumpfe vor von etwas Uber 0,2 Mmlr. Lange, mit länglichem, nicht 
»ehr ausgeprägtem Kopfe. Sic liegen in Zügen. Einzelne unter ihnen sind knotig. Daneben sind stärkere Knoten- 
nadeln. Es kommen dazu dicizahnige Doppelaukei haken von 0,022 Mmlr. und »förmige Spangen, sowie die vieJ- 
ver breiteten, schildförmigen Körperchen mit concentrischer Slreifung. 

Ich uiuss noch ein organisches Gebilde erwähnen, ober dessen Bedeutung ich kaum eine Ahnung habe, o bschon 
es gewiss der Spongie angehört. Es hat die Form eines Federballes (e. [], indem aus einer, aus einzelnen zcllcii- 
artigon Ballen zusammengesetzten Kugel ein dichter Kranz unmessbar feiner, au der Basis sebopfweise vereinigter 
Fasern ausstrahlt. Der Radius missl 0,0372 Mmtr. 

Die Fadchen verschmelzen stellenweise zu zarten Membranen und gehen damit unmittelbar in die dichtere, 
benachbarte Sarcode Uber >}. Dieser Umstand, indem er einestheils die organische Zusammengehörigkeit des Schwammes 
mit den Körpern beweist, verbietet zugleich, sie etwa als in der Entwicklung begriffene Spermatozoiden aufzufassen. Ich 
kann mich des Gedankens nicht erwehren, dass sie vielleicht ein Homologon der aus höchst zarten Anfangen hervor- 
gehenden Scheiben der SitlkUa ewulrum sind 'vergl. unten). 

[Eiflnr. »eieni. de tAlgerie.) 

2. Sclerilla teztwana. Nova apeciet. 

Das Exemplar bildet eine Incruslalion auf Gorgonia eonUoidt». Die Überflache ist glatt und es lässt sich eine 
Cutirularschicht abziehen. Auch bei ihm scheiden sieb im Innern härtere, unregehnassige Sarcodemembranen ab, welche 
sich stellenweise verdicken und zu kurzen, unregelmäßigen Strängen und verzweigten Fasern werden, ohne dass ein 
zusammenhangendes Faseroelz resultirl. 

Von Nadeln sind 3 Sorten vorhanden. Die erste ist gerade, sehr knotig, besonders am Kopf; die zweite 
gebogen, mit etwas angeschwollenem Kopf, nie sehr knotig, mitunter ganz glatt; die dritte sehr schlank, mitunter mit 
angedeutetem Kopf, etwas Uber 0.18 Mmtr. lang. Haken und Spangen, wie bei der anderen Art. sind nicht gefunden, 
gleichwohl möchte ich sie. da sie auch dort nur sparsam vorkommen, nicht in Abrede stellen. Fanden sie sich noch, so 
durften die Nadeldifferenzen nicht ausreichen, um die beiden Spongien als Species zu trennen. 

■ Erplor. Klent, de tAlgrrie.) 

2. Myxilla Schmidt. 

1. Myxilla. roaacea Schmidt. 

(Erplor. »cienl. de tAlgerie 

2. Myxilla proteidea. Nova species. 

T.f. tt. Fig. u. 

Dieser Schwamm tritt unter sehr wechselnder ilusscrcr Form auf. ist aber an den sich immer gleich bleibenden 
Kieseltheilen, besonders an den charakteristischen Doppelankerbaken in allen Vertonungen zu erkennen. Am einfachsten 
ist er als eine dünne, bräunliche Incruslalion. Hin anderes, faustgrosses Stuck hat eine unregelmassige Oberfläche. 
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Die Oscula liegen in Verlierungen mit unregclmttssigen Umgebungen. NocJi ein anderes, auf einer iiorgonia aufgewachsenes 
Exemplar von 7 Centimeler Lange tltcilt «ich oben in mehrere kurze Kegel und hat das Ansehn einer Cribrella, indem 
die Oberflache viele, von niedrigen Wallen umgebene Kreise von i bis 2 Mmlr. Durchmesser zeigl. Dieselben sind aber 
nicht Siebe; einzelne sind offen und entschieden Oscula, und möglicher Weise sind die anderen auch diese Organe und 
befanden sich nur zeitweilig im geschlossenen Zustande. 

Ausser den knotigen Nadeln von der abgebildeten Form und mit kleinen Abweichungen finden sich vorherrschend 
schlanke spitz-spitze. Die Haken liegen massenhaft in der Umgebung der Siebe, sparsam im Innern. Die absonderlich 
starke Biegung des Schaltos und die Form der Enden, eine Form zwischen den Haken der Ksperien und denen von 
Demacidoit, kennzeichnet sie. Auch gehören sie zu den grössten dieser Kieselkörper ; Lange 0.0284 bis 0,0*86 Mmlr. 

(Erptor. wienl. de tAlgerie.) 

3. MyxiUa pulvinar. Nova, apecies. 

Tai. II. Fi«. 14. 

Als ein unansehnliches. 1 Vi bis 2 Mmlr. dickes Polster ist dieser Schwamm durch seine Kieselkörper ausgezeichnet. 
Vorherrschend sind stumpf-stumpfe, schlanke Stabchen. Dann findeu sich die schlanken Knotenspindeln, welche auch 
in dem von uns an Dictyonella angereihten Schwämme (III, 131 beobachtet wurden, ohne dass wir dieselben hierher ziehen 
können. Die nahe Verwandtschaft mit der vorigen Art zeigt sich in den Doppelankerhaken ; dieselben schlicssen sich 
auf das Genaueste der oben Taf. II. 13 beschriebenen Form an. erreichen aber die Lange von 0.041 Mmtr. Entsprechend 
gross sind t förmige Spangen. Uber 0,03 Mmtr., welcher Kieselkörper mir bei der vorigen Art nicht vorgekommen ist. 
so wenig als dort die Knotenspindeln gesehen wurden. 

[Erplor. ment. dt lAlgent.) 

3. Reniera Bardo. 

Die Pariser Sammlung besitzt ziemlich zahlreiche Exemplare jener typischen Arten von Reniera, deren spindel- 
förmige Nadeln mit ihren Enden durch blasse, sehr wenig haltbare Surtode zu einem zierlichen, meist aus dreiseitigen 
Maschen bestehenden Netze verbunden sind. Die Schwämme sind meist röhrenförmig. Ich bin jedoch nicht im Stande. 
Speciescbaraklere zu fixiron. 

Die Stucke sind sowohl von Herrn Lac*ze-Dithif»s. als durch die Explor. scienlifique gesammelt. 

4, Schmidtia Balsamo-Crivelli. 

1. Scbjnidtia dura Balaamo-CriveUi. 

Reniera dura Nardo. 

La Calle, par Mr. L*c*ze-Ditub»s. ) 



6. Suberites Nardo. 

1. 8uWites domunoula Nardo. 

{Explor. xienl. de tAlgerie.) 

2. Suberites spongiosus. Nova apeciea. 

Der Schwamm bildet unregeliuBssige. mit einander verwachsene, gegen 2 Centimeler hohe Papillen und ist in 
Folge eines entwickelten Canalsystemos sehr locker. Die Oberflache glatt, doch keine Oberhaut. Die Nadeln haben 
einen ungemein ausgeprägten Kopf, meist mit einer kleinen Endkuppe und variiren sehr in der Grösse. In der Ober- 
Oachenscbicht liegen sie tbeils ganz unregelmassig und nicht verbunden, theils, und zwar die grösseren, in Zügon lose 
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verkittet. Im Inner d liegen sie auch im Allgemeinen in unregelniassig sich verzweigenden and netzartig sich verbindenden 
Zügen, streckenweise durch Kitlsubstanz zusammengehalten, ohne dass diese selbst ein Netz bildet. 
(Erplor. tcient. de CAlyme.) 

3. 8abexit6s hyatrix. Nova specioa. 

Aehnlich dem $uberile$ lobalut, jedoch ragt ein dichter Wald von Nadeln wie eine feino Behaarung über die 
Oberfläche, und zwar bündelweise, indem die Kopfenden jedes Bundeis in einer kleinen, mit blossem Auge nicht sicht- 
baren Papille enthalten sind. Die Nadeln halten meist einen scharf abgesetzten kugligen Kopf. 

(Exptor. säent. de lAlgme.) 

4. SnberiteB rugosus. Nova species. 

Dicke Kruste, deren Oberfläche theils mit einzelnen kleinen, papillenförmigen Erbebungen verseben ist. theils 
mit Kurehen, letztere theils mit papillösen. zackigen oder krausigen Rändern. Die stumpf- spitzen Nadeln sind ineist 
ohne jede Anschwellung, einzelne haben jedoch ein wenig ausgeprägtes Köpfchen. Sie treten, ohne verkittet zu werden, 
besonders nach aussen zu unregelmKssigcn Zügen und zu Bündeln zusammen und ragen zum Theil Uber die zackigen 
Rander der flachen Papillen und Kamme hervor. 

{Erplor. idenl. de tAlgcrie.) 

Man wird nicht umhin können, die beiden letzten Arten an Suberites zu schliefen, obsebon sie durch die über 
die Oberflache hervorragenden Nadeln sich von den typischen Formen entfernen. 

6. Vioa Nardo. 

Dass die BohrschwUmmcauch an der afrikanischen Küste zu Hause seien, war von vomhinein nicht zu bezweifeln. 
Ich habe auch mehrere Arten gerunden, namentlich in den Felsenstücken, welche Herr Lacazi-Dctbicts von den Korallen- 
grtinden von la Calle mitgebracht hat. Ich kann sie jedoch weder mit Bestimmtheit mit den dalmatinischen Arten 
ideniificiren, noch möchte ich neue Namen für sie schaffen. 



Ich will an dieser Stelle einen Schwamm der Pariser Sammlung erwähnen, der höchst auffällige Nadeln besitzt 
[Taf. III. Fig. Tl. Es ist ein gelbliches Stuck, ohne Osculum. Durch die Lagerung der grösseren Nadeln in Zogen wird 
das Parenchym etwas geschichtet und unregelmäßig blättrig. Die feineren Nadeln sind spiu-spitz, gleich den grösseren, 
aber nicht glatt, sondern voller kleiner Rauhigkeiten. Manche von ihnen besitzen in der Mitte eine wellige Anschwellung. 
Ich vermag diese Spongie nicht näher zu charaklcrisiren, ihre interessanle Nadelform verdient aber schon jel2t auf- 
bewahrt zu werden. 

7, Papillina Schmidt, 

1. Papillina auberea Schmidt. 

2. Papillina nigricans Schmidt. 

[Beide durch Explor. icient. dt tAlgerie.) 

8. Pachastrella. Novnm genus. 

Eine oberhaullose Compaginee mit Nadelformen votn Charakter theiU der Compagineen, tbeils der Corticaten. 
1. Pachastrella moniltfara, Nova species. 

Tat. ttl. Fig. 7. 

Ein unregelmttssiges, knolliges Stuck mit rauher Oberflache, etwa wie Sgcm atpenon, mit mehreren. ' t bis 
i Maar, weilen OwulU. 
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Von einfachen Nadeln kommen spiu-spilze und stumpf-spitze vor. letztere mit verlang« lern . auch doppelt 
anschwellendem Kopfe. Unter beiden Sorten viele Exemplare mit sehr erweitertem Cenlralcanale. wodurch die spitz- 
spitzen in jene, auch bei Callite» zu beschreibenden Röhren Übergehn. Zur Vcrgleichung muss auch angeführt werden, 
das» die stumpf-spitze Nadelvarietat mit erweitertem Canalc auch hei den algierischen Exemplaren von Papillina nigricans 
sehr häufig ist. Die concen irisch gestreinen, genabelten Schildchcn unseres Schwammes sind ebenfalls bei verschie- 
denen Compagineen. namentlich Sul>eriten, auch hei Callite* beobachtet. Völlig neu für diese Abiheilung ist aber der 
den Schwamm dicht erfüllende Vierstrahler, von sehr verschiedener Grösse. Seine Varietatenhildung Itolrilfl die Krümmung 
der Strahlen, Ausdehnung des Cenlralfadons und das damit verbundene Erscheinen von Adventivstrahlen. Der dicke 
Centralfaden ist häufig deshalb ganz deutlich sichtbar, weil er den Canal nicht völlig ausfüllt und also beim Zerbrechen 
der Nadel so heraus ragt, wie ich in Fig. (2 von der Pachastrella aus dem rothen Meere abgebildet habe. 

Alle diese Umstände, dieses Anklingen an mehrere typische Gruppen, machen die Gattung sehr wichtig. 

[Etplor. teient. de tAlgene.) 

Die Species des rothen Meeres (Taf. III. Fig. 121 mag Pachastrella etostotica heisseo. 

9. Callites. Hovum genus. 

Eine auf der Grenze zwischen den Compagineen und den Gumoüncen stehende Gattung, wo die Sarcode- 
substanz ein höchst unregelmässiges Gerüst oder Fachwerk, auch Gange und Röhren bildet, jedoch keine (die Gummineen 
charakterisirende) Rindenschicht. Es sind Kieselgcbilde vorhanden. 

1. Callite« Lacaaii. Nova speoies. 

T*f. III. Pia. t. 

Der Schwamm findet sich in knolligen Stücken, in Weingeist von dunkelgrüner Farbe. Die Oberfläche Alhll 
sich ziemlich rauh an. Der Körper ist brüchig, dicht, und man sieht auf Schnitten, aber nur mit dem Mikroskop, 
die farblose, spröde Sarcodesubstanz und in ihren Höhlungen die grünliche Zellensubstanz. 

Die Nadeln sind Ihcitwcisc von der Sarcodesubstanz umschlossen. Sic geben in unserer Species so inter- 
essante Aufschlüsse über die Natur und das Wachsthum dieser Gebilde , wie noch keine Sjhongie geliefert hat, zeigen 
ein fast ungeahntes Leben und lassen die Kiesellheile wie Organismen im Organismus erscheinen. Die den Nadeln 
von Callite* Lacazii zu Grunde liegende Form ist die spitz -spitze oder stumpf- spitze. Zahlreiche normale einfache 
Exemplare finden sieb, auch mit sehr dünnem Cenlralfaden. Dann kommen solche Nadeln, deren Centralfaden über- 
haupt und besonders an den Enden dicker wird, wahrend zugleich das Ende des den Faden bergenden Canales wie 
mit kleinen Zahnen und Rauhigkeiten besetzt erscheint. Der Centralladen gewinnt alsdann ein solches Ucbergcwichl, 
dass die Kieselsubstanz als eine blosse röhrenförmige Deckschichte erscheint (f*. Der Cenlralfaden isl in diesen Fallen 
nicht von homogener Beschaffenheit, sondern hat in amorpher Grundmasse zahlreiche kleiuc Körnchen und Krümelchen. 
sieht aus wie eine geronnene, feinkörnige Saroode. Dass der Faden einem lebhaften Vegetationsprocess unterworfen 
ist. geht auch unter Andenn aus der Beobachtung einer Nadel hervor (G), die an einem Ende durch die Wucherung des 
Cenlralfadens wie eine Retorte mit kurzem Ansfuhrtingsgange anfgelriaht war. Die Wand der Retorte war eine höchst 
feine Kieselschicht. In allen den Fallen, wr> der Cenlralfaden sich verdickt, siebt man mit Leichtigkeit die offenen Enden 
des Centralcanales. 

Ein weiteres, sehr frappantes Lebenszeichen der Nadeln ist das Auftreten secundarer Axen, die Entstehung 
von Nadelknospen und Nadeldrusen. Man findet nicht selten an ganz regelmässigen, normalen Nadeln, parallel 
dem Centralcanale , auf eine kurze Strecke einen secundaren Camd, ohne Zweifel durch Resorption der Kieselmasse und 
Ausfüllung durch Fadensuhstanz entstanden. Ein solcher seenndarer Canal kann sich zu einem concenlrischen Mantel 
erweitern, entweder isolirt bleiben oder 'El einmünden in den Hauptcanal. In diesem Falle entsteht keine sectindare 
Nadel. Wenn aber der parallele Nebenfaden sich bloss verlängert, so kann er mit dem nunmehr von ihm abhangigen 
Kieselmantel Uber das Ende der Hauptnadel hervorwachsen, und diess ist das einfachste, häufig vorkommende Beispiel 



Digitized by Google 



Lompatjim-ne. — Corliratae. 



17 



der Entstehung secundaria Nadeln, lu diesem Verhältnis* sieht in Fig. t. A die Nebcnaxe b zur llanptaxc a. Es ist eine 
langst bekannte Thalsache, dass die Nadeln am leichtesten concculrisch splittern, mit anderen Worten, dass die Schichtung 
eine concentrische ist Desshalb ist die Entstehung paralleler Seeundärfeden leicht zu begreifen. Nichts desto weniger 
findet viel häufiger bei der Bildung der secundllren A\en eine Durchbrechung der Schichten statt. Der einfachste Fall 
rlieses Vorgänge* ist offenbar der, wo direel vom Hauptfaden Nebenaxen sich abzweigen (C . Mit diesen Zweigen oder 
Knospen des Cenlralfadens tritt auch der in seinem Stoffwechsel von ihnen abhängige Kieselmantel Uber die Hauptnadel 
lifivor. Den merkwürdigsten Beleg zu diesen Zweigbildungen des Cenlralfadens giebt weiter unten SlelUlla palhologira 
(Taf. III. 3,. 

In den bei weitem meisten Fallen der Nadelknospen -Bildung nnserei Species mit nicht parallelen Centralfndon 
nimmt jedoch der secundSre Faden nicht von ilem Centrairaden der Hauptmulel seinen Ursprung; sie kreuzen sich, ohno 
sich zu beruhten, oder ihn' idealen Verlängerungen treffen nicht aufeinander. Die Abbildungen A, Ii, I) geben instruktive 
Beispiele. Bei D haben wir nach unten eine Haupt nadrl mit nur einer, ihr schief am Ende aufgesetzten Tochternadel und 
neben ihr eine Hauplnadel mit drei Generationen. Bei .4 kommen zur Parallel-Knospe b noch zwei Kreuzungs-Knospen, 
<• und 'i, die letzte in» ganz selbständiger Ax<\ aber kaum noch durch ein Paar Buckel auf der Hauptnadel angedeutetem 
Mantel. Andere schone Beispiele von förmlicher Drusenhildiing liefert Slrllella tripmlaria Taf. III. 10). 

Zur Vervollständigung der Charakteristik von Cnllilt* Lmazii ist noch «las hsulige Voi kommen der conconlrisch- 
gesebichteten Kiesclscheibchcn anzuführen. Nur ein einziges .Mal ist mir der merkwürdige . neben ihnen abgebildete 
Kieselstern begegnet, desshalb merkwürdig, weil sitmmllichc kegelförmige Strahlen mit einem weiten Centralcanale. also 
auch Centralfaden vcisehen waren. Der Durchmesser des Sternes war 0,011.172 Mnttr. 

'ßj-plor. teient. de tAlgrrk. La Calle. /Mir Mr. Lacazb-Duiiims. 



VI. Corticatae. 
1. Spirastrella. Novum genus. 

lu der Rindenschicht eine eigenthiimliche Art von striihligen Kieselkörpeiehen, deren Strahlen spiralig 
gestellt sind 

1. Spiraatrella cunetatrix. Nova species. 

Taf III Kg -v. 

Schon im I. Supplement Taf. IV. \i habe ich eine sehr auffallende Form eines Kieselkorpers aus einem cyprischen 
Schwämme abgebildet, welcher uns wieder als fa*t hamlgtossc Incrustalion in der pariser Sammlung begegnet. Er sieht 
uerude noch auf der Grenze der Rindenspongien . indem die SpiiaUlerne eine uelblichweisse lim frischen Zustande 
wahrscheinlich violele oder rothe Hindenschichi bilden, welche jedoch nur sehr unvollkommen von dem Innenparenchym 
abgesetzt ist. Hier finden sich nämlich auch dieselben Sterne noch massenhaft, und mit ihnen die an die Subeiilen-Nadeln 
erinnernden Spiraln in Zogen. 

Die Strahlenkorper. welche man Spiralstei ne oder auch Walzensterne nennen kann, 0.03 bis 0,040 Mm. 
lang, behallen als typisches Merkmal, dass ihre Strahlen nicht Radien eines Centrum sind, sondern in Spiralstellung sich 
folgen. Diese Stellung wird besonders deutlich, wo die Axe. ein- oder zweimal gebrochen, mehr entwickelt ist. Dio 
Formen mit verkürzter Axu ahnein den D ippelslernen von Suhmte* bUultalu» U fr. Spongien d. adr. M. u. I. Snpplemeni ■. 

iErplor. «rienl de rMgrrw.) 

2. Ancorina Schmidt. 

1. Ancorina aaptos Schmidt. 

Die Exemplare von Algier dilTeriren von den dalmatinischen nur dadurch . da<s viele Nadeln einen auffallend 
weilen und unregelmäßigen Centralcanal (mit Faser besitzen 
\Explor. tcieul. de tAlyerie. 

ScKmidl. die Sp»n g «i.. supplroieot III. 1 
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2. Ancorina slmplielMima. Hova sp«dea. 

T»r ni. r*. !» T»r iv Fi*, t». 

Die erste Varietät, welche ich vor Augen habe, ist eine unregcliniissige Knolle mit einem unregelmassigen Hchlen- 
system und dünner bräunlicher Rinde, in und unmittelbar unter welcher die Ankerenden liegen. Die Anker sind einförmig, 
mit abwürlsgekehrlen Spitzen. Ungefähr in gleicher Menge mit ihnen treten spitz-spitze Nadeln Huf. Weniger häufig 
sind stumpf-spitze Nadeln. 

Als eine zweite Varietät derselben Art erscheint mir ein hirnlbi miges, gegen " Centimeler hinge« Stock mit rauher 
Oberfläche und einem ebenfalls sehr umwickelten Hohlensystem mit zahlreichen Osculis. In ihni finden eich die oben 
beschriebenen Nadeln auch, aber als vorherrschende Normalform der Anker diejenige mit einfachen (starken und aufwart* 
gekrümmten Zahnen. Fig. 9, n . Von dieser Form als Grundlage erklären sich zahlreiche neben ihr vorkommende Bil- 
dungen theils als Vari°' !, lP n 'hejlg a ls pathologische Erscheinungen. Eine der mehr abweichenden zeigt Fig. 9. h, zum 
besseren Verständnis* sehr stark vergrosserl. Wir gehen hier nicht naher darauf ein. da wir im Kokenden nrirli 
frappantere pathologische Erscheinungen derselben Gattung zu berühren haben 

Erplnr. tarnt. «V rAhjrrie.} 

3. Ancorina tripodaria. Nova speciec. 

Taf Ul Ki ? l.t 

Sie bietet ilusserlich so wenig, wie die meisten Ankoi inen und Slelletien, Anhallspunclc zur spccillschen Bestim- 
mung. Das Exemplar des pariser Museum ist dick krustig, eine halbe Hand gross. 

Durch Schichtung an der Oberfläche wird eine nicht scharf begrenzte, aber doch durch eigcnthümliche Anker 
iFig. 10. (i; ausgezeichnete Rinde gebildet. Die Anker gleichen einem Dreifuss mit sehr schlanken und schön geschweiften 
Fussen und einem, mit andern Ankern verglichen, kurzen Stiel Der abgebildete Anker zeigt den einen Zahn pathologisch 
verkürzt; es kommen Exemplare vor mit nur einem vollständig entwickelten Zahne, wahrend die beiden anderen durch 
kurze Papillen angedeutet sind. Andere Monstrositäten sollen nicht naher aufgeführt werden. 

Von einlachen Nadeln haben wir zwei Sorten zu verzeichnen. Die eine i») ist schlank, spitz-spitz, über 
und Uber mit äusserst feinen Rauhigkeiten bedeckt, eine Kategorie von Nadeln, durch welche eine Reihe algierisch.T 
Spongien charaklerisirt werden. Die andere ist glatt, spitz-spitz, entweder gerade oder gebogen. Diese Art findet sich 
nun auch häutig in jener drusenartigen Vereinigung Fig. 10. c. <f , welche wir früher bei f.ci/ito» Lacaüi genauer 
gcschildert haben. 

{Explor. uiinl. de t'Algeriv.) 

3. Papyrula. Novum genus. 

L'ni die schou durch Amonim aaplos getrübte Gattung Ancorina nicht noch unsicherer zu machen und der Gattung 
Siellttla nicht eine ähnliche Inconsequcnz zu bereiten, ntuss ich eine Gattung einschieben, deren Rindcnelemenle. nach 
vorliegender einer Art, kleine zweisitzige Nadeln sind. 

1. Papyrola candidata. Nova apeoiea. 

T«f IV. fig. I 

Unregelmassige Knolle von drei Centimeler Durchmesser. Die Rinde, von Papierdicke, ist, wenigstens im Spiritus 
und trocken, weiss. Ihre äussere Lage besteht aus einem dichten Gewirr kleiner Zweispitzer, welche, abgegeben 
von ihrer Kürze von 0.05 Mmtr. an; denen der Renicra dura ähneln. Auch etwa» längere mit einer mittlem Anschwellung 
sind darunter. Auch das gelblich grtlne lockere Innenparcnchym ist mit den kleineren Zweispitzern, vorzüglich aber mit 
längeren, schlankeren, spitz-spitzen Nadeln erfüllt. Von Ankern ündel sich unmittelbar an der Rinde die eigen- 
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(hUinltchc mit kurzem Stiel und GabelzSthnen. Stall des Gabelzahnes ist nicht bellen ««in einfacher Arm vorhanden, 
wie in der Abbildung. 

Der vorliegende Schwamm ist unstreitig mit Stelletta Helhri .1. Supplement. Taf. Iii. 8 sehr nahe verwand! ; 
er würde mit ihm, dessen Exemplare mit der Zeil auch eine weis* ausgebleichte Rinde besitzen, identisch Min, wenn er 
du- Sternchen Insasse. Mau wird Recht thun. einstweilen die Form unter besonderem Namen zu fixiren. 

(Explor. teient. ele fAlgrrie.l 

4, Stelletta Schmidt. 

1. Stelletta mucronata. Nova Speeles. 

Tat IV. Fi*, t. 

Das Exemplar ist von der Grosse einer welschen Nu««. Die Sternchen haben bei wenig enlwickellem Korper 
schlanke Strahlen. Ausser spilz-spilzen Nadeln kommen eine Reihe von Ankern \or. von denen die meisten entweder 
ihr Nonuairuriu mit Gabclarmuii angehören oder als Monstrositäten auf diesellie zurückgeführt werden können. Unter 
«liefen ist nicht selten die abgebildete Form eines Dolches mit kurzem Griff und Parierslangen. 

Unter den adiialischen Arten linde! sie ihre nächste Verwandte wohl in Stellrltu »Vu 3 rNfri Sdt. 

Fj/ilnr. m ieut. de f Algerir. 

2. Stelletta pathologioa. Nova «pecies. 

Tnf. III F*. :i. i. 

L'nregcltuassigc Kuiillen von riiuher Olierflache. mit einer Rinde von '/» Mmtr. Dicke. 

Die Sternchen sind vielstrahlig. gegen und Uber 0,021 Mmtr. im Durchmesser, die Strahlen kurz und stumpf, oft 
«|uergew ulstet und höckerig. Die Nadeln treten an den verschiedenen Exemplaren in Varietäten auf. welche den Schwamm- 
Individuen eiuen speeiesarligen Charaklcr geben. So ist in dem einen Individuum die Noriualfonn der Nadeln ein Funf- 
st rahler (Hg. t. «). iiiluilich der gewöhnliche Vierslrahler mit über die Basis verlängertem Stiel. Die pathologischen oder 
monströsen Modificationcn dieser Form gehen Ober alles hinaus, was bisher an irgend einer Spongie beobachte! wurde. 
Die drei abgebildeten Nadelmonstra sind keineswegs die extremsten Ausser der Verdickung des Ccnlralfadens sind 
wiederum die damil zusammenhangenden weilen Mundungen an den Enden und Fortsalzen der Nadeln besonders auf- 
fallend. Die Nadelsubslanz erscheint, wenigstens stellenweise, als ein blosser Beleg einer sich verzweigenden 
Spongien- Faser. 

In dem zweiten Exemplare kommt die Nadelgrundform Fig. -'I. a auch vor. aber selten. Stall ihrer isi die in 
Fig. t. b abgebildete die Norm, indem der Stiel sich Ul>cr die Basis hinaus in einen kurzen Hocker fortsetzt. Hiermit treten 
nun zahlreiche Veränderungen ein, und geht namentlich auch die Form 4. a hervor. Die BBsalslrahlen sind verlängert und 
ausgeschweift, der Basalböcker mit kleiner Kuppe. Nur ganz einzeln linden sich Verkuppelungen, wie im andern Exem- 
plare, die speeifische Ucbereinslimmung kann aber nach Allem nicht zweifelhaft sein. 

Der Leser wolle sich übrigens nicht dadurch heirren lassen, dass die Nadeln Fig: 3 viel starker vergrößert sind. 

;fcr,//or. kcIcuI. </«• fAlghie,; 

3. Stelletta scabra. Nova Speeles. 

Tnf IV Fig 

Der Schwamm bildet einen handgroßen, zwei Cenlimeler dicken Fladen. Hie Rindenschicht ist wenig aus- 
gezeichnet, d. h. für das Auge nicht scharf abgesetzt. Das Ca nalsy stein ist äusseret entwickelt; seine Wandungen werden 
oll zu durchscheinenden Membranen. 

Ganz ausgezeichnet sind die Kiesellheile. Die Sternchen kommen zunächst in einfachen Formen von wenigen 
schlanken Strahlen vor; an den ausgebildetem stellen zwei. oA verlängerte Strahlen mit dem minieren, etwas verdickten 
Theile des Sternes eine Axe vor. um welche zwei unregelmBssige Slrohleni|uirle stehen. 

i 
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Nebco den grösseren einfachen spitz-spitzen Nadeln kommen zahlreich die erst bei starker Vergrösserung klar 
werdenden spindelförmigen Nadeln vor, deren Oberfläche wie angefre*»en und mit unzähligen Rauhigheilcn bedeckt 
erscheint Die RiDdenschicbt ist ausgezeichnet durch Anker mit kurzem Stiel und langen Annen, welche den vielfachsten 
Modificatiooen der Grundform unterworfen sind. So bekommen die Armenden kleine kegelförmige Aufsätze, aof deren 
Gipfel sich die Abzweigung des Centralcanals öffnet : oder ein alle oder drei Arme sind auf kurze kn<>Henartige Fortsätze 
reducirt. wahrend der Schaft verschiedene Auswüchse tragen kann. 

[Explor. matt, de Algvrit.) 

4. Stellen» euaatnun. Nova apeciea. 

Taf IV Fi*, i. 

Wir treten mit dieser Art in den Kreis derjenigen Stellellen, welche ausser den Sternchen noch Scheiben oder 
kugelförmige Kiesel kiirpcr haben und d.imit sich deu eigentlichen Gendien nahem. 

Auch für diese Speeres haben wir an den knolligen, mit dunner Rinde versehenen Exemplaren keine Anhalte- 
puncle; es bedarf zur Feststellung jedes Stuckes der mikroskopischen Untersuchung. Die Sternchen , im Durchschnitt 
von etwas Uber 0,01 Mnttr. Durchmesser sind von sehr verschiedener Entwicklung sowohl nach Form als mich Anzahl der 
Strahlen. Auch auf die spitz-spitzen Nadeln, gerade oder etwas gebogen, sowie auf die nicht ausgezeichneten Anker 
ist kein Gewicht zu legen. Dagegen knmmt eine Gattung zusammengesetzter Kieselkörper in vollendeter Entwicklung als 
flache Scheiben in der Rinde massenhaft vor, welche das hervorsiechende Artmerkmal bilden und in ihrer Entwicklung 
ein helles Licht auf die Natur der Kieselkugeln der Geodien und ahnlicher Elemente einiger Slellelten [St. ditcophora, 
mainillarix) werfen. I.eider kenne ich auch von diesen Scheiben «Ii« ersten Anfange nicht. Der früheste Zustand, den man 
häufig trifft i'Fig. i. n) ist ein überaus zarter Stern, bestehend aus einem krümligen, zellcnarligen Cenlrum. von welchem 
eine einzige Lage feinster Nadeln ausstrahlen. Sic bilden eine ganz flache Schussel. Im zweiten und dritten Stadium 
b. c) gleichen sie dem schönen Euatlrum rata, indem die Radien von der Basis aus mit einander verwachsen und die 
Peripherie der schildförmigen Scheibe mit mehr oder weniger liefen Kinsc hnilten und mit gekerbten ungezahneltrn 
Lappen versehen erscheint. Eine feine Strichelung zeigt aber immer noch die Grenzen der Nadeln an. Das Resultat 
der Verwachsung und Kieselauflageruug ist eine Scheibe, deren eine Flache vollkommen glatt, eben oder ein wenig 
concav ist , wahrend die convexe Seile . anfänglich auch vollkommen glatt , sich nach und nach dicht mit kleinen 
Warzen bedeckt d . 

Durch die Form und Entwicklung der Scheiben stellt sich diese Art neben Slellelta ditcophora Sp«Mgien it. 
adr. Meere». Taf. IV. 8;. Auch bei letzlerer entstein nämlich durch die allmülige Verwachsung der Strahlen eine 
zusammenhangende fein granulirtc Schildoberfbche. welche in der citirlen Abbildung meiner Monographie nicht her- 
vorgehoben ist. 

La Calle, par Mr. Ljkr*zB-Di Thiers. Eiplor, icient. de lAlgerie.) 

5. Stelletta mamillaris Schmidt. 

Die von mir in den Spouyitn d. adr. Meere» gegebene Beschreibung dieses Schlammes bedarf nach erneuter 
Untersuchung der Kieselkörper mit stärkeren Linsen einiger Berichtigungen Die naviculaartigen Körpcrchcn der 
Rinde sind nicht bloss an den Randern unduürt. sondern Uber und Uber in fast regelmässiger reihenweiser Anordnung 
mit kleinen Höckern besetzt. Gleiche winzige Rauhigkeiten zeigen die Strahlen der Sternchen. 

Diess vorausgeschickt erkennt man in einem Schwämme von Algier unsre Species. Eine kleine Verschiedenheit 
findet zwischen den elliptischen Körperchen der Rinde stall, deren Strahlen bei der afrikanischen Varietät lockerer stehn. 

lExplor. icient. de tAlgene.; 

6. Stelletta geodina. Nova speeiei. 

Taf. IV f,f. V 

Es folgen jetzl em Paar Formen, welche man, bei dem gänzlichen Mangel scharfer Gatlungscharaklere . mit 
demselben Rechte zu Gtodia wie zu Slellelta ziehen kann. Indem wir Geodia als den Sammelnamen der Arten 
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festhalten, welche in der Rinde nur Kieselkugeln und weder hier noch im Parenchyni Sternehen besitzeu. müssen wir 
die vorliegende und die folgende Art den Stellellen beizählen. 

Die Körper der dünnen Rindcnschiehl sind regelmässige Kugeln, deren Durchmesser 0,041 wenig über- 
schreitet. Die Sternchen kommen in der grbssten Mannichfalligkeil vor, solche mit sehr «chlankcn und spitzen 
Strahlen, von 0.025 bis 0.0558 Mnitr. ; ferner tnil zahlreichen kurzen Strahlen von 0,014(58 Mmtr. . fast von der 
Form der Sterne von Tethga. An einzelnen der letzteren finden sich monströse , mit papillenfönnigen Auswüchsen 
besetzte Strahlen wodurch es fast unmöglich wird, sie von gewissen Jugendfonncn der Rindenkugeln zu unterscheiden, 
welche jedoch erst bei den folgenden Arten genauer beschriehen werden sollen. 

Auf die einfachen spitz-spitzen Nadeln und nicht ausgezeichneten Anker braucht nicht naher eingegangen 
zu werden. Aligebildet halte ich eine noch in das pathologische Gebiet gehörige Bildung an der Basis des Anker- 
schaftes, welche wiederholt mit kleinen Modificalionen zur Beobachtung kam. Indem sich der Conlralfaden verdickt, 
bedeckt sieh die Oberfläche der Schsllbusis mit flschpapillosen Wucherungen. Es kommt jedoch auch die Erweiterung 
des Canals ohne die äusseren Wucherungen vor 

■Esptor. *cient. Je fAijeriV.; 

7. Stelletta intermedia. Nova apeeiei. 

Tjf. IV. fig. 6. 

Der Schwamm macht durch das Vorhandensein einer sich scharf abhebenden, gegen 1 Millimeter dicken Rinde 
den Eindruck einer Geodia, h«t jedoch die zahlreichen und fast eben so mannigfaltig geformten Sternchen, wie die 
vorige Art. In Bezug auf diese müsste d;is oben Gesagte wiederholt werden. Die Strahlen einzelner Sternchen sind 
mit hftchst feinen Granulationen bedeckt. 

Di« ausgebildeten KugelkCrper der Rinde, meist von elliptischem Umfange, messen im grossen Durehmesser 
bis 0,1 Ü8C Mmtr. Ihre Peripherie besteht, wie bei allen diesen Kugeln, aus den völlig isolirten Köpfen der im 
L'ebrigcn mit einander verwachsenen Radien. Diese Kopfe erscheinen , von ölten gesehn , als unregcliuässigc Sterne 
und sind in Wahrheit mit Papillen besetzte Halhkugcln. wie sich theils an den ausgewachsenen Kieselkugeln zeigen 
lasst. wenn man das Mikroskop auf die ausserste Peripherie einstellt, theils an jüngeren Exemplaren, wo die Radien 
sehr weitläufig stehen. Es seheint nämlich, dass die Kugeln auf zweierlei Weisu sich entwickeln, einmal Tn der oben 
angegebenen Art, dass die gleich anfänglich dicken und mit einem Papillenkopf endigenden Strahlen sieh nach und 
nach vermehren, das andere mal, indem gleich die volle Zahl der Radien vom Centruin ausstrahlt und die Verdickung 
der anfangs ganz nadeiförmigen Strahlen allm:dig mit ihrem Wachsthum eintritt. Der letztere Fall war bisher allein 
beobachtet. 

Unter den Nadeln begegnen wir hier wieder den schon bei Stelletta ttabra beschriebenen grannlirten Spindeln 
von 0,0". i Mmtr. Unter den Ankern verzeichnen wir den Dreifuss mit kurzem Stiel. 
{La Calle, par Mr. Lt. tZK-Dnnrus j 

5. Geodia Schmidt 

1. Geodia canalictüata. Nova speeiea. 

T..f IV Fi«. 7. 

Die ausgewachsenen, gewöhnlich regelmässigen Kugeln der Rinde erreichen 0.0.185 Mir. im Durchmesser. 
Ihr Wachst Ii um und Bau wird aus der Abbildung klar. 4>ie anfänglich einfachen Radien theilen sich an dem peri- 
pherischen Ende und bekommen einen kugligen granulirten Kopf, so dass das Gebilde zu einer Periode einer zusammen- 
gesetzten Brombeere gleicht. Dieselbe Form kann jedoch auch aus jenem Stadium hervorgehn. was in Fig. ß der 
vorigen Art abgebildet ist. Um jeden Zweifel zu heben, dass man in den Kugeln blosse Nadeldrusen zu sehen 
habe, führe ich noch an, das ich wiederholt an abgesprengten Stucken den Centralcanal jedes einzelnen Radius 
deutlich beobachtet ha he. 
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YVenu Bowohmü und mit ihm neuerdings G«»v auf der Ansicht beharret! , die Kugeln «l«?r Gcodien seien 
Eierstocke, so verliert diese unbewiesene Hypothese jetzt jeglichen Halt, nachdem ich in der vorliegenden Abhand- 
lung die ausgedehnte Vegetalionsfähigkeit der organischen Grundlage dor Kieselbildungen nachgewiesen. Die im 
Cmilrum der Kugel befindliche Masse besteht keineswegs aus Zelleu : es ist die Sarrod«*, aus welcher die Centi alfiiden 
ausstrahlen, und welche durch die bekannte trichterförmige Vertiefung mit der die Kugeln um- 
gebenden Sarcode iu Verbindung bleibt. 

Hinsichtlich «kr sehr häufigen und zu einem Sp«'ties-Charaktei werdenden Monstrositäten der Anker braucht 
auch nur auf die Abbildung verwiesen zu werden. Durch Verdickungen, Abzweigungen und Ausstrahlungen des 
organischen Centralgebildes kommen die barocksten Formen zu Stande. Die Anker/almc sind oft auf einige geringe 
Anschwellungen redticirl, oberhalb welcher in anderen Fullen supernumerare Zahne mm Vorschein kommen. Immer 
ist bei solchen Erweiterungen des Central. anals seine Mundung nach aussen gross und deutlich. 

Er]>lor. seien!, de M/r/erie.) 

2. Geodia gip» Schmidt. 

Kleine Knolle mit Varietäten der Anker, welche ich bisher an den dalmatinischen Stucken nicht gesehen, z, Fl. Anker 
mit l)ii|jpelzahnen und solche mit emfacheu. aber gleich den Füssen eines Dieifu>s geschwungenen Zahnen 
[La Calle, par Mr. I.u»zr-[>i tiiir»s.| 

6. Tethya Lamarck. 

1. Tethya lyneurium Antt. 

T»f. IV Fift. » 

Nächst der Vollständigkeit des Calalogs veranlasst mich die Bildung von Varietäten der bekannten Sterne dieser 
weit verbreiteten Art. sie naher zu berühren. Die zwei abgebildeten Sterne neben zahlreichen ähnlichen Abweichungen 
kommen zwischen den regelmässig gebildeten vor. 
Erplor. xtient. de tAlgi-rie.) 



Dor allgemeine Charakter der Spongienfauna von Algier durfte nach dem soi stehenden Detail in 
Folgendem zusammenzulassen sein, wobei leider die Kalkschwamme gar keine Berücksichtigung finden. Aus der adria- 
lischen Fauna haben wir S3 Gattungen mit 20 Arten gegen 15 neue Gattungen und 4V8 neue Arien gefunden, wobei die 
Gattungen Hahmixa. ttemera unil Vioa nicht nach den Arten zu bestimmen waren, und auch einige an DUtyoutlta sich 
anschliessende Arten nicht vollständig beschrieben werden konnten. Nicht beobachtet wurden die adrialisehen Gattungen 
l'.houdrilla. Caminm, Euperin. Sropalinu Cribrclla. Haspaigella'. Die eine und die andere dieser Gattungen wird sich 
natürlich noch linden. Scopaliua ist wahrscheinlich durch Verkümmerung v>n Ikxntaadmt entstanden und Hanpaiip-Ila ist 
wenig eigentümlich. 

Dagegen vervollständigen interessante neue Formen alle Ablhcilungen . mit Ausnahme der llorus[>ongien. Mithin 
erscheint, obwohl bedeutend mehr Species des adriatiseben Meeres bis jetzt bekannt geworden sind, die algierische Fauna 
als die weitere, reichere, und die dalmatinische als eine abgeschwächte Abzweigung der Stmngioiifouoa des südwestlichen 
Mitlelmecres mit einigen eigenthumlichen Entwicklungen. Zu letztem rechne ich z. B. die merkwürdige Entfaltung \oti 
Esperia. Es ist jetzt einleuchtend, wie die ndriatische Fauna sich schwer svsiemalisch liehandeln lies.-, wahrend «he nun- 
mehr bekannt gewordenen veruiiltclmlen Genera uns zu einem genetischen Systeme verhelfen, dessen Zusammenhang dar- 
zustellen wir im letzten Abschnitte versuchen werden. 



• l'eb«r Ad.vi.iwf7'> >iel.<- uuleu <tie X*rlurS Ä c «u rln. uJr.Mi-rhen Spongien. 
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Die Verwanditchaft der alpieiischen Fauna mit der atlantisch -britischen isl nicht v;el grösser, als es die der 
dalmatinischen zu jener war; nur DetmmUlnn und die feineren CMineen vermitteln etwas mehr. Wenn ich daher im 
zweiten Supplement der Spönnen d. adr. M. die Hoffnung hegle, die Durchforschung des westlichen Mittelmeeres würde 
den Zusammenhang der adriatischen mit der britischen Spongienfauna herstellen , so hat sich dies» nur sehr theilweise 
er lullt. Die Abgeschlossenheit des Miltelnieerberkens hat auf die Entwicklung seiner Spongien einen ganz entschiedenen 
Einfluss ausgeübt . es bedarf der Zuziehung nur weniger fremden Formen um jene im Sinne modernster Systematik zu 
verstehen. Die algierische Spongienfauna ist, soweit es sich schon jetzt übersehen liUst. kein Bruchstück, 
sondern eine sich selbst erklärende Einheit. 

Der It. i. hthuin von Kieselbildungen wind durch unsere Tafeln veranschaulicht. Zu dieser .Mannigfaltigkeit gesellt 
sich alier die Biegsamkeit der einzelnen Formen, die Neigung zur Bildung von Monstrositäten und 
Varietäten. Keine der Allerdings nur wcuigi-n bisher untersuchten I.ocal-Spongienfaunen hat diesen lebhaften Vegelations- 
process der Kieselgehildc auch nur annähend gezeigt. Dieses Verhallen darf als eine der um meisten charakteristischen 
Kieeiithuruliehkeilen der algierischen Sp.uigienfauna bezeichnet werden. Die Kiesellheil« der Schwämme haben immer 
durch ihre ungemeine Mannigfaltigkeit und ihre Verwerthbarkeit als systematische Kennzeichen interessirt Als Gewebs- 
elementen war ihnen wenig beizukommen. Denn obschon die Knlslehung einzelner einfacher Nadeln in Zellen durch 
LitMUMUM* und dann durch mich nachgewiesen wurde , liess sich dieselbe doch nicht auf die complicirleren Formen. 
Anker elc, Übertragen. Kuiukers Entdeckung des Cenlralfadens bezeichnet einen Wendcpunct zur richtigen physio- 
logischen Würdigung der Kieselkörper, ebenso die Entdeckung der Hornsterne der Darumella aurta durch F». Mille*. In 
der Richtung dieser Beobachtungen und der an sie geknüpften Hypothese von MtiLCA sind wir durch die algierischen 
Spongien mit einer wahren Ftille von bestätigenden Thatsachen überschüttet worden. Nicht nur die fertigen Formen slehn 
vor unseren - Augen, sie entwickeln sich auch und verleihen einzelnen Exemplaren durch bestimmte Varietaton- 
bildung den Charakter werdender Species. Ein merkwürdiger Zufall fügt es. dass ich kurz zuvor, ehe ich das 
.Material von Algier bearbeiten konnte, auch an einigen dalmatinischen Schwammen diese Absonderung spcciesartigc r 
Varietäten constatirte. UeberaH erweisen sich Wuchern ng und Sprossenbildung des Centralfadens als 
Ursachen der Nadel variat ionen. Jene oben berührten Falle cellnlarer F.nt-Iehung von Spongiennadeln sind nach 
diesen Erfahrungen offenbar von untergeordneter Bedeutung. In der Regel isl die extracellulare Sarcode die Matrix für 
die Kieselkorpei . Damit ist auch das Entstehen derselben in der Axe der Fasern der Chalineen 
erklärt, sowie die vollständige Ucberkiesclung des Netzes von üactylocalijr n. a. 

Mit dieser den algierischen Spongien eigentümlichen Neigung zur Dickenzunahme und Wucherung des Cenlral- 
adeus hangt wohl die ebenfalls bisher nicht beobachtete Eigenschaft einiger Nadeln mehrerer Arten zusammen, dass die 
ganze Uberllitchc wie angefressen und mit äusserst feinen Rauhigkeiten überdeckt erscheint. Die betreffenden Nadeln 
;Taf- III. I. 10. Taf. IV. 3) sind so fein, dass die entsprechende Sculptur ihrer Centralladen nicht zu erkennen ist, wenn 
aber an einem hinlänglich entwickelten Centralfaden eine wellenförmige Oberfläche zu erkennen ist (z. B. Taf. IV. 5), ent- 
spricht derselben gewöhnlich dieselbe Sculptur der Kieseloberflache. 



Digitized by Google 
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Ergänzungen zur Spongienfauna dos adriatischen Meeres und Beschreibung der 

bei Cette beobachteten Arten. 



Maclil man von der in Weingeist gehärteten Halinarca ijuUuln Si-kdi. feine Schnitte Fig. 2;. so zeigen die- 
seilten ein unregelmnssiges M.ischenwerk und ein Geflecht \oa weileren und engeren Canalen. Die weiteren Lucken 
und banale sind von der amorphen Grundsubstanz niil den eingesprengten Zeilen ausgekleidet . welche Grundmasse 
nach nieinen früheren Beobachtungen sich auch gelegentlich fasert. Sie bildet für die Fhmmerzellencanttle nach Art 
eines Bindegewebes ein Gerüst und ist auch im unmittelbaren Zusammenhange mit diesem inneren Fachwerk als eine 
< nntinuirliche Oberflachenschicht vorhanden. Die feineren Canale sind, wie gesagt, von Flimmerzellen, von 0.0093 Minlr., 
ausgekleidet. 

Auch in den Bau der von mir zuerst im adriatischen Meere und kürzlich auch bei Gelte gefundenen Halitareo 
tnhulari* gewinnt man am leichtesten an Schnitten erhärteter Exemplare Einsicht. Am besten eignen sieb dazu feine 
Lappen, deren Querschnitte sehr zierliche und verstJtndliche Bilder geben. Unsere Abbildung Taf. V. Fig. 3 zeigt ein SlUck 
eines solchen Querschnittes. Wir bemerken, von aussen nach innen gehend, einen hellereu Saum, die äussere 
Sarcodcsehiehl . welche sich in Streifen und Lamellen zwischen den aus gelbbrauner Rohrensubslanz bestehenden 
inselarligen Abschnitten der dicken Kinde hinabsenkt. Aus diesen zur Oberfläche senkrechten Strittigen und Streifen 
geht dann die Ccntralschichle hervor (d), ein lockeres Geflecht der helleren Sarcode&l ränge, welche samnitlirh eine 
zarte Langsfaserung und keine Spur wirklicher Zellenbildung zeigen Die mit den Poien der Aussensehichle begin- 
nenden Glinge werden gewiss seitliche Abzweigungen in die Zellen- 'Rohren-' suhMauz abgelten. Beobachtet habe 
ich es nicht; dagegen sieht man ohne Schwierigkeit, dass diese Gange sich in die Lucken der tieflechlschichle d 
offnen. Die zahlreichen Foripflanzungskerper V — ob Eier oder Keime ' blieb uogevvh» — entstehen am Grunde 
der Zellensubslanzinseln. 

Ilalimrca lahulnri* difl'erirl von II. gutlula alsn nur durch die grossere lU-gelmH.isigkeit in der Anordnung der 
lieiden Haiiplfactoren aller Spongienbildung , der Sarcodesubstanz und der Zellensubslanz , und die vollkommene 
Homologie mit dem Bau der Ächten Gummineen wird durch das Folgende bewiesen 



Der dunkelolivenbraune Schwamm wurde von mir als eine unregelmBsMg lappige und höckerige Incrustalion gefun- 
den \A. a, in natiirl. Gr.;. Hiusichtlicli der Dichtigkeit und Haltbarkeit des Ktirperpareuchyms schlichst er sich mehr an die 
ChmulriU« als an die Übrigen bekannten Chondrosien an. Ein Durchschnitt eines der Höcker gewahrt bei schwächerer 
Vergrösserung [h so genau den Anblick des Querschnittes der Luppen von llalitarra tnhulari» , dass ich die Beschreibung 
wiederholen mUssle. Es kommt nur einiges weitere Detail hinzu 



I. Zur adriatischen Spongienfauna. 



1. Zur Anatomie der Haliaarcincu 



Taf. V. hir. ». i 



2. Chondros!* tuberculata. Nora apeeies. 

T»r. v Ki«. i 
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Von der farblosen Aussenschichlc erbeben sich zahlreiche Zipfel (0.055H Mmtr.'i. und finden sich darauf viele Ein- 
st römungsporen . offenbar conslante Oeflbuugon, nach der ganzen Beschaffenheit ihrer Wandungen (c\ Sie sind trichter- 
förmig und verengen sich zu sehr feinen Gangen. Die Runzeln im Trichter deuten auf Conlractilitat. Die Sarcodesubstanz 
enthalt eine Menge zellcnarliger Hohlräume welche theils ganz leer sind, Iboils mit feinen Köria-hen erfüllt. Dazwischen 
kommen auch wirkliche Zellen vor. so dass alle Hohlräume als verödete Zellen angesehen werden könnten. Ihr Durch- 
messer betragt im Mittel 0,009.1 Mmtr. Unsere Figur i. h veranschaulicht, wie die Sarcodcsnhstanz zwischen den braunen 
Zellensubstanzinseln nach dem Tentrum des Lappens sich liegiebl und dort sich verflechtend ein Labyrinth von Lacunen 
zwischen sich lüsst. 

Fundort: Becken von Sebenico 

3. Corticiam atelligerum Nora apeoiea. 

T»f III Vi f 6. 

Auch diese Spongie gehört oflenbar zu den seltensten des adr. Meeres, da ich sie nur einmal auf Caryophyllia 
caetpitota fand, die Zwischenräume dos Polypenstockes ausfüllend und auf ihm eine woisslichc. trocken weisse Kruste 
bildend. 

Sie besteht sehr deutlich aus zwei Substanzen, einer speckarlig aussehenden, welche die Oberfläche und die Wan- 
dungen eines Cavernensystems bildet, und einer graugelblichen, welche diese Cavernen ausfüllt. Das Verhältnis* dieser 
Substanzen ist also dassellte, wie es von den übrigen Gummineen erläutert worden ist. und es ergiebt sich die Zugehörig- 
keit der vorliegenden Art schon den blossen Augen. 

Die Poren der Oberfläche scheinen nicht uberall vorhanden zu sein, doch lassen sie sich stellenweise an den 
getrockneten Stücken mit der Lou[*> erkennen. Das WasserrOhrensyslem ist sehr unregelmäßig und durchsetzt, wie bei 
den anderen Gummineen. beide Korpersubstanzen. 

üie Sarcodesuttstanz enthalt eine Sorte grösserer vierstrahligcr Kieselkörper; drei Strahlen von etwas über 
0,3.1 Mmtr. bilden die flach pyramidale Basis für den vierten von nicht ganz 0,1 Mmtr. Zwischen ihnen liegen kleine 
schlankstrahlige Sterne (III. 4. a), an welchen neben 4 bis 6 längeren Strahlen gewöhnlich einige kürzere knotenförmige 
Strahlen sitzen. Ausdehnung der Sterne 0.05 Mmtr. 

Es l»ssl sich eine Art Oberhaut abziehen, in welcher ausser dem grossen Vieretrahlern unzahlige Sternchen von 
fast 0,02 Mmtr. Ausdehnung liegen mit 6 bis 14 kurzen, welligen Strahlen III. 4. h). 

Die Art gehört um so mehr zu Corlirium, als ich von der einzigen bisher bekannt gewordenen Art von derselben 
I.ocaliiai, »am lieh dem Recken von Sebenico, noeh ein Exemplar gefunden, welches die regelmässige knollige Form 
gUnzlich aufgegeben und sich als ganz unregelmttssige Kruste von i Linien Dicke auf der Ra&eukoralle cutwickelt hat. 
Aehnlich ist auch das Exemplar von Algier. 

4. BaapaigflUa braunca. Novum genna. Kot* spocies. 

Unter den von mir im Mai 1 807 in der Bucht von Muggia gefischten Spongien befindet sich eine nicht seltene 
Form, welche federkieldicke unregelmäßige und mit einander sich unrcgelmUssig verbindend« und seillich verschmelzende 
Aestc bildet. Die braunliche Farbe und die Form der Aeste erinnert sehr an Hanpailia; es stehen jedoch die Nadeln nicht 
so hervor, wie bei jener Gattung, indem sie nur an einzelnen Stellen in unregelmflssigen Bundein bis zur Oberflache und 
ein wenig über dieselbe heraus ragen. Auch löst sich die Oberflachenschichte stellenweise in Form einer Membran ab. Das 
Innere bat nicht das bei Ratpailia so deutliche IlorngefUge. 

Die Nadeln liegen meist der Langsaxe der Aeste parallel. Ihrer sind zwei Sorten; eine an beiden Enden 
allmalig zugespitzte von wechselnder Grösse herrscht vor. Die andere ist stumpf-spitz. 

Dieser Schwamm schliessl sich an keine der mir genauer bekannten Gattungen gut an. Er vermittelt durch 
seinen HabituB und die Nadeln Ratpailia und fleitifra. 

Sc ■> ml dl. d.e Spongi». Supplement III. 4 
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//. Ergänzungen i«r Sfumgfcnfium* d. wir. M. und Beschreibung der bei Celle beobachtete* Arien. 



5. Eaperia tuberoaa. Nova speciea. 

Bildet Knollen und kurze knollige Aestc. frisch von weisslichei. (rocken von kreidcvveisser Farbe. Die Nadeln 
haben keine oder eine sehr gering Kopfanschwcllnng. Die Ankerhaken sind 0,05 Mmlr.. die * förmigen Körper fast 
0,06 Mmlr. lang. 

Gefunden mit Eiperia lunirala im Ganal von Zara. 

6. Scopalina tozotea. Nova Speeles. 

Ul V Fi«, 5 

Bildet ziegelrothe Knislen auf Schncckengehttusen. Die Basis und der festere Theil dieser Krusten ist hell- 
gelbe Hornsubstanz, welche in die für die Gattung charakteristischen unrcgelmasisigen Fasern mit bilndel- und besen- 
fürtnig eingepflanzten Nadeln sich erhebt. Dazwischen ist eine intensiv rüther gcfttrtite weichere Substanz. 

Die in die Hornsubslanz mit den Köpfchen eingesenkten Nadeln sind an dem einen linde etwas angeschwollen, 
am andern meist sehr allmälig zugespitzt. Sie sind entweder ganz glatt, oder nur der Kopf ist bücken« oder auch 
der Körper mit mehr oder weniger Höckern besetzt Diess variirt ausserordentlich nach den Individuen, wie denn 
das eine der drei von mir analysirten Exemplare sehr zahlreiche ganz knotige Nadeln wie Fig. 3. a hat. wahrend 
dem zweiten dieselben fast ganz mangeln und das drille in Bezug auf dieses Vorkommen eine Mittelstufe bildet. 

In der Zwischensnbstanz liegen erstens in unregelmäßigen Bundein sehr zahlreiche schlanke Nadeln mit etwas 
gezogener Kopfnnschwcllung und feiner Spitze. Eine zweite Form ist die eines zierlichen Bogens von etwa 0.2 Mm. 
Lange. Die Krümmung des Bogen* , sowohl des Mitlelslltckes als der Arme, ist sehr variabel. Endlich finden sieh 
zahlreichen Doppelanker/ahne oder auch Doppelschaufeln zu nennende Kieselkörper fc), eine bisher in den adriatischen 
Spongicn noch nicht entdeckte, aber schon von Boweimük gekannte Form von fast 0,017 Mintr. Dio Auffassung 
dieser Form in der Lage, wo man sie von oben sieht, ist nicht schwer. Dagegen kann sie, wenn der Korper sich 
halb zur Seite legt, missverstanden werden. Alsdann deckt nämlich die Handkruuimung der einen Seite der Schaufel 
gerade die Axe und es hat den Anschein, als ob der Wulst </ unmittelbar zur Axe gehört. 

Die grosse Variabilität der Kieselkörper bei nur drei unzweifelhaft zusammengehörigen Kxeruplaren nölhigl uns die 
Frage nach dem Verhaltniss zu den anderen Arten auf. zunächst zu Scopalina lophyropoda und dann zu den britischen Sc. 
[Micraviona) abrotangvinea und ambigua. Da wir einzelne Nadelfrirmen fast schwinden sehen, so niuss man zugeben, das* 
sie auch ganz schwinden können und dass solche auf Schwund beruhende Varietäten Mündig, d. h. zu Arten werden 
können. Derselbe Kall stellt sich ein mit dem Ucbergange glatter Nadeln zu knutigen, wie die vorliegende und andere 
Spongicn es ad oculos dcuionslriren. Die Möglichkeit liegt also sehr nahe, durch diu vier gesondert benannten Species sei 
ein einziger eng zusammengehöriger und noch nicht abgeschlossener Formenkreis reprasonlirt. 

Eine weitere Erwägung Uber den genetischen Zusammenhang von Scopalina mit Detmacidon behalten wir uns für 
den letzten Abschnitt vor. 

Fundort: Canal von Zara. 

7. Varietäten Ton Oribrella elcga.ua und hamigera Schmidt. 

T*r. V Hg. 6. 

Eine in Habitus und Färbung mit Cribrella elegant übereinstimmende Spongie Fundort Zara; zeigt schlanke, gerade 
stuuipf-slumpfe Nadeln als Grundform. Viele derselben haben theils am Ende ihcils gegen die Mille eine Anschwellung und 
an diese reihen sich eine Menge von Diflbnnitaten. Eine kleine Auswahl derselben giebt die Abbildung. Nur selten finden 
wir darunter solche mit sehr verdicktem Cenlralfadcn. Meist zeigt »ich in der Gegend der Geschwulst eine Doppelcontour 
und es blättert sich im Bruche dio iiussere Schichte ab. Das merkwürdigste Aussehn haben die Geschwulste, welche 
durch Anhäufung vieler kleiner von der Axe ausgehender Buckel enlsteho. Sie gleichen einem Eierstocke. 

Noch ist auf den in der Axe des dicken Centralfadens verlaufenden Strich hinzuweisen . der jedoch nur in einem 
Falle beobachtet wurde. 
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Es ist zwar möglich, dass wir hier eine neue Art vor uns haben. Jedenfalls ist es vorsichtiger, weitere 
Funde abzuwarten. 

Von demsellien Kundori habe ich einige Exemplare von Cribrella hamigera gesammelt, in welchen eine spitz- 
spitze schlanke Nadelform vorherrscht, die in den zuerst beschriebenen Stucken nicht vorkommt. Auch sind die 
dreispitzigen Doppclhaken etwas langer, nämlich 0.025. 

8. Varietät von Vioa Johnitonii Schmidt. 

Nächst der caimoisinrolhcn Karl>c ist diese Art eharaklcrisii t durch die Sternchen Bin Schwamm von Sebenico 
stimmt in den Kieseltheilen damit Uhercin und hat sich auch in den Kalkstein als Rohrschwami» eingofressen, uberzieht 
denselben aber zugleich als eine mehrere Linien dicke Kruste und ist von weisser Farbe. Dass Uberhaupt Bohr- 
M'hwamine sich zum Theil krustig auf der Oberfläche ihres Wohnortes ausbreiten, ist nicht ungewöhnlich . obgleich 
ich es so excessiv, wie hier, nie gesehen. Die Abwesenheit des Carmoisin-Pigmentes konnte sich vielleicht aus der 
Localilal erklaren, indem ich das Stuck in jenem Theile des Hecken von Sebenico fand, wo das süsse Wasser der 
Kerka schon seinen Eitifluss auf Thier- und Pflanzenwelt auszuüben beginnt. 

9. 10. Myxilla tridena Schmidt = Myxilla rosacea Schmidt. 

Nachdem ich in den Spongicn d. a. M. (ISOi: auch die l.agiinen und Canalc von Venedig als Fundort der 
in Triest gemeinen Myxilla rosacea ungegeben, im 1. Supplement aber deu venetianischen Schwamm als Myrilla 
Inden* trennen zu müssen geglaubt, tuuss ich jetzt zur ersten Behauptung zurückkehren. Nämlich auch die Tricster 
Exemplare von Myrilla rotatea und alle anderen von Zara und von Algier welche ich untersucht, haben die eigen- 
thtimliche an den Enden mit 3 kurzen Fortsätzen versehene Nadelform, welche als Kennzeichen der Myxilla Inden* 
erschien, ebenso die Haken. 

Es bleibt also dabei, dass Myxilla rosacea im Lagunenvvasser ihren Habitus und ihre Kicseiformcn nicht ändert. 
Nur die Lange der dreispilzigen Doppelhaken ist beträchtlichen Schwankungen unterworfen. Von den vouetianischen 
Exemplaren habe ich sie auf 0,02 bis 0,045 Mnitr. angegeben. An den Trieslcrn messe ich 0,0180 Mmlr., an einem 
Haken mit sehr verlängertem Mittelstuck sogar 0.1 1 Mmlr. 

Alle genauer untersuchten Exemplare zeigen endlich «förmig gekrümmte Spangen, deren Vergesellschaftung 
mit den Ankerhaken eine ausnahmslose, nur hie und da noch nicht consliilirte sein durfte. 

11. Renicra implexa. Nova epecie*. 

Bildet kürzere und längere, d. h. Vi bis und 4 Zoll lange und Vi bis V» Zoll dicke Röhren, welche iu ein- 
ander Ubergeht) und sich grob mit einander verflechten. Auf diesen längeren Rohren sitzen seitlich kürzere becher- 
und napfföruiigc Absenker des Stockes. 

Die Farbe, ein lebhaftes Violol-BLau. verbleicht sehr schnell. 

Die doppelspit2igcn Nadeln bilden das charakteristische einreihige Netzwerk der achten Renieren, 
Fundort; Bucht von Muggia. 

13. Bcniera informia. Nova apeciea. 

Im frischen Zustande blass violel. von unregelmassig höckerig knolliger Form, mit kleinen Ausstiöwungs- 
offnungen auf den wenig hervorragenden Gipfeln. Von K ade In ist nur eine, in der Dicke etwas vanirende leicht 
bogige spitz-spitze Form vorhanden; die Enden sind Kehr allmUlig zugespitzt. 

Für den in der Unterscheidung dieser Arten desselben Standortes noch nicht Geübten wSre allenfalls nur eine 
Verwechslung mit Reniera inflata (unten) möglich. Doch braucht man sich bei letzterer nur an die schön gewölbten, 
regelmassig abgerundeten Individuen (Oscnlabezirke zu erinnern. Die NadeJpraparate. neben einander gelegt, lassen 
jeden Zweifel schwinden. 

Fundort: Bucht von Muggia. 

*• 
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11. Ergänzungen zur Spongienfauna d aih. M, und «rurArpiiiiiifl der bei Celle beobachteten Arien 



18. Reuiera inflata. Nova species and Beniera niuggiana. Nova special 

als Beslandlhcilc von llaliehonthia onhelam Liebkjiki iiv 

Die von ListKRkiutM beschriebene und auch von mir als Species angenommene llalichondria MgziUa'\ anhclan» 
enthält zwei sehr verschiedene Arien. Die Vermengung ist offenbar aus dem Durcheinanderwerfen der bei der ersten 
Untersuchung gemachten Notizen und Zeichnungen entstanden. Ith selbst bin so lange nicht aus der Verwirrung 
herausgekommen, bis ich im Frühjahr i&tfi in der Hai von Muggia mit dem Schleppnetz gesammelt uml die frischen 
Exemplare untersucht habe. 

Die Beschreibung, welche Luif.müiu votn Aeussern und der Farbe gielit — unrcgelmässigc Massen mit 
kurzen, mehr als fingerdicken, oben aligcrumlclcn und in der Regel mit einem grossen Ausstroruungsloch versehenen 
Aesleii. Schmutzig dunkelblau — gehört zu einer achten Hcniere mit einer Sorte umspitziger gröberer Nadeln. Diese 
bildou das Neu. zwischen dessen Möschen sich feinere Zweispitzer finden Einzelne der gröberen Nadeln sind 
stumpf-spitz. Wir nennen diese Art Iteniera inflata. 

Die v on Likrkrki n* als seiner Hat anhelant angehörig beschriebenen Nudeln . Uber w elche das Nilhcre in 
meinen «Spongien«, Seite 7i. finden sich nicht in dem Schwämme, den wir eben als Iteniera inflata haben selbständig 
machen müssen, sondern in einem andern in der Bucht von Muggia massenhaft vorkommenden Schwämme, welcher 
frisch bräunlich und roslfarlien ist. in verschiedenen Conscrvalionsziisianden missfarbig braun oder grau, nicht selten 
aber auch »usserlich schmutzig blaulich wird. Aus dieser letzteren Eigenschaft ist wohl auch die Cnnfusion mit 
H. inflata zu erklären. 

Der Schwamm bildet unregelmäßige Massen mit breiter Basis und höchst unregelinassiger Oterflache, von der 
sich kürzere daumdicke und oft zugespitzte Forlsatze erheben. An den einige Tage in Spiritus gewesenen 
Stucken l.issl sich die, die veränderlichen EinstrtJmungslöcher enthaltende und blaulich gewordene Oikm flachenschichte 
wie eine Membran abziehn. Sie enthalt nur die feinen, an beiden Enden mit einer Anschwellung versehenen Nadeln, 
welche unregelmassig, oft wie in Bündeln, durcheinander liegen. Im Inneren liegen alle drei Nadelsorten in uniegel- 
mSssigcn Zügen. Wir nennen die neue Art Hentern muggiana. 

Genau dieselben Nadeln besitzen lleniera digilnta von Venedig und Mrmcra ambigua aus ilem Quarnero und Dal- 
matien. worüber die früheren Mittheilungen zu vergleichen. Ich habe litt, ambigua wiederholt frisch gehabt: sie ist fast 
ganz schwarz oder schvvarzgrlln. von unförmlicher Gestalt. Eben so auffallend abweichend ist der llabilus der venetiani- 
schen Art aus dem Brakwasscr. Wir müssen sie. da die Uebergilngc fehlen, vor der Hand nach Habitus und Standort 
unterscheiden, denken uns aber natürlich die engste Beziehung der drei Formen als wahrscheinlich. 

14. Bemerkungen Ob« Hardoa retdcnlum Schmidt. _ i x^' ' 1 

i.f v. Fig. r «. 

Kollikbr hat in den leones hittologieae gesagt. Sardna besitsse keine Oscula. Es giebt allerdings Exemplare, an 
welchen man wenigstens an der äusseren Schichte des Geflechtes eine Alisströmungsöffnung der Canale nicht sieht; 
allein oben so oft und häufiger linde ich wenigstens bei BÜen von mir naher betrachteten Exemplaren ein oder mehrere 
Oscula. Ich bilde in Fig. 7 ein Exemplar ab. an welchem vier weitere Canale in ein Osculum ausgehen Es sind aber 
zwei Falle nieglich und realisirt. Entweder Öffnet sich ein wimpernder Canal, und wohl nur diess würde einem wahren 
Osculum entsprechen. Oder aber es Ofluct sich nicht ein Wiinpercanal, sondern ein kleinerer Complex des Canalgeflechles 
umgiebt sich mit einem Schornstein, in vvelcheu also nicht die Canale, sondern die Lücken einmünden. Fig. 8 zeigt einen 
Theil eines solchen Schornsteines von innen mit dem ihm anhaftenden Geflecht. Man sieht, wie die Wandung der 
OsculumrOhre unmittelbar von den Wandungen der inwendig wimpernden Röhren entspringt. iVergl. hierzu den 
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Spongien au* den Umgebungen von Olle. 29 

18. Syconella quadrangnlata. Noviun genus. Nova gpeciei. V; -- ^ 

T«/ v. Flg 9 

Wenn man mit Sycon diejenigen als Individuen auftretenden , niemals Knospen bildenden Kalkschwaiuinc von 
Cylinder- oder Becherrorm bezeichnet, welche einen cintachen Strahlenkranz, mit Duntlmillia die, welche einen doppelten 
besitzen, so muss für die sich ihnen anschliessenden Arten mit blossem dünnhäutigen Schornstein ohne Sirahlenkrone eine 
neue Gattung creirt werden. Also : 

l'le — das Osculum ist weder mit einem Strahlenkranz umgeben, noch am Ende eines dünnhäutigen Srhornsleines. 

DtnulermtUu — Osculum mit einer aufrechten und einer zweiten fast horizontalen Strahlenkrone. 

Sycon — Osculum nur mit einer einfachen Slrahlcnkrone. 

Sycomlla — Osculum ohne Strahlenkronc, aber am Ende eines dünnhäutigen, sc hornstei mutigen Aufsalzes. 

Von dieser letztgenannten Gattung sind mir im adrialischen Meere zwei Formen vorgekommen, jedoch nur eine in 
so genügender Menge, dass ich sie beschreiben kann. Fig. 9. a zeigt den Schwamm in der Vergrösserung ',. Der 
Schornstein ist sehr dünnwandig und glatt, der Korper durch hervorstehende Nadelbündel borstig und mit Reihen fest 
quadratischer Vertiefungen versehen. Dieselben werden gebildet durch je vier der von Kollum und namentlich von 
LiESEtinis (Archiv für Anatomie, I8t!ö; ausführlich geschilderten Hohlcylimler, welche nicht nur mit ihren kegelartigen 
Hervorragungen auseinander rücken, sondern bis zur Wandung der grossen Körperhöhlc einen weiten Gang zwischen sich 
lassen. Fig. 9. 6 erläutert dieses Verhältnis*; mau siuhl in einen dieser Gange, der nach der Körperhohle durch die 
Wandung derselben geschlossen ist. Auf der letzteren Offnen sich die Hohlräume der Cylinder. Zur vollständigen 
Erläuterung ritire ich aus LiKar.nsrni's Abhandlung: »Die Gattung Duntlereillia hat eine einfache Körperhöhle und gleicht 
darin den Syconen. Wie Kolikrh zuerst genauer angegeben, hat die Leibeswand zwei Arten von Cannlen , wimpernd« 
und nicht wimpernde. Die wimpemden verlaufen durch die ganze Leibeswand und besitzen aussen Eiiiströmungslöcher. 
Ueber die nicht wimpernden Hess sich nichts aussagen. Diese findet man bei den Syconen noch nicht; es ist jedoch nicht 
schwierig, die Syconen sich in der Art verändert vorzustellen, dass sie mit [hmttervitlia Übereinstimmen. Man braucht 
nur anzunehmen, dass die auf der Oberfläche der Syconen frei hervorragenden Kegel so nahe aufeinander rucken, dass 
ihre Wandungen mit einander verschmelzen, mit Ausnahme einer Seite, wo dann eine Lücke bleibt. Solche Linken, die 
verschieden ausgedehnt sein können, wurden zum Gebiet der Einströmongseanttle gehören, wenn von ihnen aus Ein- 
ström ungslöcher in die benachbarten Wimperapparale führten, zu dem Ausstrtttnungsgebiet, wenn sie in die centrale Höhle 



In unserm Falle sehen wir diese theoretischen Betrachlungen verwirklicht, aber nicht durch das theilweise Ver- 
schmelzen, sondern durch das gänzliche Auseinanderweichen der Hohlcyliuder. 



n. Spongien aus den Umgebungen von Cette. 

Da.» offene Meer östlich von Celle hat einen flachen, sandigen Strand, welcher bekanntlich einer mannigfaltigeren 
Entwicklung den Lebens höchst ungünstig ist. Westlich von der Stadt ist eine felsige, zerrissen« Steilküste, welche mehr 
verspricht, als sie hall. Mir wenigstens hat sie nichts geboten, da das Meer fortwahrend so agitirt war. auch heim schön- 
sten Himmel, dass man an ein Einsammeln nicht denken konnte. Ein Reihe von Spongien findet sieb an den Wellen- 
brechern und Hafendaramen ; thnils dieselben, theils andere sind bei der Mündung des grossen, die Stadt durchschneidenden 
Canals in den sogenannten elang. 

Einige Seemeilen draussen im offenen Meere liegen die Bänke . welche fast täglich von den Fischern besucht 
werden. Ich hatte den Leuten Auftrag gegeben, mir ihren Wegwurf mitzubringen . habe aber fast nichts erhallen. Die 
Etperia, Suberite* frutieotu» und eine Varietät von Rtniera aecommodata rührt von dort. So ist meine Ausbeute im Ganzen 
sehr geringe gewesen. 
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;{() //. Enjiin-.uwieu ;ur SpoHgtenfmma d adr. M. und Hetckreilmng der hei Olli- beobarliteteH Arien. 

1. Haliaarca lobalari« Schmidt. 

2. Spongelia nitalla. Nova apeciea. 

Von ({lauer Farbu unterscheidet sie sich von den (ihrigen Spongelien dos Milteliuecres durch ihr Vorkommen io 
.'I bis 4 Zoll Innren und bis t Zoll hohen Polstern, wie solche mich von 5/>oN//ta nttrn» häufig sind. Auch die anderen 
Wachslhumsforiiieii unserer Spongelia schliesscn «ich .in die jenes Schwanitnes on. Mc nähert sieh ihm mich einiger- 
massen durch eine etwas grossere Haltbarkeit ihrer Fasern und Iiiin damit unsere im \. Abschnitt niedergelegte Ansicht 
von dem Uebei gange dei • Sp'iHgetia in Cototpougia und Eucpnitgia bestärken. 

S. Hircinia (rariabUif 8chmidtT). 

Diese Hircinia kommt ersten» vor in tuissfarbigen iinicgcliuas»i-,;cn Krusten, von denen violett' Kegel aufsteigen. 
Diese missfarbigen Stücke siud etwas lockerer und leicht zerreissbar Andere Stücke an günstigen hellen Standorten sind 
compacter und regelmässig dunkel violel gewonlen 

Da weder die Form im Ganzen, noch die Gestalt der Schornsteine, noch die Farbe, noch die Masse der Fibrillen 
prägnante Merkmale liefern, so muss ich sie vorläufig bei der //. raiiahili» unterbringen. 

4. Eaperia aentineUa. Nova apeciea. 

Tat V, Fir. II. 

Nur kleine, knotenförmige Kxcmplarc habe ich uniersuchen können, au» denen noch kein Schluss auf die definitive 
Form gezogen werden kann. 

Die Nadeln haben einen deutlichen Kopf und sind gegen ilie Milte stark angeschwollen. Die * förmigen KOrper 
0.0 1 H Mmtr und etwas darüber lang. Ich habe eine sehr auffallende Monstrosität abgebildet, einen tropfenförmigen Aus- 
wuchs Obgleich ich viele tausende dieser Korper gesehen, hin ich noch nie einer Monstrosität derselben begegnet. 
Es hat aber diese Abhandlung zu einer wahren pathologischen Anatomie der Kiesclhildiingen der Spongien werden- 
sollen. 

Die Anker/ahne zeichnen sich durch ohirnlbi mige Ausschweifungen der Schaufelecken aus. Lange 0,0074 bis 
0.0092 Mmtr. Ktvvas speeifisches liegt, wie man sieht, nur in dieser Form der Ankerzühne. Der Fund ist mir aber nur 
dcsshalb wichtig, weil er uberhaupl das Vorkommen der Gattung an der Stldkiistc Frankreichs conslalirt, während 
ich auffallender Weise unter dem grossen Material von Nordafrika nur die viearirende wie es scheint ur.-prungliehere) 
Gattung Demacidon gefunden. 

0. Bcnicra aecommodata. Nova speciea. 

An den Siemen der jetiv ik FrontijHan findet sic h eine ttenicra als ein weisslich - violele* incrustirendes 
Geflecht. Die 1 bis I Vi Mmtr. weilen Oscul» haben etwas erhabene Ränder und Aehnlichkeil mit dem von 
SchmidUa dura. Die spitz -spitzen kurzun Nadeln sind in der bekamuen Weise, wie die der :ichlen Renieren, nur 
etwas fesler verkittet. 

Diese Form ist aber bloss eine durch ihren ungünstigeren Standort veränderte Abart einer aufrecht listigen, welche 
in einer Tiefe von 00 Fuss auf den FischereigrUnden ausserhalb des Hafens w .'iclisl 

Ich muss endlich hierher noch eine drille Form aus dem ctamj zielin. wo die Art flache, graue Hligel bildet, und 
wohl iii Folge des geringeren Wellenganges von etwas geringerer Consisienz als die beiden anderen Varietäten ist. 

6. Reniera porracta. Nova speciea. 

Weiaalich, incruslirend, mit vielen röhrenförmigen und kegelförmigen Forlsalzen, welche die Oscnla tragen. 
Die Nadeln, von einer Sorte, sind gestreckt spilz-spilz. 
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7. Reniera ambigua Schmidt. 

8. Saoeritea pallidum. Nova speciee. 

Tnf. V Kit; lt- 

Im ctang äusserst gcucm. ROthlich gelb; unregelmäßig incruslirend , uiil kegelförmigen, einig«; Linien bis 
1 Zoll langen Erhebungen. 

Uie Nonualform der Nadeln ist diu von stumpf- spitzen Pfählen, ohne jede Kopfanschwellung ,«). Eine solche, 
wie bei den anderen Suberiteu bilde! sich auch nie aus. H.iufig erschein) eine kleine seitliche Anschwellung Ii ; und die 
Tendenz dieser Anschwellungen geht auf die Bildung zweiler seitlichen Köpfchen ;<•; . welche Form aber nur sehr seilen 
zu Stande kommt Man sieht in diesem Falle die Kreuzung des Cenlralfaden«. Auch hier inleiessirl uns nicht die neue 
Art, sondern die Bildung der Nadeln. Wir hal>en eine Ynrieiatenbildung vor uns, welche, ständig geworden und 
darauf weiter greifend, uns die Enlstchuii-; von Ankern erklären hilft, zumal bei Stellelten und Geodien Hemmnngs- 
hildungen der Anker diesem Prototyp reproducirun. 

9. Suberites villoaua. Nova specie*. 

Gelb. Oberfläche wabig. mit vielen kleinen, fast keulenförmigen Fortsätzen. Die Nadeln, mit sehr deutlichem 
Kopf, sind verhallnisstnitssig kurz und der Kürper gegen die Mitte stark angeschwollen. 

10. Suberitea lobatui Schmidt. 

11. Suberite« fjraticoBtu Schmidt. 

12. Vioa celata Schmidt. 

13. Stelletta aseep«. Nova ipeoies. 

Bildet unregefmässige Krusten mit violeter Rinde. Schlanke spitz-spitze Nadeln von unmessbarer Feinheit an. 
Anker wenig variirend, Zahne entweder nicht oder nur sehr wenig aufwärts gebogen. Die Sternchen haben bis 14 meist 
stumpfe Strahlen, 0,0098 Mmlr. Durchmesser. 

14. Greodia gigas Schmidt. 

10. Tethya lyncurium Schmidt. 

Tethja morum Schmidt, } 

Unter den verschiedenen Varietäten der Sterne kam auch diejenige vor , nach welcher ich nach einem in Corfu 
gesammelten Exemplare eine besondere Art als Tethya morum aufstellen zu müssen glaubte. Ferner licss sich an den 
uheraus zahlreichen, im elaag vorkommenden Exemplaren die schon von Bowiuu"«* beschriebene Sprossenbildung 
verfolgen. Die Sprossen erscheinen auf der Oberflache als zahlreiche gelbliche keulenförmige Fortsätze. Ueber eine 
kleine der OtHirflUcheoschichl selbst Angehörige kegelförmige Erhebung schiebt sich zuerst ein Bündel Nadeln etwas 
hervor, mit ihm zugleich eine Schicht farbloser Sarcode , wahrend die Zwischenräume zwischen den Nadeln mit einer 
rothgelben Masse sich füllen. Indem das Nadelbundcl sich verlängert, wird es zum Stiel der sich mehr und mehr 
isolircndcn und abrundenden Sprosscnkugcl , in welcher, noch che eine Rindcnschichl sich gebildet hat, Nadeln und 
Sterne entstehen. Von letzteren finden sich in den Sprösslingen ausser den grösseren , welche in den Maassen mit denen 
der Muttcr-Tethye identisch sind, auch weit kleinere. 

16. Leucosolcnia botryoide« Bowerbank. ^ 1 _., ■./(,. 

Dieselbe Varietät, welche Litauern* von Helgoland beschrieben hat, nämlich welche ausser den dreislachligen 
Nadeln auch einfache hat. Die englische Varietät, welche Bowmmm abbildet, besitzt bloss Dreistrahler. 
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//. KrytiKungen zur Spongienfauna d. adr. U. und Rettbreibung der bei Celle beobachtete* Arten. 



17. Ut« viiidi». Hova spedea. J; ... - '<• ' > ' 11 ' "' 1 

Gelblich srun. weniger gestreckt als l : le gkbra. Besitzt bloss einfache spilz-spilze Nadeln. Eine einzelne drei- 
btrahlige Nadel schien ein Eindringling zu sein. 



Neben der typischen, in den »Sponpien d. adr. Meere«« abgebildeten Form kommen sowohl im adriatischen Meere 
aU bei Celle ländliche Kalkschwarume vor. welche zwar «enau dieselben Nadelformen besitzen, aber eine kürzere 
Sirahlenkrone, und welche durch den Mangel eines dichten äusseren Nadelbesatzcs getafelt erscheinen, wie Syconella. 
Da eine absolute Formensrenze nicht vorhanden, so hat man es wohl nur mit Varietäten zu thun. 

Es wird sich bei einer Revision dieser Galtung auch darum bandeln, ob Sycon ciliatum I.ibmbuh* nichl elwa 
in den Kreis dersellx-n Art gehört 



16. Sycon raphanus Schmidt. 
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Dritter Abschnitt. 
Die Verwandtscliaftsverhültnisse der mittelmeerisch-adrintischen Spongien. 



Ein natürliches System der Spongien harrt noch seines Urhebers. Alle bis jetzt gemachten Classificalions« ersuche 
sind provisorischer Nülur; sie enthalten von Narho's aphoristischen Notizen an bis zu dem neuesten sonderbaren Elaborat 
von J. K. Gm« 1 einzelne natürlich abgegrenzte Gruppen. Ueber den morphologischen Zusammenhang der Kalkschxvamnie 
liegt die ausgezeichnete Auseinandersetzung von Lieok*miii vor. Auch hat Fa. Mille* an die Existenz der Hornnadeln 
der Ünruinella die Folgerung geknüpft, wie man Kalk- und Kiesclschwamroe auf eine gemeinsame Wurzel zurück- 
fuhren könne. 

Ich habe allerdings nur einige fossile Spongien in Händen gehabt, muss alicr schon danach Hukels Ansicht bei- 
stimmen, «lass dieselben in keinen) unmittelbaren Zusammenhange mit den heutigen Spongien stehen. Es würde daraus 
folgen, dass die heutige Spongienwell, unabhängiger als andere Theile der organischen Welt von der Vergangenheit, daher 
auch inner sich in einem weil innigeicn Verwandtschansvcrhaltniss sich befände, das* Gattungen und Arten weniger fixirl 
und greiflmr, dass die Formen mehr im Werden und Abändern begriffen, als in solchen Klassen, welche im Laufe der 
Aeonen ihre Schwächlinge ausgeschieden haben. 

Das« eine gewisse Gleichförmigkeit der Spongien alle Zonen beherrscht, geht aus bisherigen Arbeiten und einer 
fluchtigen Betrachtung des in den grosseren Sammlungen enthaltenen Materials hervor. Herr RowE*aA>k besitzt unedirte 
Schütze namentlich westauslralischer Spongien von sehr merkwürdigen Gestalten; allein die feineren Elemente sind die- 
selben, wie die unserer Meere, uud es bedarf in der Thal äusserst geringer Modifikationen , um mit den möglichen Com- 
binatHinen der constituirendcu Factoren sich die ungeheure Mannigfaltigkeit der weichen, biegsamen und festen Besland- 
tlicile und der aus ihnen hervorgehenden Speeiesformen entstanden zu denken. Keine der höheren Thierklassun 
giebl in ihrem jetzigen Bestände eine lückenlose Vollständigkeit der Formen. Alle wahren und denkenden Bearbeiter 
dieser Gruppen seil CrviE* haben sich mit dem Aufsuchen der fossilen .Verwandtschaften» unserer jetzigen Lcbewell 
abgegeben, bis wir in der jüngsten Zeil mit den dänischen Arbeiten Geia-muh'« und besonders Ritimkye«'* IwschcnU 



1 Xoirs oh rlt/ /jrr,rniy/-mrju 0/ .S,K>r*ye*_ rr<nti Je Prornrtltrtttt 1/" r/ie /or.hyiral So/-iWy /.nnitV.n . .Mit 0, t*G7. Ohne *iel> auf Species- 
diaSiiiQ-*» einzulassen, creirl Herr Gmv (heils nach seinen Witten und neueren Reiituehtiinifen, b.iupKfcehlirb aber narh dem Mvleri.il »<m AI.ImI- 
dunueu der llamheile. welche« «irli in Ikmiuuki und meinen Abhandlungen rindet, eine, von mir »oni|r.5t«ns mrtil 111 he«:iliipeu.le An/.dil 
<tatliiiifrrii. Kuurlne dcrxelben beruhen, Dr Giut »elb»! hedeuklieli lindel . auf der Abbildung einer Nadel, und z. H. maehl rr au! Grund 

de» »i,n nur Supplement I. Tat III. t. II ahKebilileleii Aukerzabn-fimiiiKeii Ki*»elkurper» einer indim-lien Hxprria eine neue Sperie* 111 «einer 
neuen Gallun* .V)e«i/r. Leulere «dbsl elablirl er au. Hymeniaci,hn Cngna BovvEMXSK , obwohl ieli Uli /»eilen Supplement trenüveiiil iceieutt. 
da*, dieselbe in jeder Bcriehun* eine achte &,pmn Ist. So m*iinvltijfl mein* biühehire Kmll.e.lung ist. so haben do.li zwei Gruppen. .Ii« 
i.wiuium.-.jf und Cnr<i**>ar allgemeine Geltung jefunden. Herr Ol», welcher freilieh den Text meines Werkes nicht Belesen, nimmt dar.mf gar 
keine Um k'iitil und rri«l Gattungen und Spcrie? uiibnrnilientig auseinander leb knn» ihm null! folgen und ill>erl.i»-e der Zukunll die Wnlil. 
Meine Kritik der BowtMasVsrhr» Gattungen uemil Herr Grat mnfain. Hille Herr G»»v, «»« leider el . n mt lil uorlieli.-n. meinen Text »ele*en, 
•ii würde er «ich üherrcugi haben, du« 11I1 die l'iin.nlurlichkeil vieler jener Gattungen naclijimci«en vei*nchle. IIa ausserdem Herr Ikiwrunv« 
int Jalire IS*,i h\n*% fialtiin^n du)rui»licirte und Sperie» Mos« benannte , wahren I ich im;; Gaitunifen auf Grund \*m Sperie^diaKiio^en »nf- 
slellle . ^0 versteh* e* *i<:h iLaeli allen Regeln der Syitenulik von selbst, de^s meine Namen die Priciritlil hallen Wj* i*l al*<i in meinem «er« 
Iwflen '««/>iirv» 
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sind, abgefassl in jenem Geiste des bewuwten Fortschritts, den anzuerkennen nur noch diu Ohnmacht «ich wehrt. Für 
die Deszendenztheorie versprechen nun auch manche Gruppen der nierleren Organismen, unil besonder» die Spongien, 
durch ihre augenfällig gegenwärtige Ycrschiehharkcil und Bddsamkeil , durch ihren innigen Zusammenhang ohne fehlende 
fossile Glieder einen liedeulsamen Beleg zu liefern. Als ich vor einigen Jahren mir einen L'cbcrblick Uber die englische 
Spongienfaumr verschaffte, läppte ich noch im volligen Dunkel. Ich hoIHe, wie ich schon oben sagte, mir Uber die Stellung 
der adriatischeu uud der britischen Faunen durch das Studium der im direclen Mecreszusammenhangc dazwischen liegen- 
den Formen klar zu werden. Da« Resultat ist aber ein anderes gewesen; die Betrachtung bal sich unwillkürlich auf das 
Becken des Mitlclnieeies conccnlrirl und in seiner Spongienfauna ein rast abgerundetes syste- 
matisches Ganzes gefunden. Die oben berührte Gleichförmigkeit der Spongien aller Meere und diese innere 
Abgcgrenzlheil einer Specialfauna schliessen sich nicht aus. Es wiederholt sich wahrscheinlich überall Dnsselbe: bei all- 
gemeiner Uehereinstunmung ist die Bildung*- und Anpassungsfähigkeit eine so grosse , dos« jeder geographisch wohl 
abgegrenzte Bezirk eine individuelle Einheit hervorbringt. 

Der den Schwammkorper bildenden Gewehselemeiile sind zwei Reihen. Die eine umfasst alle diejenigen, welche 
man als Sarcode zusammenfassen kann, womit auch die Forscher einverstanden sein durften, welche mit Kollue* und 
LiEtKkktHN von einer ungeformlen Sarcode nichts wissen wollen, sondern nur von einer Jiussersten Verschiebbarkeil der 
immer bis zu einem gewissen Grade selbständig bleibenden zclliccn Bestandteile der Sarcudu sprechen. Dahin gehören 
alle die Theile, welche als »conlraclilcs Gewebe«, oGaller tsuhstanzo, »Membranen», »Fasern« und «Fibrillen« bezeichnet 
worden sind. Die Functionen dieser » Sa rcod es ubs tan z . halte ich im ersten Supplemente der arliiat. Spongien dar- 
gelegt; sie verhiebt unter andern die Stelle eines Bindegewebes, und sie allein ist für die Gestalt und den grosseren oder 
geringeren Grad der Festigkeit des Schwammkorpcrs massgebend. Ihre unerschöpfliche Wandelbar keil ist zw ar der 
Operation des systematischen Scheidens und Unlcrscheidens sehr unbequem, da aber die vielen Nuancen der Sarcode- 
gubslanz in ihren L'ehcrgitngen verfolgt werden können, so ist sie für die andere Operation der Forschung, das Zusammen- 
fassen und Erklären der Formen von höchster Wichtigkeit. Die der Beobachtung zugängliche Flüssigkeit der Formbildung 
erstreckt sich auch auf jeue cigenthUmlichen rler Sarcodesubstanz »ngehörigen Grundelemente, welche sich mit kohlen- 
saurem Kalk, besonders aber mit Kieselerde in inniger Virbindung des Organischen mit dem Unorganischen incrusiiren. 

Die zweite Reihe der Gewebselcmente besteht aus den Zellen. für die Anhänger der LtkatiklRVschen Auflassung 
vorzüglich aus denjenigen Zellen , welche keine amöboiden Bewegungen ausführen und nicht in conlractiles Gewebe. 
Membranen etc. verschmelzen. Das giösslc Contingent liefern die echüssel- oder röhrenförmigen Wimperapparale 
(Rohrcnsubstanz KoLLuerrV . So nolbwendig die Kenntnis der Ausdehnung des Wimpcrepilhels und überhaupt der 
.Zellensubstanz... tritt ihre Bedeutung für die Morphologie der Spongien doch zurück. 

Gestutzt auf diese Grundsatze und auf das in der vorhergehenden, namentlich über in der gegenwärtigen Arbeit 
beigebrachte morphologische Material prüfen w ir min. den Leser auf die nebenstehende Verwandtschaftslabelle verweisend, 
den Zusammenhang der miltelmeerisch-adriuiischen Spongienfauna. 

Dass die II atitar cinae in einfachster Weise das Schema der Spongien realisiren, durfte nicht bestritten werden. 1 
Ziemlich charakteristisch liegen bei Halitarca gntlula die Elemente der Sarcodesubstan* und der Zellensubstanz durch ein- 
ander. Von Halitarca lobular!* sind Varietäten, welche an jene andere Art sich anschlössen, nicht beobachtet; es sind 
bis jetzt zwei sogenannte gute Arten. Nach der einen Seite hin schliefst sich an diese Gattung eine mit Nadeln versehene. 
Sanomella. ulier deren Bau jedoch noch weitere Beobachtungen nothiir sind 

Durch Halitarca lobular™ ist die Gruppe der matschig weichen Halisarcinen auf das innigste mit Chondrotia tubtr- 
culata, also nheihaupt mit den Gummineae verknüpft. Diese C.h. luberailata ist eine wahre Mittelform, indem sie also 
erstens dirocl vou den Halisarcinen zu den äusserst festen Chondrosien, wie CA. glkicauda fuhrt, dann wegen ihrer eignen 



' Her/ Cu*T ». der oben cil.rlen Abhandlung beslredel mchtdie Exi.lrm der ii.dell.wm Gallun« Halisarra »im der das bolischeMoscim 
dorch mich EuMntjbre erhallen, «ondern ignonrl sie. Er folgt elnf»ch Bo»B>u*a, nur deuten vermeintliche Haluarra ich im II. Supplement cin- 
K*B*ngen 'S. 16V Bn »okhrn. Verehren i*l »llerding» on «egenseiliges Versieb«, und eine Versündigung nicht zu denken. 
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minderen Festigkeit der Chondrilla steh nähert und endlich durch die zipfcllormigen Erhebungen der Oberfläche Cellu- 
Inphaua ' mit den übrigen Gummineen vcrknlipft. Uebrigens sind alle fünf Gallungen der Gummineen, aligeschcn von jener 
Verbindung mit Halitarta , gut abgegrenzt durch absolute Unterscheidungsmerkmale Oscitlina hat nur eine schwache 
Beziehung zu jener Form von Chondrilla, die ich l>ei sonst völliger Uebereinstinimung mit Chondrilla nueula von dieser als 
CA. embolophora getrennt habe. Das kurze Uanallauvi-inlh. welche das sonst einfache Oseuluui reprasentirt, findet sich mit 
einigen Modificationen unter den nierkwüithg variirlen Ausströmungsöu'iiungcn der Ottutinn polystomtslla wieder. Ucber 
die aufflilligen Beziehungen von Omulinti zu Papillina und die Anlehnung von Culliir» an die Gunimineen ist unten 
zu reden. 

Man li.it wiederholt auf die Einheit der reinen tlornschwamnlc mit den tiadelfidirenden Hornschtvammen gewiesen. 
Das ist richtig Gehe ich aber von dem Gedanken aus, der Stamm der HornKchuamme ohne Nadeln sei aus Italinnria 
hervorgewachsen, so kann ich mit Leichtigkeit von dieser Stammgallnng zunächst alle wahren Hortischwamii -Gattungen 
ableiten, von ihnen aber ein paar Staninigallungen der llornkieselspnngien . und erhalle zwei zwar sehr verwandte, doch 
durch absolute Kennzeichen getrennte und natürliche Famili'-n Diess sind die C e raospou gi u t> und Chnlincae. 

Unter den bisher ans dem Mitlelnieere ttckunnl gewordenen Formen findet sich eine, die Charaktere von Ualimna 
und Spnngilia vereinigende Gattung nicht. Eine solche ist aber im rothen Meere vorhanden, wie ich aus den oben 
erwähnten, mir milgelheillen Proben des leider noch unbearbeiteten Materials des Bcilincr Museums sehe. Es sind die 
von der EiitEiBEac'schen Reise stammenden .VA'. 311, 313. 3t". Man hat hier die ungefonnte weiche Masse von 
llalinarca, welche tu die röhiig-hüuligcn, viele fremde Einschlüsse enthaltenden Bestandteile von Spvngelia tibergeht. 
Damit ist den Grru impongi ne ihr fester Platz angewiesen. Die offenbare genetische Beziehung von Spougelia zu Ilalitaria 
durfte die Schwierigkeit erklären, speeifisehe Unterschiede der Spongrlia - Formen hervorzuheben. Ich habe diess in der 
ersten Abhandlung versucht und habe schon in der zweiten mich dahin resemren müssen, dass man einige jener 
sogenannten Speeles Ireim Mangel absoluter Kennzeichen mit denselben Hechle als Varietäten auffassen könne. Jedenfalls 
ist die Spongelia palletcen» die variabelste dieser Arten. Ihre Beziehungen zu Spongelia /i*titltiri* sind möglicher Weise die 
innigsten, wenn nnmlich die von mir als diagnostische Kennzeichen hervorgehobenen Faserrohrcn das sein sollten, wofür 
Fa. Milleb sie hallen möchte, durch parasitische BorslenwUrmer gebildete /ulall ge Producle. Nach einigen noch nicht 
sicheren Beobachtungen bin ich fast auch dieser Ansicht. Dann würden sich nur Spongelia avain und die dem Brakwasser 
sich accoimuodirt habende Sp. tlrgatu durch ihre eigentümliche Tracht als Speeies manifesten, welche sich von dem 
Kreise der Sp. palletcens in weiterer Entwicklung abgehoben haben. 

Von Spongrlia zu Cacospongia ist nur ein Schritt. Ist doch letztere von jener nur durch eine etwas grossere 
Festigkeit der Fasern bei niederer Neigung zum Uinschliessen fiemder Körper unterschieden, also durch Merkmale, welche 
gerade von den Syslemreilern verworfen werden müssen. NtuEU die Piloselloiden. Silzungsl>er d. Müncliei.er Acad. 
IS67. I; verlangt für die genetische Trennung als eine «ler Bedingungen das Vorhandeuseiu \un absoluten Unterscheidungs- 
merkmalen. Diess scheint mir doch im Widerspruch mit seiner Erklärung der atypischen Formen" zu sein, deren "Anwen- 
dung die Transmutation der systematischen Eiaheiten voraussetzt.« Spongelia arara und Cacmpongia utilaii») sind solche 
willkürlich herausgenommene typische Formen. Lasst uian die letztere gelten, so ist ein weiterer au Cimmpmigia siih an- 
schliessender Typus Empongia iadriatica). Wurde man aber Cacn*poHyia mollior zum Millelpuncl einer Speciesreihe machen, 
so fielen Caratpangia und Eutpougta zusammen Ich erinnere auch daran, dass die Entwicklung di r Hornfaser im Indi- 
viduum das Homologen der Reihenfolge der Arten von den ll.disarcinen bis zu den festen Homspongien ist. Filifera mit 
iluen Unlerabtheihingen llircinia und Sarcoliagut sliniml in dem gröberen FasergeiUst ganz mit Caattpongia und wäre 
eben nichts anderes, wenn K^lliieh's Vemiulhung , die Fibrillen seien parasitische Algen, richtig. Auch mir ist noch 
manches an den Fibrillen unklar, so ihre unzählbare Menge im Vergleich zu dem Umstände, dass mau nur höchst selten 
den Ursprung einer derselben aus einer Faser beobachtet. Aber gerade dieser Ursprung spricht doch gewiss für ihre 



1 Im iw«?H*n Supplement in der Brcrhrr-ibiini: *«» t'cllulnphana, SrWt Ii, i*l durch Ati*las»nn(: einher Woil« ein unsinniger S»t» ml- 
sl»nd«n. E» in«»« hL-wim : <lcti hüll* mir >.i(!cii können, diu irinr l'Diimc mit riner <.ol dien . d.h. «ich von diu darunterliegenden 
Zollen «»in leicl.l abliebenden «omogri.mi Cuticul» »«Iii ein »ehr problruwlinh» Dn.| w i. 
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Natur, wie auch ihre Hisliologic ihre Zugehörigkeit zur Spongie ausser Zweifel setzt. Vor der Hand sind die Fibrillen 
ein al*olules Unterscheidungsmerkmal zwischen Cacoupongia einer- und llirciaia und Sarcotragtu andererseits Es steht 
zu hoffen und zu verniulhen. das« andere Meere Species beherbergen, welche, an llirriuia panicea und //. lingua sich an- 
schliessend, durch eine geringe Wucherung de« Fibrillen-Gewebec dem Typus von Caea^iongia mehr gelreu gebliebe» sind. 
Auch die Apltftina- Formen des Mitlelmecres genügen für sich nichl zur Erklärung ihrer Stellung, und ist ein genaueres 
Studium der Hornspongien mit höhlen Fasern Midlicher .Meere abzuwarten. Die im Mitlelmeere so gemeine Aplytina 
aerophobn so wie die höchst seltene Apl. carnota erscheinen als die letzten Auslaufer einer mehr den tropischen Breiten 
angeberigen Galtungsfnrm. 

Wir haben nun unsere Aufstellung der Chalineae zu rechtfertigen. Will man in einem System die Schwümine 
aller Zonen umfassen, so ist die Trennung der Hornsthwilmme ohne und der llomschwltmme mit Kieselnadeln unmöglich. 
Es giebt Badischwammsorlen mit genuinen Kieselnadeln und Überhaupt ist keine Stufe der Verhomung und Verfestigung 
der -Sarcodesnbstanz, mit welcher nicht eine Verkieselung verbunden sein könnte Im Allgemeinen werden daher einige 
Hauplgaltungen der KieselhornM-hwhmme unabhängig von einander sich im Gefolge von reinen Ihirnschwllmmen einstellen, 
«las Verhältnis» derselben unter einander und zur Gcsaminfheit ihrer Parallelgattungen der Ceraonpangiae wird aber in den 
verschiedenen Faunengehielen ein sehr verschiedenes sein. Ich gebe als» nicht nur die Möglichkeit zu. sondern halte 
es fttr sehr wahrscheinlich, ja Air gewiss, dass gewisse Gattungen einer Chalineae zu nennenden Familie unter sich weit 
weniger als mit bestimmten Galtungen der Cciaanpongiae direct verwandt sind Kur unser faunistisches Gebiet stellt sich 
die Sache t>u. dass nur eine Partdlelgaiiung und zwar zu Ewr/iongia auftritt. Auf diese Arten vom Habitus der Etuipongia 
kilen* und mit Anklangen an die so zwitterhafte Caconjwngia mollior beschranke ich die Gattung Chalina. Und wie diese 
an dem einen Ende der Reihe steht, findet sich am andern Ende eine allerdings im Mittelmeere nicht vorhandene, wohl 
aber im rothen Meere, wie es scheint , zahlreich vertretene Grupim von Arten vom Habitus der Cacotfwngia. Ich nenne 
diese nur vorläufig bezeichnete Gattung Cucoihalinu. Meine Aufstellung der Chalineae als der Spongien vom Habitus der 
Horn>pongien mit genuinen einfachen spitz - s pilzen Nadeln wurde aber «-hon nicht mehr passen, wenn ich die 
gcsauuuie Fauna des rothen Meeres zu berücksichtigen hatte. Denn dort kommen zu den Arten vom Habitus der (,'aro- 
»pongia mit spitz-spitzen Nadeln andre mit anderen Nadel formen . z. B. Nadeln niit Knotenringen , gleich den Nadeln der 
Clalhtia oioiites. 

Die Chalineae sind aber möglicher Weise auf einem noch anderen Wege entstanden, von Heniera aus. Die Ueber- 
iiange von dieser weil verbreiteten Gattung in die Formen, welche ich Chalinula genannt habe, sind so conlinuirlich. dass 
die Begrenzung eine völlig willkürliche ist: dieselbe Abstufung kehrt von Chalinula zu Chalina und Siphonoihalina wieder. 
Gleich wie eine scharfe Trennung der röhrenföruiigen und der massigen lockeren Arten von Heniera unmöglich erscheint, 
gehen auch die röhrigen und massigen Chalinulav in einander Uber, und so isl der Weg sowohl zu Chalina als zu Sipho- 
nochalina — welche einstweilen sich unterscheiden lassen — gebahnt. Da die weichen Zustünde der Sarcode der Fase- 
rung vorangehen , so ist es viel wahrscheinlicher, das» Chalinula von Hauet* abzuleiten, als umgekehrt. Stünden die 
< onlingente, die wir Iiisher für unser Gebiet von zwei teilen her geliefert sehen, einander isolirt gegenüber, so halte die 
Aufstellung einer Gruppe Chalineae keine Berechtigung. Sie verschmelzen aber innig. 

Ein anderes Element kommt durch Paihyehalina hinzu. Chalina hat eine nder wenige N'Bdelreihen in der Faser 
Pachgchalina ist vielreihig , ein absolute« Unterscheidungsmerkmal mangelt also Allein die Pachychalina unseres Gebiets fuhrt 
Uber dasselbe hinaus und namentlich nach dem rotheti Meere. Dasselbe isl ungemein reich an Kicselhoraschwamiuen unil 
zwar neben solchen, welche im Habitus an S/Mimji« und Caco$pongia erinnern mit einfacher Nadelreihe, auch an solchen, 
bei denen die viebeihig neben einander liegenden Nadeln weit über die Hornmassc überwiegen und deren Fähige webe 
durchaus mit Clathria übereinstimmen. Die meisten dieser letztem haben einfache spitz-spitze Nadeln; dazu kommen aber 
Arten, welche Chalina und Pachychalina mit Suberitet combiniren und im Zwischcnparenchym die charakteristische Nadel- 
form der Suberilen enthalten. Wenn der Ausgangspunct Air Vat hychalina naturgenutss in Chalina gesucht werden inuss. 
»o sind weiter die Clalhrim durch Verdichtung des Fasernelzes und Variationen der Nadelbildung hervorgegangen. Mit 
Pachuchalina hat man die eigentlichen Chalineen ahzuschliessen. Nur Liebakühnia, der merkwürdige grosse Bechcrschw amm 
des Miltelmeercs lehnt sich noch an. ein einsamer Riese, der «ber seinen Stammbaum sich nur unvollkommen ausweist. 
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Diejenigen Kieselschwamme. welche nach Abzug Her Kieseltheilo führenden Gummineen unrt der Rindenschwftmme 
sowie enillich derjenigen vom ausgesprochenen Habitus der Hornschwttmino uhrigblieticn . hat man Halichomlrioe zu 
nennen gepflegt Rioige -Gliederung in diese unbehülfliche Masse zu bringen, war ein langslgofuhlleg Bedürfnis*. • Ich 
versuche dies» mit der Aurstellung von zwei Gattungsgruppen, der Compagintsae und der Fibrineae. unter der 
ersleren diejenigen Gattungen zusammenfassend, wo die Sarcode nicht oder höchst unvollkommen Faserform annimmt, 
wahrend die Fibrineen sich durch mehr oder minder deutlich ausgeprägte Faserhildiing aiiszeiehnen. 

Der Baum der Compaginrae hat llenirra zur Wurzel. Ich habe schon das Geständnis.* abgelegt, das« ich auf 
eine Sichtung und Fixirung der Arten verzichte, ohne dass ich behaupten will, dass diess auch künftig unmöglich sei. Im 
('•egenlheil im Specialen verfolgt, wird ftenirra einst sehr wichtige Aufschlüsse geben. Offenbar zufolge ihrer Einfachheit 
eine der ältesten Spongicnformcn ist sie zugleich von der grösslcn Acclimalisalions- und Accotuniodationsfahigkcil. In 
ihren Kreis gehören nämlich die meisten und in massenhafter Individuenniongo auftretenden Schwamm« des Brakwassers. 
In dieser Eigenschaft verbunden mit ihrer Einfachheit und der Einfachheit der Nadeln liegt der Hinweis auf Spongilta. 
Denn die Siisswasserschwamme sind entweder im siixsen Wasser selbständig gebildet oder durch Accommodalion 
ursprunglicher Meeresbewohner entstanden. Wenn bisher der Nachweis homologer Organe der Genimula der Spongillen 
bei See-Spongien fehlte, so ist diese Lücke durch leider noch nicht publicirtc Beobachtungen des Herrn Mulioio ausgefüllt. 

Wenn ich an die eine Seile von lienifra die formenreiche Gattung Submte$ anschliesse. so fallt das vielleicht 
denjenigen auf. welche die grosse Festigkeit mancher Snberiten, besonders der getrockneten Exemplare . kennen. Es ist 
alleidings eine Art auszuscheiden, Suberilt* rnmbr Sät., welche ein deutliches HornneU hat und wohl eine blosse Varietät 
von t'.lalhria ptüigera Sät. ist. Alle tibi igen von mir beschriebenen Suberilen, auch wenn sie noch so compact sind, haben 
doch kein llornnetz. So besitzt Subnite* domuneula, iler fast steinhart eintrocknet, eine kittartige Sarcode ; auch Suberite* 
lobaiit*. welcher hart wird wie trockenes Leder, hat keine Strange, wohl aber bornartige Membranen mit strangartigen 
Verdickungen . daneltcn aher einen sehr hallbaren braiinlii-hcn Sarrodekitt. Zwischen Suberite* und Papillina fehlen die 
directen Verinitlolungcn. da die Stecknadeln doch nur ein sehr loses Band abgeben. Auch Callile* vermag ich mit keiner 
anderen Gattung der Compagineen in nähere Verbindung zu setzen. Beide Formen aber und besonders die letztere streifen 
hart an die Charaktere der Gummineen. Mit ihnen schlieft die eine Richtung der Compagineen ab. 

Von Suberite* und Rmivra gleich abhängig erscheint Won. Einige Vjoen sind bohrende Suberilen, andere lehrende 
Renionen, noch andere, mit Knoten-Nadeln, erscheinen dadurch in Verbindung mit Myxilla. Um diese Verwandtschaft als 
eine Blutsverwandtschaft aufzufassen, fehlt uns noch die genauere Hinsicht, durch welche Agentien das Bohren zu Stande 
kommt. Auch Srhmiälia ReHiera dura Nardt» nimmt innerhalb der millelincerisch-adrialisclicn Compagineen eine isolirle 
Stellung ein. Zwar durch die Nadeln an Remera sich anschliessend, entfernt sie sich doch von allen Arten derselben 
durch die ganz ungewöhnliche Harte und die concenirische Anordnung ihrer fhcile. 

Beschränkt man, wie es künftig wird geschehen müssen, Hentern auf die Arten mit spitz-spitzen Nadeln, angeordnet 
in gewöhnlich dreiseitigen Maschen, so kann man sie damit gegeo Myxilla abschliessen. Lasst man andre Nadelformen zu, 
und die Verführung liegt bei der Einfachheit der meisten dieser Nadeln sehr nahe, Iilssl man namentlich Arten wie Hrniera 
pbulata zu, so ist die Grenze zwischen den Arten der beiden in Frage stehenden Gattungen reine Willkür. Der Stamm 
der Myxillen besieht aas formlosen oder sehr variabel geformten Spongien von weicher Beschaffenheit . herv orgerufen 
durch das Vorherrschen einer zah-flussig bleibenden Sarcode, und mit sehr mannichfnlligen Kicsclbildmigcu. Sowohl für 
die festeren geformten Saivodebildungen als flu die Kieseltheile erscheint Myrillo als eine wahre Mutterlauge, welchen in 
jüngster Zeit für biologische Vorgange adoplirlen Ausdruck ich auch für dieses Feld gern annehme. Alle typischen Arten 
von Mysilla produciren die dreizahnigen Doppelhaken, wozu dann die «förmigen Haken kommen, und allein schon durch 
diese Gebilde wird die Blutsverwandtschaft unserer Gallungeo mit Hyrilla sehr bestimmt «ngrdeutel. Mit Cribrella, der 
ersten hierher gehörigen Artengruppe, hat es eine eigne Bewandtnis*. Die Beschrankung der Einströroungsporen auf 
kleinere scharf umschriebene Kreise ist kein absolut isolirtes Factum , wie ich an Otcvtina nachgewiesen. Bei einigen 



Mvxillen. z. B. N. proteidea, finden sich auf der Oberflaehe einzelner Individuen umwallte Kreise, die in dem gegebenen 
Falle allerdings keine Kinslrömungssiebe haben, aber zeigen, wie man sich letztere erst als unbeständig, dann als ständige 
Varietät und endlich als Arten-bildend denken kann. Es ist klar, dass die durch die Umwallung geschützten Kreisflächen 
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weirher und permeabler bleiben, als die Übrige OI*erflachp. Damit sind all« jene Folgen verbunden. Ueberbaupt zeigen 
V die oben im zweiten Abschnitt beschriebenen Varietäten von Crihrtlla hamigera und noch mehr von CribreUa eUgan*. wie 

auch bei ihnen einzelne Individuen durch Ausbildung ttesonderer Nadel- und Hakenformen den Charakter auffallender 
Varietäten oder sogar, bei der Einfachheit der Charaktere der Spongienartcn. neuer Arten annehmen können. Jedenfalls 
ist die Localis.ii ting der Rinslrömnngsporen ein Fortschritt in der Entwicklung der Spongien. woneben das gänzliche 
Verschwinden dieser Organe Cellulophttnn) als eine ruckschreilende Metamorphose erseheint. Die Entwicklungsgeschichte 
beider Gallungen durfte die interessantesten morphogenetischen Aufschlüsse geben. 

Das Verhältnis* von Myxitla zu Stlerilla ist durch die Beschreibung der letzteren hinreichend erörtert Die Bildung 
von Sarcodemem brauen und theils mit diesen zusammenhangenden . Ilieils sich isolironden Strängen und unrcgelmasMgen 
Fasern ist potentiell in Myrilta gelegen und in Sclrritla verwirklicht. Damit halten wir schon einen Fuss aus dem Gebiete 
der Ctmipagiurae in das der Fibrinrae gesetzt. 

Wir wenden uns zu diesen, die Verwandtschaftstabelle zur Hand. Dass ein l'heil der Kiesclschwamme mit 
Faserbildung und coniplicirleren Kieselbildungen direct von den (Ihaiineen abzuleiten, ist oben dargethan. Am deutlichsten 
gilt dies* für unser Gebiet bei einer wenn auch nur olierflachlichen Vergleichung mit der Fauua dos rothen Meeres für 
Cialhria. Wenn ich. hier anfugend, AnneUa, Ratpmtia und Acanthelta zusauimcu gruppire. so fehlen mir zwar die 
Uebergaogsarten. auf ursprüngliche und genetische Zusammengehörigkeit scheint mir aber das Vorkommen der lang- 
gestreckten und besonders auch der wellenförmig gebogenen Nadeln bei einigen Species aus diesen verschiedenen 
Gattungen zu deuten Durch Auffindung der Gattung Harptugrlla. welche beim Mangel von Hornfascrn den Habitus der 
Raspailia hat. ist ein Fingerzeig für die weitere Untersuchung und Vergleichung dieser Galtung gegeben. 

Für DictyonelU und Suberotctitei begnüge ich mich ruh der vorlttufigen Anweisung ihres Platzes und Hinweisung 
auf die Specialbe-schreibung. Mit ihnen ist ein Hauplast der Fibrineen abgeihan. 

Ein anderer erhebt sich, worauf schon hingedeutet, auf SiyxiUa und zum Thed wohl auch auf Selerilla. Das ist 
Detmacidon. Diese Galtung ist eine offenbare blosse Weiterentwicklung jener Comitagincen, und es kann dreist behauptet 
werden, das« die Jugendformen der ß>«ianaW Arten von Myxillett sich gar nicht werden unterscheiden lassen. Da man 
nun von Myrilla nicht zu Etptria. sondern, geleilet durch die dreizAhnigen sj iiimetrischen Doppclhakcn, zu Demaddon 
gelangt, so erscheint Etperia als eine Folgegattung von Dumaadon, in Niehls von ihr unterschieden . als durch die 
eigentümliche unsymmetrische Ausbildung der Ankerhaken. Da stellt sich nun für unser Faunengebiet ein höchst merk- 
würdige« Verhallniss der Verbreitung dieser Gallungen heraus. Obwohl Myritla sieh gleichmassig vom Tricstiner Golf an 
bis zur algierischen Küste Andel, ist die Detmacidon? ot m doch nur an den letzteren Localilalen heimisch, £«j*ma aber ii" 
in dem Venetianisch-dalroatinischen Gebiet zu einer ausserordentlichen Entfaltung gelangt, wahrend das reiche pariser 
Material mir keine Spur dieser Gattung von Algier gezeigt hat. Aus dieser l.ocalisirung im adrialischen Meere erklärt sich 
nun freilich die ausserordentlich nahe Verwandtschaft dieser Arten unter einander. 

Eine für unsre systematischen Grundsalze höchst wichtige Betrachtung knüpft sich an Detmaädou areiferum im 
Vergleich zu Scopaitna toxotr* (cfr. I. und 2. Absclin. und Abbildungen Taf. II. 12; Taf. V. 5). Die genannten Spongien 
sind die beiden einzigen des miltelmearisch-adriiitischen Gebietes, welche die schönen Bogennadcln fuhren. Sie differiren 
allerdings etwas in der Grösse, bei Srup. Uuatet 0,2 Mmtr.. hei De*m. areiferum bis 0,0744 Mmlr. In den »Spongien« 
habe ich bemerkt, das* solche Bogen abnormer Weise vereinzelt bei den Esperien slatl der «förmigen Körper vorkommen; 
diess erklürl sich nunmehr, da wir ja überhaupt Etperia von Detmacidon abzuleiten hatten. Unsre Arten sind ferner die 
beiden einzigen mit den symmetrischen schaufeiförmigen Doppelankerztlhnen. Diese sind in beiden Arten vollkommen 
gleich und im Millel 0.01666 lang. Von Nadeln kommen in beiden Arten schlanke steck nadelförtnige vor. Knotennadelu 
habe ich bei dem von mir analysirten kleinen Stück von Dem. areiferum nicht gefunden, bei Scopaitna totale* sind 
dieselben aber äusserst variabel, dass die eine Sorte überhaupt fast gänzlich mangeln kann und die andre in allen 
Varietäten der Kooleobiklung bis zur gänzlichen Glatte in denselben Individuen sich findet. Mit dieser glatten Varietät 
hat eine zweite Nadelsorte des Dem. areiferum solche Aehnlichkeit, das« die eine als Varietät der andern erscheint. Nimmt 
man zu diesem Allem nochmals die Variahilililt von Seopalina toxolei, welche so gross ist, das« nach den für die 
Schwammsysteniaük befolgten Regeln die drei von mir untersuchten Individuen als eben so viele Arten htitten verzeichnet 
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werden können, so isl mit vollstem Rechte die SelhstMndigkeil der Scopalina tnrotn in Frage zu stellen. In der Fauna des 
atlriatischen Meeres erseheint Stopalma tarnte* als selbständige Art mit ihren Ix-kannten Gallungsmerkmalcn : im /. usani- 
mrnhangc mit dem grösseren Gebiete betrachtet ist sie aber weiter nicht« als eine Verkümme- 
rung einer anderen Art und Gattung. Mir scheint, es liegt hierein klares Beispiel \or. wie durch Accoui- 
modalion eine Gattung in eine andere umgewandelt ist Das südliche Klima i>l dein L'ebergange der 
Sarcode in die Hortifaser gunstig: beim Vorrücken gegen den oberen Thcil des ndriatischen Meeres isl diese Eigenschaft 
bis auf den Grad verloren gegangen, welcher als Galttingsmcrkiual für Sropaliita aufgestellt werden konnte. Wäre 
Scopalina torote* die einzige ihrer Galtung so wurde sie allerdings bloss eine verkümmerte Varietät von Detmacido» 
areifrrum zu nennen sein. Spricht al>cr schon die ausserordentliche Lebendigkeit ihrer Nadel Vegetation für ihr selbstän- 
diges Sein und Werden, so sind natürlich auch die anderen Arten von StopaHua Stil., respecitve ilicrnrinna Hbk. zu 
berücksichtigen. Freilich habe ich schon oben in Erwägung ziehn müssen, ob nicht Siopaliim lopliyropodo und die 
britischen Scop. 'Microciotta) atrottanguium und amhigua in einen Ailenformkreis gehörten. Zur endgültigen Entscheidung 
bedarf es weiterer Beobachtungen Uber die l'mbilduug vorhandener und «las Stetigwerden neuer Nailelfomien. Jeden- 
falls sehen wir hier eine Reihe sogenannter Arten in ein«>ni Zustande der In si c h er hei t und 
Veränderlichkeit, welcher sie Iheils als \ «• rk Um nie r nde Iheils als werdende Formen charfikle- 
risirt und wodurch sie für die II escenden r. I Ii eo rie und die genealogische Systematik von höch- 
stem Interesse werden. Dnmadihn und Etprri« sind die herrschenden, aus Myj-illa stammenden Galtungen. 
Scopalina hat eine wesentliche Eigenschaft", ein zusammenhangende* zartes Hornnelz zu besitzen, verlöre» . ist aber zu 
neuer Gallungs-Sclhstamligkeit gelangt oder wenigstens auf «lern Wege, sich selbständig zu etabliren. Für die denkenden 
Zoologen luaucbc ich diese Betrachtungen nicht weiter zu spinnen: diejenigen denen die Umwandlungslehre Uberhaupt 
ein Graue! . werden ohnehin das ganze hapilel überschlagen haben. 

Die höchste F.nlwirklung haben die Kieselschwamine in <len f.m livaiae erreicht. Ks versteht sich von selbst, 
dass auch die Rindenschvvamme nicht jsth abgegrenzt sind. Ihre anker- und sternförmigen Kieselkörper weisen nach den 
Gunimineen. und zu den Compagineen mussie ich eine Gattung l'tichu*trrlln stellen deren vierstrahlige Kieselköipcr unler 
den Kieselformen der Compagineen durchaus nicht, wohl aber bei den Corlicalen gefunden werden. Von hier aus ist 
mithin die Brücke zu den Cnrlicaten, Wir haben in der Paihaxtrtlla r.rnttolira des rollten Meeres ein wahres ßildungs- 
laboratorium von jenen Kieselslernchen kenneu gelernt . welche sowohl bei einigen Gummineen als bei vielen Rinden- 
schwanimcn constanl geworden; überhaupt »her hat uns die Detailbeschreibung mit einer solchen Fülle wachsender, 
werdender, monströs und re^ulMr sich umbildender Nudeln, Anker, Srhi ihen. Sternchen hi'kannl gemacht, das« auch in 
dieser Familie der Zusammenhang der Gattungen und «lie An iiml Weise il. r Entstehung neuer Formen dem blödesten 
Auge sich aufdrilnjen iniiss. Wir haben die Reihe «ler t'.iirticnlen mit Spiin»ln-Ila lx-gonncn als einer Form, wo man noch 
kaum von einer Rinde sprechen knnn. Der Zusammenhang und d e Reihenfolge der anderen Gattungen ergiebl sieh von 
selbst . eben so di r Abschlnss mit Trtliya. 

Irh erlaube mir hier eine für die Gewinnung allgemeiner systematischer Gesichlspiincle wichtige Einschaltung, 
betreffend die Kntslehung homologer Formen in weit von einander gelegenen Fa u ue n gebie len. Es 
hetritn einen mir von Fa. Miu.tR aus Deslerro gesendeten kleinen Srliuaii.m Taf. V. Fig. Hl . «ler aus einem birnförmigeu 
Körper und einem spiralig gedrehlen Nailelsehopfe ItcMeht . durch den «»rs'eii Ichhaft an Trthifa. durch den andern au «las 
vielbesprochene Ilt/aioHcma erinnernd Der Körper, dessen Durchschnitt wii in meiner Abbildung sehn. zeigt genau das 
Bild eines Diirehsrhtiills von Telhya: die Nadeln strahlen spiralig und in Dum h In von einem centralen Kerne aus. Sie 
weichen aber \on denen der Tethyen ab und es mangi>ll uusi rem Scbwanime auch «lie Rinde. Sehr viele Nadeln geht) 
am linde in eine dn ispilzige sehr zarte Gabel illsor, und besonders diese Gabelzinken bedecken «lie Obcrflnrhe der Sjiongie 
wie ein zarter Flaum. Schon desshalb ist also an eine direete Verwandtschaft von Trlilla mplocamo» — so nenne ich den 
Sehwaumi — und Telhya nicht zu «lenken. In beiden alier geschieht offenbar die Anordnung der Hx'ilc nach «ienselben 
uns unbekannten Gesetzen, von denen wir bei anderen Spongien, namentlich RindeiischvvSnimcn, nur unvollständige 
Wirkungen sehn Die den Körper beherrschende Spirallendenz macht sich auch in dem zierlich gedrehlen Schöpfe gellend. 
Derselbe ist von einer Saieodeschichl überzogen und endigt vv urzel.u tig. Einige kleine wnrzelformige Saroodeausvvüchse 




Die Ver«vndttuhalUvfrkähm$ie~<kr 



41 



ni> der untersten Biegung schienen mir mit «1er Zerzaserung des Schopfes zu beweisen, dass die Spongie auf dem 
in) Schlamme steckenden Schöpfe «liehst. Wer irgend noch an der Zusammengehörigkeit von Hyalnnema und ihrem 
cnlossalen Nadelscbopfc zweifelt, durfte durch Telilla euploeamoi sich ein Endurtheil bilden. 

Ich habe die Einschaltung gemacht, weil sie mich in meiner aus vielen Detailbeobachlungen geschöpften 
LVIx rzi ugung bestärkt hat, dass es ein allunifassemlcs Spongiensv slem nicht giebl, sondern dass 
neben allgemein verbreiteten Formen Rcmvro. Vi'na, Chalma, Sltltetta u. a.) die fau ti i s tische n Son.let- 
enlwicklungen zu Sper in ls y sie tuen drangen. 

Es bleiben uns noch die CatiinpoNijiiti! übrig Sie stelin ebeu so isolirl , so zahlreich die Faden, welche 
die anderen Spongien mit einander verbinden Nach Liku*kiun's lichtvoller Behandlung der Morphologie der KahV- 
sehwmiinie erscheint eine Wiederholung derselben hier nicht am Platze. Ich kann jedoch, ohne indiscret zu sein, 
erwähnen, dass Herrn Muuuio eine vollständige Beobachtungsreihe vorliegt, aus welcher die Entstehung der Gattung 
A'an/uu erklärt wird An den ean.irischcn Inseln als Varietät einer bestimmten, wie mir scheint ;in Leucotolexta sich 
anschliessenden Gattung auftretend und schon dort in einzelnen Individuen als Aarrfe« sich abhebend, hat sie sich 
im M ittel meer von ihrer Stammform vollständig eniaocipirl und pflanzt sich als neue Gattung 
■ml den ursprünglich vanabeln. hier constanl gewordenen Merkmalen fort. 
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Taf. I. 

I. Otculina polystomella. Nat. Grösse. Nur der mildere Theil ist ausgeführt. 
i bis lt. Detail der Oscula. 
it. Vertikaler Schoill. Geringe Vergrosserung. 



Taf. II. 

I . l'.atntponqia (iiprrgilhtm. 

i. Hiramn pipella. 

3. Ilircmia lingtia. 

4. Siphonockalin* coriacea. Auliwscliniltune fU.hre und Netzwerk. 

5. Silerochalina tuterigena. Netzwerk um) Sternchen 

6. Pachychalina ruftica. Netzwerk. 

7. Kieselnadeln von Clathria mnritea. 

8. o » Ha$pailia tatix. 

9. Querschnitt von Ratpailia »yringeUa Geringe Vergr. 

10. Kieseltheile von Üfsmaadou armalum. 

11. • « btmaciikm tttduam. 

12. ii o DtumacidoH areiferum. 

13. ■ • Myxilla prolridea. 

14. • • Myrilla pulvinar. 

15 ■ « SuberolrHle» mereator. 



Taf. III. 

1. Nadel eines nicht naher bestimmten Schwämme* von Algier. 

2. Kieseltlieile von Catlites Lacatii. 



3. » « Stelletta patholoyic« var. A. 

4. . Steihlta pntholagira var. B. 

5. • • Dicfyonella ;?} *ptc. 

6. ii ii Cor Iii Htm flrlliiferum. 

7. » » Pachatlrellii monilifera 

8. » ■> Spiratliella cvnclalris 

9. • » .4wcori«ia timplirimma. 

10. .1 » ^NcnrtNd Iripnjmia. 

11. • » Carlicium plicalum. 
Ii. • » Paihailrfüa exottotica. 
13. » • j<u. ? «per. 
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Kiesellheile 



von I'apgrula Candida!«. 
» Slellella mutmiitila. 
. Sit Hella »cabr«. 



» Stellen« etitulrum. 
<■ Stellella geodin«. 



• Stellet!» intermedia. 
Gendia tamilinilata. 



<■ Tethija Ignaiiium. 



Taf. V. 



1. Seherilla teiluran*. a. b. r, rf Membran- und Faserbildmig. e. / redertiallformige Korper, f von 

oben, «• von der Seilt-. Hein» Icmeivn jtctm die Fibrillen link« in eine Membran Uber. 

2. Schnitt von Uulmarea ijuilula. 
i. Schnitt von liatutma Mularit. 

4. Chondrmia tuberailata a der Schlamin in natürlicher Grösse b Schnitt eine» Lappens, c Ein- 

strOniungRiffnun); mit Umgebung. 

5. Kieseltheile von Senpalina lorrie* 

6. Mon-slrosilaten der Kieselnadeln von Cribrella elegant. 

7. Martina reliculum. Ein Exemplar mit 4 OtHrulis. 

8. Ein Stuck einet. Schornsteines von Martina reliculum von innen. 

9. o Syetmella quadrangutala. b drei llohlrv linder demselben mit einem SlUck der gmssen Korperhühle 

1 0. Tetitla euptoctHHot . 

1 1 . Kicsrlllieile von Ettperia tenlitiella. 
1 i. Nadeln von Suberite* pallidum. 
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